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II. Leben und Arbeit daheim und draußen. 
A. Haus und häusliches Leben. 


Einleitung. 


Im Vergleich mit den wichtigen Höhepunkten des Daſeins, 
die im vorigen Bande beleuchtet worden ſind, vollzieht ſich 
das gewöhnliche Alltagsleben des Bauern äußerlich einfach 
und ruhig. „Wie ſein Tagewerk, gleich, windet ſein Leben 
ſich ab.“ Und doch entbehrt auch dieſes nicht einer großen 
Anzahl feſtgewurzelter Bräuche, die uns zeigen, wie ſehr 
das Fühlen und Denken des Volkes bei aller Eintönigkeit 
ſeines Tagewerkes Aufmerkſamkeit und Vorſicht nach vielen 
Richtungen hin gebieteriſch fordern und in Tätigkeit ſetzen. 
Daß ein fo wichtiges Ereignis wie die Gründung und Be- 
ziehung eines eigenen Heimes mannigfachen Geſtaltungen 
althergebrachter Sitte unterliegt, iſt ſelbſtverſtändlich. Aber 
auch viele an ſich einfache Hergänge, die nur irgend das 
tägliche Einerlei unterbrechen, geben gleich wieder den uns 
ſchon geläufigen Übergangsbräuchen Raum: der Schlag be- 
gegnet uns bei der Grundſteinlegung des Hauſes und bei 
der Aufrichtung des Dachſtuhles, aber auch wenn ein neues 
Gericht zum erſtenmal im Jahre auf den Tiſch kommt; 
Wurf und Guß beim Richtfeſt wie beim Antritt einer 
Wanderung. Bekannte Aufnahmebräuche finden wir wieder 
in der Umkreiſung des Neubaues mit dem Richtkranz wie 
im Herumgeleiten des neu eintretenden Geſindes um Herd 
oder Tiſch, in der Speiſung und Bewirtung bei der Grund⸗ 
ſteinlegung und Richtung und beim Beziehen des neuen 
zu wie bei der Dingung und beim Empfange der neuen 

nechte und Mägde. 

Auch hier verbinden ſich dieſe Bräuche vielfach mit der 
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2 Haus und häusliches Leben. Einleitung. 


Abſicht ſegenbringenden Zaubers. Mit einem Aufgebot un⸗ 
zähliger Mittel ſucht man Haus und Hof gegen alle mög⸗ 
lichen Gefahren, Krankheit und Diebe, Blitz und Ungeziefer 
u ſchützen und den Inſaſſen Glück und Gedeihen zu ver⸗ 
ſchaffen. Und wie das Ganze, ſo unterliegen die einzelnen 
Teile ſorgfältigſter Aufmerkſamkeit und Behandlung. Herd 
und Bett, Tür, Schwelle und Tiſch, die einzelnen Speiſen, 
die verſchiedenen Teile der Kleidung, alles und jedes ver⸗ 
langt ſeine beſondere Rückſicht und die gewiſſenhafte Voll⸗ 
kae der mannigfachen Bräuche, die ſich daran geknüpft 
haben, wenn alles gut gehen ſoll. Es iſt ja ganz erſtaunlich, 
was alles an altem Gebrauchtum, deſſen Wurzeln zum Teil 
in die Urzeiten des menſchlichen Geſchlechtes zurückreichen, 
ſich hinter den Wänden eines oft ſo ſchläfrig daliegenden 
rang abſpielt, ohne daß man draußen etwas davon merkt. 

ehr viele dieſer Bräuche werden zwar von den einzelnen 
Inſaſſen für ſich allein geübt, aber die ganze Familie iſt 
doch an ihnen intereſſiert, und im ee im ganzen 
Dorfe wickeln ſie ſich genau in der gleichen Art und Weiſe 
ab. Darum müſſen ſie auch hier, ſo weit es der Raum 
geſtattet, zur Sprache kommen. 


Hausgründung. Bauopfer. 


1. Grundlegung und Bau des Hauſes: Die Gründung 
eines Heimes iſt gewiß wichtig genug, um ſorgſame Rückſicht 
auf Ort und Zeit zu beanſpruchen ). Auf jeden Fall iſt 
ſchon die Beſitzergreifung des Bodens, der mit dem neuen 
Gebäude belaſtet werden ſoll, ein gewiſſes Wagnis. Ge⸗ 
fährliche Mächte, die bisher ungeſtört an dem Platze gehauſt 
haben, können ſie als einen kecken Eingriff in ihre Rechte 
betrachten und ſich bitter rächen ). In alten Zeiten werden 
auch in Deutſchland Menſchen, namentlich Kinder, in den 
Grund vergraben oder eingemauert worden fein, um ent⸗ 
weder als Sühnopfer zu dienen oder um dem neuen Bau 
einen wirkſamen Schutzgeiſt zu verſchaffen ). Häufiger und 
bis in die Gegenwart hinein ſind Hunde und Katzen, Hähne 
und Hühner zu dieſem Zwecke verwandt; wenigſtens mi 
mit ihrem Blute der Grundſtein beträufelt werden ). Aber 
auch viele andere Gegenſtände werden dem Fundamente oder 
dem Gebälke eingefügt, Pflanzen und Getreide “), Eier ®), 


) Zeitſchr. f. Ethnologie, 1898, 3f. Z. V. f. V. 8, 273f. (Fa: 
röer, Schweden). Boecler⸗Kreutzwald, Ehſten, 138 f. Crooke, Popular 
religion and folklore of Northern India, 62ff. 

) Ein neues Haus fordert einen Toten im Baujahre oder im 
Racer 3. E. 1898, 14f. Drechsler, 2, 2. John, Erzgeb. 27. 

eyer, Baden, 381. ZrwV. 2, 198 (Obere Nahe). Kück, D. alte 
Bauernleben d. Lüneb. Heide, 185. „Is dat Hus kloar, legg he 
sick up’t Ohr“: Strackerjan, Oldenburg? 1, 38 (Münſterland). Nach 
rheiniſchem Glauben ſoll man nach fünfzig Jahren kein Haus mehr 
u bauen anfangen, ſonſt heißt es: Wenn der Käfig fertig iſt, fliegt 
er Vogel fort: Wolf, Beitr. 1, 216 (162). Wer älter als ſechszig 
Jahre in einen Neubau zieht, ſtirbt im ſelben Jahre: Drechsler, 2, 2. 

) 3. C. 1898, 9ff. 28ff. 32ff. 

) Ebda. 21f. 

) Ebda. 23f. . 

e) Ebda. 24. Über das „Ständerei“ in Bohrlöchern, unter der 
Türſchwelle uſw., das namentlich gegen Blitz ſchützen ſoll, vgl. noch: 
Niederſachſen, 5, 160. 174. 189f. 206. 239 f. 255. Unten 4, Anm. 12, 
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4 Grundſteinlegung. Der erſte und der letzte Nagel. 


Wein und namentlich Münzen ). Auch dieſe wie manche 
andere Dinge) können Opfergaben darſtellen, aber vielfach 
ſollen ſie auch als Zaubermittel Unglück und Armut fern⸗ 
halten oder auch durch ſympathetiſche Kraft dem neuen Hauſe 
und feinen Inſaſſen Glück, Wohlſtand und Gedeihen fichern 9). 

Eine feierliche Grundſteinlegung kommt an den meiſten 
Orten nur noch bei öffentlichen Bauten vor. Da werden 
dann auf dem Grundſtein die weihenden Hammerſchläge 
vollzogen, die auch hier wohl als eine Art von Aneignungs⸗ 
ritus den neuen Beſitzſtand kräftig unterſtreichen 1%). Aber 
auch bei Privatbauten tut hier und da noch der Bauherr 
den erſten Schlag auf den Stein oder ſchlägt den erſten 
Nagel ein, anderswo wieder ſetzt er den Schlußſtein oder 
den letzten Nagel, und beides koſtet ihm eine kleine Be⸗ 
wirtung der Maurer und Zimmerleute ). 


7) Z. E. 1898, 26. Die Chineſen legen beim Bau Münzen unter 
die Türſchwelle und unter den Küchenherd „zum Glückbringen“: Dennys, 
The folklore of China, 48. 

) Z. E. 1898, 25ff. Merkwürdig find namentlich die öfter ge⸗ 
fundenen Särge und Töpfe: ebda. 50 f. 51. Vgl. Hänſelmann, Die 
eingemauerten mittelalterlichen Tongeſchirre Braunſchweigs in den 
„Beiträgen zur Anthropologie Braunſchweigs“ ache 3. 29. Ver: 
r = r er Geſellſch.), Braunſchweig, 1898, 91ff. 


10) Andere Arten des Schlages bei der Grundſteinlegung: Z. E. 
1898, 48. — Wenn im Delbrückſchen mit einem Hausbau begonnen 
worden iſt, ſo machen beim Fachwerksbau die Zimmerer abends einen 

ewaltigen Lärm; man ſagt: ſie rufen nach Holz, d. h. die Nachbarn 
ollen ihnen Branntwein bringen: ZrwV. 5, 173. Ein Übergangs⸗ 
brauch, mit dem ſich aber dann wohl die Abſicht verbunden hat, böfe 
Geiſter zu verſcheuchen; vgl. unten 2, Anm. 16. Auch am Abend vor 
der Hausrichtung wird „Hillebille geſchlagen“ oder „der Stockfiſch weich 
geklopft“, d. h. ein gewaltiges Getöſe mit Handwerkszeug und Ketten 
erregt und mit der Axt auf die Balken geſchlagen: ZrwV. 5, 174f. 
(Herford. Bielefeld). Vgl. Hartmann, Bilder a. Weſtfalen, 83F. 

) In der Eifel taten der Bauherr und feine Frau den erſten 
Schlag auf den erſten Stein. So viele Schläge ſie taten, ſo viele 
Flaſchen eines beliebigen Getränkes mußten ſie geben: Schmitz, Eifelſag. 
1, 97. Globus, 75, 338. Im Allgäu ſchlägt der Bauherr den erſten 
Nagel in das „G'ſchwell“; ſo viele Steige er tut, ſo viele Maß 
Bier zahlt er. Auch muß er den Schlußſtein unter derſelben Be⸗ 
dingung eintreiben: Reiſer, Allgäu, 2, 395. Vgl. auch Meyer, Baden, 
378 (dabei iſt der Stiel des .— mit einem roten Bande um⸗ 
wunden). In Schleſien 101 0 der Bauherr den erſten Keil zum 
Verbinden der Balken in das Geſpärre: Drechsler, 2, 1. In Herford 
gibt der Hausherr die Stelle an, wo der mit Blumen und Bändern 


Hilfe der Nachbarn. Schnüren der Beſucher. 5 


Allgemein iſt oder war es freundliche Sitte, daß die 
Nachbarn — oft die ganze Anſiedlung — dem Bauherrn 
Arbeit und Koſten dadurch erleichtern, daß ſie die nötigen 
Fuhren und allerlei ſonſtige Hilfe leiſten. Sie werden dafür 
mit Eſſen, Trinken und Tanz belohnt oder ſpäter zum Richt⸗ 
feſt eingeladen ). 

Auch ſonſt wiſſen ſich die an dem werdenden Bau tätigen 
Handwerker ab und zu eine kleine Auffriſchung zu verſchaffen. 
Wenn ein neugieriger Beſucher naht, ſo wird er „geſchnürt“, 
d. h. ein Maurer oder Zimmermann wirft ihm die Meß⸗ 
ſchnur um den Leib oder hält ſie ihm vor oder wiſcht ihm 
die Schuhe ab und bittet in einem kurzen Spruche um ein 
Trinkgeld für Bier oder Wein. Wer nicht zahlt, hat allerlei 
Schabernack zu befürchten ). 


eſchmückte und von den Zimmerleuten ihm überbrachte letzte Nagel 
in das Gebälk eingeſchlagen werden ſoll. Auch werden wohl 22 
Nägel für Hausherrn und Hausfrau rechts und links von der Ein⸗ 
gen Stür eingeſchlagen: ZrwV. 5, 174. Anderswo wird die letzte 
e mit dem rittlings darauf ſitzenden Bauherrn (Weſterwald) 
oder Zimmermeiſter (Ravensberg) feierlich zur Stelle gebracht: Am 
Ur⸗Quell, 4, 1135. Ravensberger Blätter, 9, 56 (hier muß der Nach⸗ 
bar, der angeblich den letzten Balken geſtohlen hat, reiten). — Grundtier 
Ezehrung) oder Grundbier: Hartmann, Bilder a. Weſtfalen, 82. 

2) Birlinger, A. Schw. 2, 384. Meyer, Baden, 377f. Rochholz, 
Diſcher Glaube u. Brauch 2, 90. Joſtes, Weſtfäl. Trachtenbuch, 26 
275. Zrw. 5, 172f. (Minden). 112 (Mörs). Z. V. f. V. 3, 161ff. 
Ne. 5 9, 161f. (Marſchen der Unterweſer). G. 71, 137 (Rusnaken). 

. 5 (1896), 22. In der Lüneburger Heide heißt die Bewirtung 
Notenbeer — Genoſſenbier: Kück, 79; im Fränkiſch⸗Hennebergiſchen 
Galwäche: Spieß, 148. — In Paläſtina, wo ebenfalls die Nachbarn 
und Freunde des Bauherrn helfen, geſchieht das unter gemeinſamem 
Baange kurzer Liedſtrophen, die bejonder gern von dem zu er- 
wartenden Schmauſe handeln: Bücher, Arbeit u. Rhythmus“, 265 f. 
Auch anderswo iſt die Bauarbeit mit ſolchen Liedern verbunden: ebda. 
153 ff. 177ff. (Rammlieder). 230. 242. 267. [Rammerlieder noch: 

„V. f. V. 7, 437ff. (Ostfriesland); vgl. 8, 96. — 15, 57 (Goſſenſaß). 
101f. (Braunſchweig). 338 ff. (Wien). Jungbauer, Volksdichtung aus 
d. Böhmerwalde (Beitr. z. deutſch⸗böhmiſchen Volkskunde, VIII), 219]. — 
Auch beim Anlegen einer neuen Tenne helfen die Freunde: Rochholz, 
Dtſcher Gl. 2, 107f. ZrwV. 7, 196f. G. 98, 327 (Bretagne). 

0) Rochholz, D. Gl. 2, 90. Reiſer, Allgäu, 2, 395 f. Meyer, 
Baden, 378. John, Weſtböhmen, 243. Zrw®. 1, 139 (Eifel). 5, 173 
(Minden). Hartmann, Bilder a. Weſtfalen, 82. J. L. 4, 177. Der 
urſprüngliche Sinn dieſes Brauches iſt wohl die Abwehr etwaigen 
böſen Zaubers. 


Einladung und Vorbereitung zur Haushebung. 


2. Richtfeſt: Die wichtigſte Handlung der Bautätigkeit, 
die damit einem gewiſſen Abſchluß zugeführt wird, iſt die 
Aufrichtung und Aufſetzung des Dachſtuhls, die „Haus⸗ 
hebung“. Sie iſt daher mit beſonderer Feierlichkeit um⸗ 
geben. Man wählt gern dafür den Samstag aus!). Die 
Einladungen ergingen früher oft im weiteſten Umfange an 
Verwandte, Nachbarn und Freunde, auch an den Pfarrer 
und die Gemeindeverwaltung ). In der Grafſchaft Mörs 
verrichtete ein Burſche, mit einem Stabe verſehen, dies Ge⸗ 
ſchäft; er ſagte, wenn er ins Haus eingetreten war, ein 
Sprüchlein her und erbat ſich am Schluſſe ein Band an 
ſeinen Stab. Dieſe Bänder wurden zum Schmucke des 
Richtkranzes verwendet und kamen ſpäter als Eigentum in 
die Truhe des Burſchen, der ſie nach und nach zu Geſchenken 
an die Mädchen benutzte). An dem feſtlichen Tage ſelbſt 
wird zunächſt in aller Frühe eine Meſſe gehalten“). Die 
Vollendung der Zimmerarbeit nimmt den größten Teil des 
Tages in Anſpruch. Die Gäſte, mit einer kräftigen Morgen⸗ 
ſuppe wie bei Hochzeit und Taufe bewirtet °), vertreiben ſich 
inzwiſchen die Zeit, ſchauen zu oder helfen mit“). Wenn 
es ein Ziegeldach gibt, ſo bildet die Kinderſchar eine Kette, 
und eines reicht dem andern die Ziegel über die Leitern aufs 
Dach hinauf). Wenn der Dachſtuhl fertig iſt, beginnt die 
eigentliche Hebefeier. Ein feſtlicher Zug naht ſich, der früher 
oft recht ſtattlich und ausgedehnt war ). Jetzt bringen 
wenigſtens noch manchmal die „Kranzmädchen“, Töchter oder 
Mägde der Nachbarn, den Hauptgegenſtand des Feſtes, 
einen oft ſchon lange vorher ausgeſuchten Maien, einen 
Tannenbaum oder eine Blumenkrone. Bäume und Krone 
ſind mit Eiern, Apfeln, Nüſſen und Rauſchgold, mit Hals⸗ 


) Köhler, Voigtl. 231. John, Weſtböhmen, 244. ZrwV. 5, 
112 (Mors). 
) Reiſer, 2, 390. Hartmann, 83. ZrwV. 5, 112f. (Mörs). 

2) ZrwV. 5, 113. 

9) Reiſer, 2, 390. Meyer, Baden, 379. ZrwV. 5, 175. Auch 
eine kirchliche Fürbitte geht vorher: Zrw®. 5, 174. Ztſchr. d. hiſtor. 
Vereins für Niederſachſen, 1851, 109 (Amt Diepenau). 

5) Hartmann, Bilder a. Weſtfalen, 84. 

°) Reiſer, 2, 390f. Hartmann, 84, ZrwV. 5, 176. 

of Gurte as D. Gl. 2, 92. Meſſikommer, Aus alter Zeit, 2, 
56 ff. (Zürich). 
) Reiſer, 2, 391. Hartmann, 86. 


Richtemai. A 


und Taſchentüchern?), Ketten, Kränzen und Bändern reich 
geſchmückt. Dreimal umwandeln die Mädchen ſingend damit 
den Neubau 1%. Dann werden Baum oder Krone am Giebel 
befeſtigt!). Mit ihnen zieht, jo hofft man, Glück und Ge⸗ 
deihen in das neue Gebäude ein 1). 


9) Sie werden nachher unter die Arbeiter verteilt: Sohn, uche 
18. Köhler, 231. ZIrwB. 5, 175f. Meſſikommer, 1, 58. Auch d 
Paſtor kriegt ein Tuch: Mannhardt, WFK. 1, 219. Manchmal Ber 
der Kranz beim Aufwinden für zu leicht befunden; es müſſen immer 
noch mehr Hemden 28 „cent daran gebunden werden: 
Ravens berger Blätter, 9 
rw. 5, 114 be) Rochhol * Gl. 2, 92. Vgl. UO. 
4, 19 Im Kr. Paderborn geht die ochter oder Magd des Bau⸗ 
beren mit dem Kranze dreimal um das neuerbaute Haus. Ihr voran 
chreitet ein junger 2 mit einem Beſen und macht die Bewegung 
des Fegens: ZrwV. 5, 176. 1 wird 1 ſtatt des na 


u Noch hola, D. Gl. 2 92 Reiser, 4. 1 Meyer, Baden, 
381. an geb. 17. Köhler, 231. Spieh, 1 Drechsler, 1 
(in Schleſien et 91, 336 (Berg). Schmitz, 


Eifelſag. 1, 97. Kück u. So jnrey, Felle u. Sve 210f. Hartmann, 
rg a. Weſſalen. 85. ZrwV. 5, 175f. 118 inden). Kück, 186. 
MH. 5, 22. Ztſchr. ſen, 1851, 109f. (Im 
Amte 5 iſt auf dem Kranz ein hölzerner Hahn e Flasche 

aſche 


Stare ferne, — Haus aber 9 lee rünend und Raben 
zu erhalten: Rochholß, D. Gl. 2 m 5 


Straderjan?, 2, 222. "Meleiht ſtellt ſie den guten 8 ar 


Richtefeſtſpruch. Wurf mit dem Glaſe. 


Wenn nun der grüne Segenbringer hoch oben am Firſte 
prangt — öfters auch vorher — hält der Zimmermeiſter, 
der Polier oder der Altgeſelle den Feſtſpruch !). Der 
Redner weiſt auf das bisher Geleiſtete hin, fragt den Bau⸗ 
re ob er zufrieden ſei, dankt Gott, daß er die Arbeit 
isher vor Unfällen bewahrt habe), und empfiehlt das 
Haus und feine künftigen Inſaſſen dem höchſten Schutze 10). 
Allerlei Scherze würzen die Rede, die auch wohl an be⸗ 
ſtimmten Stellen durch lautes Klopfen, Hämmern und Ketten⸗ 
raſſeln unterbrochen wird 16). Verſchiedene Geſundheiten 
werden von dem Sprecher ausgebracht, und am Schluſſe 
wirft er die Flaſche oder das Glas, aus dem er manchen 
kräftigen Schluck genommen hat, hinter ſich über den Bau 
hinab. Wenn es nicht zerſchellt, ſo gilt das als ein böſes 
Zeichen 1). Den Abſchluß der Feier bildet eine Bewirtung 


in das Haus tragen. Die manner des neuen Dee bittet man 

nun, dreimal eine Handvoll Waſſer aus dem Faſſe zu nehmen, zu 

trinken und ſich den Körper damit pr waſchen: Z. E. 17 (1885), 62. 
n Agypten iſt die erſte Schaufel Erde aus dem ausgeſchachteten 
oden für den vor jedem Unheil ſchützenden Strauch, den die Maurer 

ſorgfältig herbeigeſchafft haben und der, ſolange die Arbeit dauert, 

reichlich mit Nilwaſſer begoſſen wird: Méluſine, 4, 453. Ein Über: 

—— der ſich mit ſympathetiſchem Zauber verbunden hat. Vgl. 
annhardt, WFK. 1, 221. 

16) Manchmal iſt ſchon vor der u Hana Richtfeier der Pfarrer 
zugegen geweſen und hat eine kurze Anſprache gehalten: ZrwV. 5, 
114 (Mörs). MH. 5, 22. 

4) Wenn beim Hausbau jemand umkommt, ſo ſterben viele 
Menſchen in dem Haufe: Drechsler, 2, 1f. Strackerjan?, 1, 38. 

16) Beiſpiele ſolcher Reden: Birlinger, V. a. Schw. 2, 448 ff. 
A. Schw. 2, 381 ff. Reiſer, 2, 393ff. Meyer, Baden, 380 f. MSV. 11, 
210ff. Reubold, Beitr. z. Volkskde. im ezirksamte Ansbach, 2, 25 ff. 
— 80 zu den „Deutſchen Gauen“, herausg. v. Frank⸗Kauf⸗ 

euren). Unſer Egerlanb, 14, 95f. John, Erzgeb. 18ff. ZrwV. 5, 
176 ff. (Minden). Hartmann, Bilder a. Weſtfalen, 86ff. 5, 23ff. 
Ztſchr. d. hiſtor. Ver. f. Niederſachſen, 1851, 110 f. (Diepenau). Ravens⸗ 
berger Blätter, 9, 56f. N. 15, 221f. 

10% ZrwV. 5, 176 ff. Z. V. f. V. 15, 93f. 16, 430. Reiſer, 2, 
392. Anderswo wird die Vollendung der Haushebung durch weit⸗ 
ſchallendes Kettengeraſſel angezeigt: Hartmann, Bilder a. Weſtfalen, 
85. Ravensberger Blätter, 9, 56. Im Aargau ſchließt ein viertel⸗ 

ndiges, lautes Geklopfe und Gehämmere aller Anweſenden die 
ichtfeier ab: Rochholz, 5 Gl. 2, 92. Vgl. oben 1, Anm. 10. 

7) Köhler, 231. 8 Erzgeb. 18. John, Weſtböhmen, 244. 

Spieß, 148 (auch kleine Silbermünzen werden unter die Kinder „ins 


Krappelns“ geworfen). Birlinger, A. Schw. 2, 384. ZrwV. 5, 175. 


— 


Richtemahl. Spenden der Nachbarn. Fenſterſchenkung. 9 


der Werkleute, oft ein abendliches Mahl, das auch wohl mit 
einer poetischen Anſprache eröffnet wird 1%) und in fröhliche 
Spiele und Tänze ausläuft !“). Beiträge zu dieſem Mahle 
liefern nicht ſelten Nachbarn und Gemeindegenoſſen 2%), die 
überhaupt mit allerlei Geſchenken den neuen Bau und ſeinen 
Beſitzer bedenken ?). Namentlich war es ein in Nord» 
deutſchland verbreiteter Brauch, bunte Fenſterſcheiben zu ſtiften, 
auf denen das Familienwappen oder ein Sinnbild des Ge- 
werbes des Schenkers, eine Hausmarke oder auch ein Spruch 
gemalt war 22). Manchmal lud auch erſt ſpäter, wenn in 
dem neuen Hauſe die Fenſterſcheiben eingeſetzt werden ſollten, 


178. 180. 3. V. f. V. 9, 162 (Marſchen der Unterweſer). Seltener 
wird * daß es dem Hauſe nützlich ſei, wenn das Glas heil 
bleibe: Rochholz, D. Gl. 2, 92. Meyer, Baden, 379f. 381. HBV. 
10, 34. In der Eifel hatte der Meiſter, wenn ihm das Glas entzwei 
ing, „den Trunk verworfen“, d. h. das Recht eingebüßt, für ſich und 
eine Arbeitsleute Getränte von dem Bauherrn zu erlangen: Schmitz, 
1, 97. Im Allgäu warf der 17 zuletzt das Glas einer der 
ungfrauen zu, die es mit der Schürze auffing, damit es nicht der 
räche; das hätte manche Nedereien eingebracht: Reiſer, 2, 392. Vgl. 
das Glaswerfen bei der Hochzeit: Bd. I, B, 25. — Mitunter iſt der 
Krug außer mit Bier auch mit Geld gefüllt: Hartmann, Bilder a. 
Weſtfalen, 86. 91. 

18) yohn, Erzgeb. 23. 

19) Reiſer, 2, 395. Hartmann, 91. 

20) Hartmann, 84. Ztſchr. d. hiſtor. Vereins f. Niederſachſen, 
1851, 109 (Amt Diepenau). Straderjan? 2, 221f. Meyer, Baden, 
379. Reiſer, 2, 392. Z. V. f. V. 16, 165 („Zümmtrag“ im Iſar⸗ 
winkel, von Höfler als ein Sippenopfer an den Hausgeiſt gedeutet). 

2) Im Erzgebirge ſchicken fie Kränze zum Schmuck des Hauſes: 

ohn, Erzgeb. 17. Im Ennstal in Steiermark bringt die Dirne vom 
achbarhofe den „Weisſat“, Geſchenke für die Zimmerleute: Hoſen⸗ 
ſtoffe, Halstücher, Hoſenträger, Tabakspfeifen; die Überbringung erfolgt 
mit gereimten Sprüchen: Z. V. f. V. 6, 129ff. Die Kranzmädchen 
in der Lüneburger Heide ſtiften außer dem Kranz auch die Pferdeköpfe 
ür den Giebel: Kück, 186. Im Haſegau taten ſich die Töchter von 
en Nachbarhöfen, oder ſoweit die Lehe ging, zuſammen, um außer 
dem Kranz dem Bauherrn ein Hausgerät zu bringen, Zinnſchüſſeln, 
Krüge u. dergl. . 5, 23. 

22) Hartmann, 70f. Joſtes, 46ff. MH. 5, 22. Lüpkes, Oft: 
friesland, 38 f. JL. 4 ne): 186. N. 6, 116. 240. 307. 378. 7, 
95 f. Inſchriften auf ſolchen Butzenſcheiben: N. 8, 224. Zum Dank 
lud der Bauherr die Schenker zur Fenſterköſt“ oder zum „Fenſter⸗ 
bier“: N. 7, 96 (im Osnabrückſchen „Fenſtertier“: Hartmann 70). Ein 
Einladungsſpruch: N. 6, 378. — Vgl. Focke, D. Sitte der Fenſter⸗ 
ſchenkung in Bremen: Bremiſches Jahrbuch, herausg. v. d. hiſtor. 
Geſellſch. des Künſtlervereins, Bremen; 18 (1896), 49ff. 


10 Weihe des neuen Hauſes. Was zuerſt hineingebracht wird. 


der Eigentümer ſeine Nachbarn und Freunde dazu ein, was 
wieder Veranlaſſung zu einer Luſtbarkeit mit Tanz bot )). 
Auch zur Hochzeit ſchenkten die Nachbarn dem jungen Paare 
ſolche Fenſterſcheiben für die neue Wohnung 2). 

3. Einzug ins neue Haus: Für das Beziehen des neuen 
Heims find beſtimmte Tage beſonders geeignet; bei ab» 
nehmendem Monde iſt es nicht ratſam ). Die Wohnung 
wird vorher von dem Geiſtlichen durch Gebet und Segen 
eingeweiht ?). Wenigſtens wird vor dem Einzuge eine kirch⸗ 
liche Fürbitte beſtellt?). Ein Neubau verlangt ein Opfer, 
und es gilt als durchaus gefährlich, wenn ein Menſch das 
erſte lebende Weſen iſt, das ihn zu dauerndem Aufenthalte 
bezieht oder darin jchläft. Darum läßt man vielfach zuerſt 
ein Tier hinein, Hahn oder Henne, Hund oder Katze; man 
jagt ſie durch alle Räume oder ſchlachtet ſie gar, um etwa 
bevorſtehendes Unheil auf fie abzulenken“). Auch in anderer 
Beziehung iſt es von hoher Wichtigkeit, was zuerſt in die 
neue Wohnung hineingebracht wird. Am häufigſten iſt es 
Brot oder Salz’), aber auch ein Beſen, Geld, Geſangbuch 


260) N. 12, 367 (Propſtei in Holſtein). — In Ditmarſchen hörte 

mit dem Ende des 18. Jahrh. die Sitte des Fenſtermalens auf. Das 

enſterbier blieb aber trotzdem bei. Armere Leute veranſtalteten noch 

päter ein ſolches Feſt, um ſich eine kleine Beihilfe zu den Baukoſten 
zu verſchaffen: N. 7, 96. 

20) Lüpkes, 110. 

70 John, Weſtböhmen, 244. John, Erzgeb. 28f. Auf Java git 
als geeignetſter Tag zum Umzug ins neue Haus der Geburtstag des 
Eigentümers oder ſeiner Frau: G. 77, 214. 

) Schmitz, Eifelſag. 1, 97. Meyer, Baden, 381. John, Weſt⸗ 
böhmen, 244. In Dillingen a. Moſel 5 es, Frau 7 wohne in 
neugebauten Häuſern, die noch nicht geſegnet find: Z. d. M. 1, 194. 
9 mnen gegen Zauber beim Beziehen eines neuen Hauſes: Zimmer, 

llindiſches Leben, 150 f. 153; vgl. 148. 155f. Auf Java muß der 
Prieſter, wenn das Haus begogen it, in jeder Ecke Gebete ſprechen, 
um die böſen Geiſter zu vertreiben. Darauf wird ein Opfermahl ab⸗ 
gehalten: G. 77, 214f. Vgl. Z. E. 1898, 36f. 

) ZrwV. 5, 174 (Kr. Lübbecke). 

9 Bartſch, 2, 129 (534). Rochholz, D. Gl. 2, 93. Meyer, 
Baden, 381. John, Weſtböhmen, 244. John, Erzgeb. 27f. Drechsler, 
2, 2. Z. E. 1898, 15f. 21. 23. Im Gouv. Jaroslaw muß eine be⸗ 
ſonders mutige Perſon die erſte Nacht in einem neuen Ai zu⸗ 
bringen. Widerfährt ihr nichts Schlimmes, wird ſie namentlich nicht 
Dur böje Träume gequält, jo kann das Haus ohne Gefahr bezogen 
werden: ©. 86, 51. 

5) Z. E. 1898, 25. 44. 3. V. f. V. 16, 166. 


Anfangszauber. 11 


und Kruzifix). Die meiſten dieſer Gegenſtände find wohl 
urſprünglich als unheilwehrende Zaubermittel gedacht, aber 
vielfach knüpft ſich an das Brot und das Geld die Hoffnung, 
daß es nie daran fehlen werde, wenn ſie das erſte ſind, 
was in die neue Wohnung hineingeſchafft wird. Alſo eine 
Art von Anfangszauber. So bringt man im Erzgebirge in 
das neue —. zuerſt den „ſtummen Korb“, in dem Brot 
und Salz, Körnerfrüchte und mitunter einige Geldſtücke liegen. 
Die Körnerfrüchte werden am Einzugstage gegeſſen, um 
Nahrungsmangel fernzuhalten. Damit es nie daran mangele, 
werden die Geldſtücke auf die Schränke gelegt, wo ſie für 
immer liegen bleiben ). Der Geſichtspunkt, daß der Anfang 
auch für die weitere Zukunft entſcheidend ſei, beſtimmt über⸗ 
zur eine ganze Reihe von Handlungen beim Einzug ®). 

as man am Einzugstage träumt, geht beſtimmt in Er⸗ 
füllung). So mag ſich auch in das vergnügte Eſſen und 
Trinken, mit dem man das neue Haus einweiht, manchmal 
die Hoffnung miſchen, daß dieſem dadurch in Zukunft aus⸗ 
kömmliche Nahrung und Wohlſtand beſchieden ſei. Ur⸗ 
ſprünglich wird es ſich freilich nur um einen Übergangs- 
brauch handeln, eine Angliederung an neue Verhältniſſe durch 


e) Spieß, 148. Witzſchel, 2, 285 (101). Drechsler, 2, 2. John, 
Weſtböhmen, 245. Meyer, Baden, 381. Auch ein Tiſch muß zuerſt 
mit 7 75 John, Weſtböhmen, 244. Drechsler, 2, 2. Auf Java 
eine Schlafmatte mit Kopfkiſſen, ein Korb mit Reis, Waſſer und Aſche: 
G. 77, 214. Im Gouv. Jaroslaw nn > der Hausherr vor allen 
Dingen das Heiligenbild in den neuen Bau und hängt es in eine 
Ecke. In einigen Kreiſen beſteht auch noch heute die alte Sitte, den 
Hausgeiſt (Domowoi) aus dem alten in das neue Haus hinüber⸗ 
ubitten. Zu dieſem Zwecke entnimmt die älteſte weibliche Perſon der 
Familie dem Herde einige Kohlen, legt ſie in einen ungehrauchten, 
irdenen Topf und bringt ihn mit den Worten: „Bitte, Väterchen, 
folgen Sie uns in das neue Haus!“ in die neue Wohnung, wo die 
= er u den Herd geſchüttet werden und der Topf zerſchlagen wird: 

) John, Erzgeb. 28 (Der Träger des „ſtummen Korbes“ darf 
nicht ſprechen und bei einem Gruße nicht danken). In Schleſien legt 
man das Geld auf den oberen Rand des Ofens: Drechsler, 2, 2. 

) John, Erzgeb. 28. Auf Java muß das Haus bezogen werden, 
bevor es ganz fertig iſt, ſonſt würden ſeine Bewohner ſpäter Faulenzer 
ſein: G. 77, 214. 

e) John, Erzgeb. 29. Boecler⸗Kreutzwald, Ehſten, 138. Manch⸗ 
mal wird empfohlen, vor dem Einſchlafen die Balken an der Decke zu 
zählen: Rochholz, D. Gl. 2, 91. Bartſch, 2, 129 (535). 


12 Beteiligung der Nachbarn. Sicherung des Hauſes. 


das Mittel des gemeinſchaftlichen Eſſens. Wenn im Henne⸗ 
bergiſchen das Haus bezogen wird, dann wird „der Herd 
gewärmt“, d. h. die Freunde und Nachbarn werden zu einem 
kleinen Imbiß verſammelt 1). Im Bentheimſchen kommen 
die Nachbarn mit Holz und Torf, um das erſte Herdfeuer 
anzulegen, wofür ſie mit Getränken bewirtet werden 1). 
In Luxemburg ſcheuern fie die Töpfe 12). Ein entſprechender 
alemanniſcher Einzugsbrauch iſt die Husräuchi !). In ſchwä⸗ 
biſchen Städten dagegen wird dem Einziehenden oft von 
ſeinen Bekannten in der neuen Wohnung ein kleiner Schmaus 
bereitet, die ſog. „Tiſchruckete“ 10. 

4. Sicherheit und Gedeihen des Hauſes: Um Glück und 
Wohlſtand im Hauſe zu fördern, um es gegen Gefahren, 
namentlich gegen Feuer und Blitzſchlag ), zu ſichern, helfen 
die verſchiedenartigſten Mittel. Ein gefundenes Hufeiſen 
bringt Glück und wird an der Tür oder Schwelle angenagelt ). 
Gewiſſe Vögel bringen dem Gebäude, an dem ſie niſten, 
Segen und Schutz und werden daher geſchont und gehegt, 


10) Spieß, 148 (Beim Umzug in ein anderes Haus „rückt man 
den Tiſch“). 

1) Joſtes, Weſtfäl. Trachtenbuch, 28. 

12) de la Fontaine, Luxemb. Sitten u. Bräuche, 114. 

16) Meyer, Baden, 382. — Vgl. noch Schmitz, Eifelſag. 1, 97. 
2 C. 1898, 44. Zur Einweihung der Hütte ſchlachtet bei den Wad⸗ 
chagga der Beſitzer eine Ziege, die er mit ſeinen Nachbarn verzehrt, 
nachdem er mit dem Mageninhalt Tür und Pfoſten beſtrichen hat: 
Merker in Petermanns Mitteil. Ergänzungsheft No. 138, 8. Die 
Wadſchagga haben noch einen bezeichnenden Anfangszauber. Wenn 
beim Hüttenbau das Stangengerippe der Wohnhütte erg iſt, kriechen 
der Beſitzer und ſein Bruder hinauf und befeſtigen oben je ein 
Bananen⸗ und ein Dracänenblatt. Der erſtere hockt auf der Nord⸗ 
ſeite über der ſpäteren Lagerſtätte und ahmt das Klagegeſchrei der zu⸗ 
künftigen Hausherrin bei ihrer Ter enen nach, der andere ſitzt über 
dem als Viehſtand dienenden Teil brüllend und blökend. Häusliches 
Glück und Wohlſtand an Vieh iſt die Bedeutung dieſes Brauches: 


ebda. un 

) Meier, Schwäb. S. 495 (317). 

) Allerlei Mittel gegen Blitz: Meyer, Baden, 361f. 9998, Weſt⸗ 
böhmen, 239f. John, Erzgeb. 26. BF. 3, 1ff. 3. E. 1898, 36 ff. 
Dagegen wird ein wirklicher Blitzableiter als ein Eingriff in die Rechte 
Gottes betrachtet: Panzer, Beitr. 2, 297. Rochholz, D. Gl. 2, 112. 

Y Bartſch, 2, 313. Kuhn u. Schwartz, 460 (452). Schulenburg, 
Wend. Volksſag. 244. Töppen, 43. G. 91, 364 (Berg). John, 
88 ˙ 27. John, Weſtböhmen, 251. Birlinger, A. Schw. 1, 404. 
UD. 3, 174. 232. 4, 30. 126. Vgl. Lawrence, The magic of the 
horse-shoe. Boſton, 1898. 


Allerlei Schutzmittel. 13 


jo namentlich der Zaunkönig), die Schwalbe), das Rot⸗ 
ſchwänzchen ), der Storch ), in einigen badiſchen Gegenden 
auch der am Giebel niſtende Mäuſebuſſard ). Die höchſte 
Offnung im Strohdache, im Niederſächſiſchen Ulenlock genannt, 
weil ſie den Eulen Zugang zum Mäuſefang bietet, ſoll doch 
wohl zugleich auch den Unheil abwehrenden Vogel ans Haus 
feſſeln ). Wird dieſer doch auch neben allerlei anderem 
Getier vielfach an Scheunen⸗ und Haustore angenagelt ). 
Gern im Hauſe gehalten wird namentlich auch der Kreuz⸗ 
ſchnabel, der nicht nur gegen Sturm und Feuer Schutz ge⸗ 
währt, ſondern auch die Familie vor Krankheiten bewaßet 
— er fie an ſich zieht!). Ein am Giebel aufgehängtes 
. leitet im Hildesheimiſchen den Blitz vom Hauſe 
Gegen ihn ſchützt auch das in einem Aſtloch des 
5 untergebrachte „Ständerei“ n). Eines der am 
häufigſten gebrauchten Schutzmittel ſind die „Donnerkeile“, 
unter denen das Volk teils die fingerartigen Belemniten 
und Echiniten 18), öfter aber vorgeſchichtliche Steinwerkzeuge 
verſteht. Dieſe alten Axte und Beile werden noch vielfach 


2) Witzſchel, 2, 292. 

) Bartſch, 2, 173. nie: Weſtf. Sag. 2, 70ff. Straderjan?, 
1, B. Rs olz, D. Gl. 2, 105. 107. Dieyer, Baden, 362. Bir: 
lin er, V chw. 1, 194. Meier, Schwäb. S. 221. 499. Zingerle, 

se "Sohn, Beftböhmen, Ah 1 8550 Erzgeb. 235. 
5) Drechsler, 2, S. 2, 60. 76. John, Erzgeb. 

235. Anz Weitböhmen, 5 25 örmann, Tiroler Vo ksleben, 457f. 

6) * *. Br. 338. Kuhn, W. S. 2, 70f. a 2, 276. 
Birlinger, V. a. Schw. 1, 15 Male, Schwäb. S . 499. Meyer, 
Baden, 361. Schönwerth. 2 

9 5 Baden, 361. 

6) G. 91, 337f. Dal. Sindree, 3 En er D. — 25 — 

®) G. 91, 387f. Bir — V. a. A S0 


10) Kuhn, W. S. 2, 3. d. M. 15 205 EN Sehn. feet 
26. John, Benbögmen, 218 See 8 f. örmann, Tiroler 
Volksleben, 457. 461ff Oberinntal ſollen * ogar Sterbende im 


Notfalle dem e beichten, weil dieſer wie die Krankheiten 
ſo auch die Sünden anzieht: v. Hörmann, 423. Vgl. Gengler, Der 
Kreuzſe 1 5 als Hausarzt: G. 91, 193f. 


Ar 
18 33 f. 5, 157f. ZrwV. 5, 184 — 9 Andree⸗ 
Eyſn, oldstundliches, 107. Vgl. oben 1, Anm 

18) Andree, Ethnogr. Parallel. N. F. 3 * Ruͤgenſche 
Sagen u. Märchen? 166f. Andree, Br. 558. Auch ſie werden zu 
eilungen verwandt: Seifart, Hildesh. 2, 187f. ZrwV. 5, 95 (k. 
übbede). G. 68, 222f. 


14 Mittel gegen Wetter und Blitz. Donnerbeſen. 


zu Heilzwecken ſowohl wie als Schutz gegen Gewitter und 
zu allerlei ſonſtigem Zauber aufbewahrt und verwandt 1). 
Gegen das Feuer, namentlich gegen das Blitzfeuer, ſichern 
auch manche Gewächſe, die man aufs Dach pflanzt oder im 
Hauſe aufbewa gr 16), oder beſtimmte Bäume, die man in 
die Nähe der ohnung ſetzt 16). Die verfilzten, beſenartigen 
Gebilde, die ſich bei Kiefern und Fichten finden und die vom 
Volke als Donner- und Hexenbeſen bezeichnet werden, ſteckte 
man auch an den Giebel des Hauſes zum Schutze gegen 
Feuer und Blitz und hat fie dann im Ziegelbau der Giebel- 
felder nachgeahmt. anchmal ſind ſie in die Formen von 
Bäumen, Windmühlen u. dgl. übergegangen 1). Auch das 
Andreaskreuz, ſowie die Figuren von Voll-, Halb- und 
Viertelſonnen kommen vor 18). An der Außenwand mancher 
Sue find ferner Marienbilder angebracht!“), auf dem 

auſe oder in deſſen Nähe Wetterkreuze ?“). Beſonders auf⸗ 


14) Andree, Ethnogr. arge . 30 ff. Montelius, Beh 
Nec Schwedens, A 2 115 Mu er, Nordiſche Altertskde. 
173 ff. Töppen, 42. V. 11, 10ff. BF. 3, 9. — ef 


animisme bij de * — van den indischen Archi el, 1, 184ff. 
Bei den Ngümba in Südkamerun werden alte Steinbeile zu Wieder: 
belebungsverſuchen bei Blitzgetroffenen 8 G. 81, 353. Vgl. 
artmann, We ir 5. Gesch, We in Beziehung auf die fog. Donner: 
eile: Monatsſchr. f. d. Geſch. ä 7, 167ff. Feilberg, 
2 als Heilmittel: UQ. 6, 161f. 

16) Namentlich Donnerkraut, d Faſelzweige: auswurz, Haus⸗ 
lauch, Donnerbart, Palmbüſche und aſelzweige: JL. 5, 243. Kück, 
207. Kuhn, W. S. 2, 90. Bartſch, 2, 189. G. 91, 366 (Berg). 
Drechsler, 2, 4. 8 28. Rochholz, D. Gl. 2, 129f. 
yohn, Weſtböhmen, 239. Z. V. f. V. 11, 5f. Birlinger, V. d. Schw. 

195. Meyer, Baden, 361. 8. V. f. V. 18, 280 (in einem Spatzen⸗ 
= am Giebel in Baden). Leoprechting, 231. Andree⸗Eyſn, Volks⸗ 
ndl ep 114f. Haltrich, Z. Volkskunde d. Siebenbürg. Sachſen, 


5 In iehienbur eine Eiche: 3 205. Bei den Ab⸗ 
Dos e = vr Geogr. u. ethno Bilder, 56. Obſtbäume: 

Rochholz, 

17) Andree, Br. 124f. N. 9, 9. 31. 48. 62. 83. 117. Er 
225 ff. Mitteil. d. 5 fi hamburg Geſchichte, 6, 97ff. 7, 29 12, 
392. Z. V. f. V. 19, 429 

1% G. 91, 985. 

10) Meyer, Baden, 360. 

20) Birlinger, V. a. Schw. 1, 192. Meyer, Baden, 365. es 
Zeichnungen auf Dach Spiegeln Kreuz, Monogramm Chriſti u. 
dienen vielleicht auch a 18 eine Art von Amulett: Jacoby, elite 
Dachziegel, 4 („Bilder a. d. Elſäſſer Muſeum zu Straßburg, H 
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fallend iſt der mannigfache Schmuck des höchſten Vorder⸗ 
firſtes. Im ganzen Bereiche des ſächſiſchen Stammes (ſonſt 
nur vereinzelt) erſcheinen hölzerne Pferdeköpfe, teils nach 
innen, teils nach außen gerichtet?!). Es iſt wohl nicht 
zweifelhaft, daß auch ſie arſprängüch Schutz und Abwehr 
bezwecken, wie ja anderswo noch ſo 2 die natür⸗ 
lien Schädel von Tieren ?). Dieſe finden ſich auch auf 
deutſchem Boden noch hier und da, wo fie ſich dann 
— 9 etwas verſchämt in das Innere der Gebäude, unter 
das Dachgebälk, oder über den Balken der großen Tür 
zurückgezogen haben 23, Ein Überreft davon mag auch das 
Hörnerſymbol ſein, das ſich z. B. im Bergiſchen findet?“). 
In beſtimmten Gegenden bilden Schwäne, Hirſchköpfe, Hähne 
die Giebelzier ?), in Oberbaden Ziegel mit einem menſch⸗ 
Fr Kopfe 26), in Weſtfalen der ſog. Geck, ein buntbemalter 
ahl 27). 


Wenn nun das Gewitter drohend am Himmel ſteht und 


21) Bert een ſchauen u z. B. immer nach außen, 
im Lüneburgiſchen nach innen: Andree, Br. 125ff. In Mecklenbur 
ſollen ſie das Haus gegen 1 idüben: 90 0 2, 129. 0 


12 „ai eh Karte der niederelbiſchen Giebelziergebiele . 3. E. 
Be deutſchen W ne bei Ackerbau und 


große 2 nit N ' Sabntaden an die Hip nhäuſer 


genagelt 
364. ade, Rentiergeweihe u. dgl. als Haus⸗ 
n der Mark Brandenburg befe 199. 2. 2 
Sa ge n Blitz am Giebel die Hörner eines ee 
‚ 190. * Lechrain über der Stalltür: 1 
9 3, 212ff. Kuhn, W. S. 2, 60. Z. €. 12 TR 28. 
Andres r. 137. Vgl. Panzer, Beitr. 2, 448 fi 
200 3. V. f. V. 18, 277 Steinerne Menſchenköpfe an . 
I holz, Aargauſag. 1, 2077. G. 91, 337. Vgl. aber v. Freydorf 
teinhauſens Ztſchr. f. Aue 8 (1901), 385 ff. 
2) Hartmann, Bilder a. Weſtf. 85. Schuchhardt (Preuß. Jahrb. 
116 (1904), 249) leitet ihn mit andern von der Irminſul ab. In 
Oſtfriesland entſpricht ihm der Maljan: Lüpkes, 37. 


16 Schutzmaßregeln beim Gewitter. 


die Blitze leuchten, dann treten neue, beſondere Vorſchriften — 
teils Gebote, teils Verbote — in Kraft?). Alles lieſt im 
Geſangbuche 50. Man ſtellt Weihwaſſer auf den Tiſch, 
zündet eine geweihte Kerze an uud kniet in der Stube nieder 
zum Gebet ). Wetterſegen werden geſprochen und hier und 
da wird auch wohl dem Sturm und Hagel ein Opfer von 
Mehl gebracht '). Auf dem Herde wird Feuer angezündet ’?), 
und beſtimmte Kräuter, namentlich geweihte Palmen, werden 
verbrannt“). Zum Bier legt man Brenneſſeln ?). Sehr 
verbreitet iſt der Glaube, daß Glockenläuten die böſen Dä⸗ 
monen, die in dem Unwetter ihr Weſen treiben, unſchädlich 
zu machen vermöge; darum wird mit der Kirchenglocke 
geläutet, aber auch im Hauſe ſchellt man mit kleinen Hand⸗ 
glöckchen 3). Wer im Hauſe ſchläft, den darf man wohl 
ſchlafen laſſen 3%), aber beileibe darf niemand während eines 
Gewitters eſſen ?). Auch ſoll man ſich hüten, nach dem 
Blitz mit dem Finger zu zeigen, dadurch wird er herbei⸗ 


26) Meyer, Baden, 362f. John, grgeb- 26. John, Weſtböhmen, 
239 |. 927 1 3 116 ff. u Deutſcher Volksabergl. 448f. 
2 * Andree, Br. 2 
2, 102 e Vgl. Meyer, Baden, 363. 
1 125 1 1 57 

artſch, 2, 204f. Z. V. f. V. 1, 190 eh: Nament⸗ 
lich Pe ſog. Chania Kuhn, W. S. 2. 103 ff. Vgl. Rochholz, D. Gl. 
2, 113. Anderswo dagegen * s Herdfeuer gelöſcht werden: 

Andree, Br. 298. Meyer, Baden, 362. 
1 15 ug * x au d. M 4, 133 (Aargau). Birlinger, 

a. 


757. (Anhalt). Jahn, Opfergebr. 
60. Meuse. 1 “ie 00 ken, . (in hn, Opferg 


40 Wi ſchel, 2, 276. Bartſch, 2, 133 (578). Vgl. Mannhardt, 
Germ. Mut en, 10 if. In Mecklenburg auch einen Beſen: Bartſch, 
2, 249. In Kent und Hani f l Bw Eiſenſtange: Campbell, 
Superstitions of the highlands and islands of Scotland, 235. 

35) * Baden, 363f. v. Hörmann, Tiroler Volksleben, 121ff. 
3. V. 364 ff; vgl. 358 ff. Man benutzt auch Wetterhörner 
und gerne Meyer, 364 f. Z. V. f. V. 7, 366. Deutſche 
Gaue, herausg. v. Frank, Kaufbeuren, 5 (1903), 24. 196. — Vgl. 

BV. 3, 64 El äffifche Monatsſchrift f. Geſchichte und Volks⸗ 
kunde, 1 (910), 522 ff. v. Strele, Wetterläuten und Wetterſchießen, 
München, 1898. 

36) Namentlich ſoll man das jüngſte Kind nicht er So⸗ 
lange es ſchläft, ſchlägt der Blitz nicht ein: Birlinger, A. Schw. 1, 
Ki „dc Wed zit of chol 18, 258. And 3 298 

tſchr. erpſychologie, n 8 E 8 
Meyer, Vaben, 362f. Straderjan?, 1, 49. Drechsler, 2, 9. 
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gezogen “). Selbſt eine Art primitiven Blitzableiters weiß 
das Volk ſich für den Notfall herzurichten. Im Allgäu ſtellt 
man eine alte Senſe auf einer Stange neben das Haus, das 
ſoll das Einſchlagen verhindern 3). 

Aber wenn nun doch trotz aller Vorſichtsmaßregeln die 
freſſende Flamme wie ein roter Hahn das Haus umflattert, 
wenn der gefürchtete Ton der Feuerglocke oder des Feuer⸗ 
hornes den Ortsgenoſſen die Anweſenheit des böſen Gaſtes 
mitteilt“), auch dann gibt es noch Mittel das Unheil zu 
bewältigen“). Man kann die züngelnden Gluten durch einen 
kräftigen Segen beſprechen, den man daher immer im Hauſe 
haben oder bei ſich tragen ſoll !?). Auch der Paſtor ſpricht 
wohl das „Brandgebet“ “). Oder beſtimmte, kundige Be⸗ 
ſchwörer, die das Feuer dreimal umſchreiten oder umreiten, 
dann aber ſofort davoneilen müſſen bis über das nächſte 
Gewäſſer, damit die Flamme nicht hinter ihnen herjage und 
fie verzehre“). Anderswo ſtillt man die Brunſt dadurch, 
daß man mit einem Laib Brot das brennende Haus umgeht 
und ihn zuletzt in die Gluten wirft. Auch dann muß man 
ſich hurtig davonmachen !?). Im Stubaital glaubte man 


se) UO. 6, 59. Meyer, Baden, 362. 

20) Reiſer, 2, 430 (57). Die Sulka (Neupommern) ſtecken bei 
Gewittern eine Lanze vor dem el das Nin in die Erde, ſo daß die 
Spitze nach oben zeigt. Das ſoll das lagen des Blitzes ver: 
hindern, weil man glaubt, er fürchte ſich, weil er ſich an der Lanzen⸗ 
ſpitze verletzen könne: Parkinſon, Dreißig Jahre in der Südſee, 197. 

n Nordſchwaben bindet man, um Tauben gegen den Habicht zu 
chützen, eine Senſe an eine hohe Stange über dem Schlage: Meyer, 

aden, 386. Die Wotjäken hängen eine Senſe über ihr Tor gegen 
feindliche Geiſter und legen eine Senſe beim Schlafen unter ihren 
Kopf zum gleichen Zweck: UO. 4, 159 (141. 143). 

40 In Wald. (Kr. Jeenha en) zeigt man dagegen den Aus⸗ 
n Wald⸗, Moor: und Heidebrandes durch Trommelſignale 
an: 

45 Buttte, Dtſch. Voltsabergl. 618. 

) Grimm, M. 3, 500. 503 f. John, Erzgeb. 25f. John, Weit: 
böhmen, 206 ff. Meyer, Baden, 375, aner , ar een 
— 9 9 (1910), 139ff. ZrwV. 1, 152. 3. 0, 


gm 2 „ 201f. (Obere Nabe). 

3 Bf Cr geb., 25f. John, Weſtböhmen, 296f. Bartſch, 2 

355 ff. Z. 31 190 (Brandenburg). lt Hexenſpruch u. 

erleben, 155 Halteic, Siebenbürg. Sachſ. 3 
40) Witzſchel, 2, 293f. Meyer, Baden, 375. Ecönwerth, 2, 84f. 

Jahn, Opfergebr. 12. 

Sartori, Sitte u. Brauch II. 


18 Schuß gegen Diebe. 


durch hineingeworfene Nudeln oder Krapfen die Wut der 
Flammen beſänftigen zu können“). Blitzfeuer ſoll man mit 
ſaurer Milch löſchen; Waſſer hilft da nicht“). Eines der 
gewöhnlichſten Mittel iſt der Wurf eines Tellers, der mit 
beſtimmten Formeln, namentlich der Sator-Arepo-Formel, 
beſchrieben iſt. Er ſoll wohl das Feuer auf einen teller⸗ 
großen Raum beſchränken “). Noch im Jahre 1743 befahl 
der Herzog Ernſt Auguſt von Sachſen-Weimar durch ein 
Edikt, daß hölzerne Teller, mit einem Feuerpfeil verſehen, 
in allen Städten und Dörfern angeſchafft werden ſollten, 
um als Löſchmittel bei Feuersbrünſten zu dienen!“). Um 
beim Retten recht viel Kraft zu haben, muß man, ehe man 
andere Sachen anrührt, ſtillſchweigends einen Stuhl hinaus⸗ 
tragen und über einen Zaun werfen, oder mit ausgebreiteten 
Armen dreimal den Ofen umfaſſen 6). Um das Feuer vom 
eigenen Haufe abzuwehren, ſtellt man davor den Erbbacktrog ö). 

Nächſt der wilden Wut der Elemente iſt es namentlich 
die heimliche Kunſt der Diebe, die dem Hauſe Gefahr und 
Schädigung droht. Aber auch gegen ſie kann man ſich durch 
Segen ſchützen, die den Dieb zwingen feſtgebannt ſtehen zu 
bleiben, bis ihn der Eigentümer losſpricht, oder das ge= 
ſtohlene Gut binnen einer beſtimmten Friſt wiederzu⸗ 
bringen?). Auch kann man ihn durch Zauber ſtrafen. 
Wenn man ſeine Fußſpur ausſticht und in einem Säckchen 
in den Schornſtein hängt, jo muß er verborren ?“). So 


4%) Zingerle, Sitten uſw. d. Tiroler Volkes, 38. 
470 Z. . f. V. 1, 190 (Brandenburg). HBV. 3, 123. 

46) Meyer, Baden, 376f. ZrwV. 1, 301. 2, 202. Eine andere 
Erklärung: Ztſchr. f. Völkerpſychol. 17 (1887), 381. In Braunſchweig 
benutzte man einen Teller mit Salz: Z. V. f. V. 9, 439f. 

4) Witzſchel, 2, 338. 
er Engelien u. Lahn, 1, 267. N 
51) John, Erzgeb. 25. Oder einen Tiſch des Nachbarhauſes, auf 
dem ein — — t oder ſchon einmal das 2 geſtanden 
hat: Meyer, Baden, 376. Vgl. Schönwerth, 2, 84f. 

) Grimm, M. 3, 505. Wolf, Beitr. 1, 258. Drechsler, 2, 45 ff. 
John, Weſtböhmen, 299 ff. Köhler, 406. Witzſchel, 2, 290 f. Zingerle, 
73. Birlinger, A. Schw. 1, 152f. Schönwerth, a Friſchbier, 

exenſpr. 112f. Knoop, Öftl. Hinterpommern, 169f. Töppen, 58f. 


Lahn u. Schwartz, 448f. Bartſch, 2, 335ff. Kuhn, W. S. 2, 193 ff. 
5 — 1, 151ff. 300 f. Straderjan®, 1, 119ff. N. 4, 112. Haltrich, 
iebenbürg. Sachſen, 274f. 
56) Drechsler, 2, 48. John, rag. 27. Andree, Br. 307. 
Hüfer, Progr. v. Brilon, 1893, 18. 3. V. f. V. 4, 43. 
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gibt es noch manche Mittel einen Dieb ausfindig zu machen, 
namentlich mit Hilfe eines ererbten Schlüſſels, Buches oder 
Siebes, oder ihm gar den Tod zu bringen ). Und ein 
recht erheblicher Unmut wenigſtens, wenn auch nicht gerade 
mehr bewußter Schädigungszauber, ſpricht ſich oft auch in 
den Verwünſchungen aus, die man in Bücher gegen etwaige 
Entwendungsgelüſte hineinſchreibt 9 

Das geſchriebene Wort hat überhaupt nicht geringere 
Kraft als das geſprochene. So werden in manchen Gegenden 
Hausſegen an die Türen und Wände geheftet oder im Hauſe 
oder am Leibe bewahrt“) und feiende Zettel mit geheimnis⸗ 
vollen Worten und Zeichen ins Gebälk verſchloſſen '). So 
dürfen wir auch wohl die Sprüche und Inſchriften, die ſich 
fo vielfach — namentlich in Norddeutſchland — an dem 
Geſimsbalken über der Eingangstür, aber auch an anderen 
Türen, ſelbſt an den Viehſtällen finden, in gewiſſem Sinne 
als eine Art von Abwehr- und Schutzzauber betrachten ““). 
Viele zeigen ja bloß den Namen der Erbauer, einen frommen 
Spruch, einen Scherz oder eine Mahnung, aber manche 


ct, Zur Bou a. Schw. 336 f. 2, 445. Panzer, 2, 297. 
Liebrecht, Zur Volkskunde, 344. Greater, 2, 48. Curtze, Malded, 
420. Töppen, 577. Friſchbier, Hexenſpruch, 18 Kuh * u. Schwartz, 
448. Knoop, Oſtl. deen e 169. Bartſch, 2, 322f. 330 
— 2, 298f. N. 4, 175. 7, 51f. Vieles bietet die Umfrage in 
. 2—6 der Zeitſchrift, „Am ll Quell“. Zu den Erbdingen vgl. 
fer. 52 V. f. V. 2.85 Unterri 17 | 9805 346 ff. 
se) Über Amulette, 3 = den Schutz der Perſon ge: 
währleiſten ſollen und von ihr am Leibe getragen 1 ff.. im 
übrigen gg Volkskundliches, 110 f a 
57) Meyer, Baden, 359f. zehn: MWeitbö men, al u 
8 8 27. 35 118ff. Köhler, Voigtl. 136. er 43 
8ff. 0 r N 66ff. 103. 123. — uber be 
{on ern . V. f. V. 16, 422ff. (wo weitere 8 
SV. 10 (1908), 45 Sr 1, 61ff. rw. 4, 94ff 2 
Die Dorflirche, herausg. v üpfe, 1908/9, eft 11, 440; 770 a 
H. 9, 348 ff. Kirchner, ker 75 Onmelöbriefe 10 „Gohlis, 1005 
50) Meyer, Baden, 358. örmann, Tiroler Volksleben, 280f. 
1 7 2. . Wieffitommer, A. alter Zeit, 1, of (Zurich). 
B. 6, 138f. (Ennstal i. Steiermark). John, eitbö 
* Eurtze, 443. Ebeling, 2, ar Lüpkes, 40. G. 91, 366 (Berg). 
Joſtes, 28. Hartmann, Bilder a eſtfalen, 67ff. N. 11, 511 (Hameln). 
370 (Apenrade). Haltrich, 142 ff. 418 ff. Tetzner, Slawen in Deutſch⸗ 
land, 299 (Sorben), 357ff. ( Bolaben). eiteres ſ. hinten unter 
„Literatur“. 
2* 
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ſprechen doch auch eine jedenfalls nicht unwirkſam gedachte 
Bitte um Schutz gegen Feuer und Waſſer, gegen Feinde 
und den Neid der Mitmenſchen aus. Übrigens werden 
auch alle möglichen Hausgeräte mit derartigen Inſchriften 
verſehen “). 

Auf die kürzeſte Geſtalt iſt die Inſchrift gebracht in 
der ſog. Hausmarke. Das iſt ein beſonderes, das unbeſtrittene 
Eigentum beweiſendes Zeichen, das am Hauſe oder Hofe 
haftet und vom Beſitzer zur Bezeichnung ſeiner Gebäude, 
ſeines Viehes, ſeiner Gerätſchaften, ſeines „hausbackenen“ 
Brotes, kurz für das ganze bewegliche und unbewegliche 
Zubehör eines Grundſtückes, ſowie auch als Handzeichen neben 
der Namensunterſchrift oder für dieſe gebraucht wird. Jetzt 
kommt die Hausmarke aber wohl nur noch hier und da an 
Brot und Wirtſchaftsgeräten zur Anwendung “). 

Wandten ſich die bisher erwähnten Schutzmittel gegen 
die Bosheit der Elemente und der Menſchen, ſo gibt es doch 
auch noch andere das Haus ſchädigende Mächte, und dazu 
gehört nicht zum wenigſten das Ungeziefer. Auch gegen 
dieſes werden daher außer der gewaltſamen Vertilgung, die 
keineswegs als ausreichend betrachtet wird, auch allerlei 
magiſche Mittel angewandt, wobei man wenig Bedenken 
trägt, dem Nachbarn die unlieben Gäſte zuzuſenden “). 

Mit der Sicherung des Hauſes iſt freilich nur eine 
Hälfte menſchlicher Fürſorge erfüllt. Das Streben vorwärts 
zu kommen hat auch eine Reihe zauberiſcher Bräuche ge— 


>) Z. V. f. V. 8, 48 ff. 147ff. (Nieder⸗Oſterreich). ZrwV. 6, 
209 ff. Tetzner, Slawen in Deutſchland, 365 (Polaben). Ethnolog. 
Mitteil. a. Ungarn, 5, 205 (Siebenbürgen). Haltrich, Siebenbürg. 
Sachſen, 479ff. 

60) Curtze, 444. Lüpkes, 38. Jenſen, Nordfrieſ. Inſeln, 145ff. 

L. 4, 259 (Amrum). Haas, Progr. d. Schiller-Realgymnaſ. zu 

tettin, 1905, 7f. (Mönchgut a. Rügen). G. 78, 385f. (Sipdenfes). 
3.8. f. V. 19, 165 8 Werder). G. 91, 366 (Berg). Roch⸗ 
holz, D. Gl. 2, 174ff. Andree, Ethnogr. Parallel. u. Vergleiche, 74ff. 

n Graubünden bezeichnet man ſogar die im Beinhauſe aufbewahrten 

chädel mit der Hausmarke: Andree-Eyſn, Volkskundliches, 150. — 
Weiteres ſ. hinten unter „Literatur“. g 

ei) Drechsler, 2, 3f. John, Weſtböhmen, 188. Schönwerth, 3, 
283 f. Birlinger, V. a. Schw. 1, 119f. A. Schw. 1, 404. Witzſchel, 
2, 281. Knoop, Öftl. Hinterp. 174 (179). Bartſch, 2, 458. Stracker⸗ 
St: 1, 216. Kunze, Birkenbeſen, 365. Wuttke, Volksabergl. 466. 
611ff. 
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ſchaffen, die das Volk auch jetzt noch zum Teil anwendet, 
um möglichſt ſchnell und bequem den Beſitz zu mehren. 
Dazu gehört außer anderen Mitteln, um immer Geld zu 
haben “?), namentlich die Beſchaffung eines Glücks-, Hed- 
oder Wechſeltalers *). Einen ähnlichen Zweck verfolgen die 
öfters in einem Geheimfache der Lade aufbewahrten Zauber- 
puppen und Alraune“). Springwurzel ®) und Wünſchel⸗ 
rute“) öffnen den Zugang zu verborgenen Schätzen. 


5. Die wichtigſten Stellen der Wohnung: Der Mittel- 
punkt des Hauſes iſt der Herd. Urſprünglich hat jedes Haus 
nur einen. Menſchliche Wohnorte werden daher oft nach der 
Zahl der Herdſtätten eingeſchätzt, und der Herd iſt geradezu das 
Sinnbild der Familie ). Früher ſtand er von allen Seiten 
frei da, und ihm ſelbſt wie dem auf ihm lodernden Feuer 
war hohe Ehrfurcht geweiht, die noch jetzt in allerlei Reſten 
erkennbar, öfters aber auf den Zimmerofen übergegangen 


2 Man muß das Geld in der Taſche umrühren, wenn man die 
erſte Schwalbe ſieht oder den erſten Kuckuck hört: Drechsler, 2, 42. 
Rank, A. d. Böhmerwald, 72. 274. Z. d. M. 2, 100 (Bayern). 420 
(Tirol). 3, 283. 406. Birlinger, V. a. Schw. 1, 124. Bartſch, 2, 174. 
Kuhn, W. S. 2, 74. — Andere Ratſchläge: John, Erzgeb. 38. Bartſch, 
2, 312. Wuttke, Volksabergl. 632f. 

66) Bartſch, 2, 350f. Kuhn, Märk. S. 387f. Curtze, 419. 
Drechsler, 2, 43f. Schönwerth, 3, 205ff. Rochholz, Aargauſag. 2, 
163 ff. Wuttke, Volksabergl. 634. UO. 4, 105 ff. 135 ff. 5, 23. 104. 
6, 40. 144. 158. 

% Z. V. f. V. 9, 333 ff. 10, 99f. 417f. 11, 217f. 13, 298ff. 
Kuhn, W. S. 2, 27f. Müllenhoff, Sagen uſw. a. Schleswig⸗Holſtein, 
209 f. Bartſch, 2, 39. Wuttke, Volksabergl. 131. Z. V. f. V. 13, 
126f. Auch ein Vogelneſt bringt Glück und Wohlſtand: Z. V. f. V. 
11, 279. 19, 142ff. 

56) Kuhn, W. S. 1, 190f. Straderjan?, 1, 117f. Curtze, 204. 
Schell, Berg. S. 171. 340. Birlinger, A. Schw. 1, 397f. Meier, 
Schwäb. S. 240 f. Vernaleken, 140. 142. Grimm, M. 2, 812f. 3, 289. 


14, 51ff. 3 Altes u. Neues von der Wunſchelrute. Leipzig, 
1903. Rothe, D. 

) Schrader, Reallexikon d. indogerm. Altertumskunde, 369. 
Abeghian, D. armeniſche Volksglaube, 70. G. 65, 162 (Oſſeten). 70, 
223 (Kurden). 


22 Herd und Herdfeuer. 


iſt ). Im Saterlande muß das Herdfeuer in einem neu— 
gebauten Haufe mit Stahl und Steinen angezündet werden“). 
Die junge Frau wird bei ihrem Eintritt in das neue Heim 
zuerſt um den Herd geführt). In das Feuer darf nicht 
geſpuckt werden ). Dagegen wird es gelegentlich mit Opfer⸗ 
gaben „gefüttert“ ). Nach ſchwäbiſchem Glauben leben im 
Herdfeuer Hausgeiſter, die man bisweilen ſprechen und 
ſchelten hört). Man denkt ſich dieſe auch auf oder am Herde 
wohnen, wo man ihnen Brot, Grütze, Milch u. dgl. hinſtellt ). 
Auch das Heimchen am Herde bringt Glück, und man hütet 
ſich, es zu töten“). An dem Rahmen, der den „Balken“ vor 
den aufſteigenden Funken ſichert, ſind in einigen norddeutſchen 
Gegenden die ſchützenden Pferdeköpfe angebracht 10). 

Es iſt begreiflch, daß man vor dem Aufkommen von 


9 UO. 4, 57 ff. 82ff. 112ff. ZrwV. 4, 286 ff. Bei den Bojken 
ſcheut ſich, wenn eine Hütte abgetragen wird, jedermann, den Ofen zu 
zerſtören: G. 79, 150. 

8) Strackerjan , 2, 223. In Velburg beſprengte man einen neu⸗ 
geſetzten oder umgeſetzten Ofen vor dem Gebrauch mit Weihwaſſer: 
Schönwerth, 2, 3 - 

) Vgl. Band I, B. 35. Ahnliche Bräuche werden mit dem Ge⸗ 
finde vorgenommen: unten 11, Anm. 33ff. 

9 Aingerle, 38. Rochholz, Alemann. Kinderlied, 319. Wolf, 
Beitr. 1, 235 (418). Bartſch, 2, 130 (544). G. 69, 94 (Huzulen). 
70, 223 f. (Kurden). Abeghian, 66. 

e) Rochholz, D. Gl. 2, 115f. Zingerle, 186. Gaben, die ins 
Herdfeuer geworfen werden vom täglichen Speiſenabfall, beim Kochen 
und Backen, gelten öfters als Opfer für die armen Seelen: Sartori, 
68889 „„ 1903, 45. 47f. Ztſchr. f. Völkerpſychol. 18 
(1888), 378. 3 

?) Birlinger, V. a. Schw. 1, 198. 199 (8). Bartſch, 2, 130 
(man muß dann ins Feuer ſpucken und ſprechen: „Düwel, wiſt rut!“) 
Schönwerth, 288. 2 

) Rochholz, D. Gl. 2, 134f. 142. Wolf, Beitr. 2, 334. Z. V. f. V. 
8, 1ff. Abeghian, 6, 67f. G. 65, 163 (Oſſeten). Es werden auch 
bildliche Darſtellungen von Hausgöttern (?) in Ton und Gips am 
Herde auf deutſchem Boden erwähnt: ZrwV. 4, 288. (Schlörſcheid). 
Lüpkes, 41. Tſchechiſche Hausgötter am Ofen in Schleſien: G. 72, 
223 ff. Bei den Chineſen iſt der am Herde verehrte Küchengott ſehr 
wichtig und einflußreich: AR. 11, 23ff. Das Ofenanbeten hat ſich 
— — noch als Löſung im Pfänderſpiel bei uns erhalten: JL. 3, 
170f. Bartſch, 2, 131. Schönwerth, 2, 88f. . 

9) ZrwV. 4, 299 (Berg). 3. V. f. V. 3, 50 (Goſſenſaß). 
Strackerjan?, 1, 27. 

10) G. 78, 280 (Braunſchweig). Z. E. 1898, 42 (Bremen und 
Verden). 


Der Sitzplatz am Herde. 28 


Zündhölzern auf einſam gelegenen Wohnſtätten ſorgfältig 
darauf acht gab, daß das Herdfeuer nie ausgehe n). Man 
hält das aber überhaupt für ein Unglück und löſcht es frei⸗ 
willig nur ſehr ungern 1). Nur wenn jemand in der 
Wohnung geſtorben iſt, wird es ausgegoſſen “). Jedenfalls 
wenn die kühlere Jahreszeit beginnt, wird auf dem Herde 
ein ſtändiges Feuer unterhalten, deſſen Grundlage in Weſt⸗ 
falen und benachbarten Gegenden ein ganzer Baum bildete. 
Beſonders bei der Herderneuerung zu Weihnachten (Neujahr) 
ſuchte man ein Kapitalſtück zu bekommen, das oft mit Pferden 
an Ort und Stelle geſchleppt werden mußte 10). 

Vor oder neben dem Herde iſt die Ehrenſtelle des Hauſes. 
Hier ſteht der Lehnſtuhl des Hausvaters 1°) oder des Groß⸗ 
vaters 16). Zwiſchen Herd und Hinterwand haben in Weſt⸗ 
falen auf der „Unnerherdsbank“ die Eltern des Bauern 
ihren Platz, wenn ſie noch leben und nicht auf Leibzucht 
gezogen find 1). Hier ſitzen auch die Frau als Wöchnerin und 
erkrankte Hausgenoſſen 1). Es iſt der behaglichſte Platz der 
Wohnung — in manchen Gegenden heißt er die „Hölle“ —, 
ſo daß der Wunſch jener Frau nach dem Verluſte ihres 


1) G. 84, 221 (Faröer). 89, 178 (Halligen). Bei den Ngümba 
in Südkamerun läßt man nachts größere Holzklötze weiter glimmen, 
um morgens gleich wieder Feuer zu haben: G. 81, 354. 

12) Straderjan?, 2, 223. Pfannenſchmid, Germ. Erntefeſte, 23. 
Abeghian, 66. G. 65, 164 Wang — Wenn man beim Ausgehen 
glühende Kohlen im Hauſe zurückläßt, ſo 28 man mit der Hand 
ein Kreuz über ſie, ſo iſt das Feuer gebannt: Drechsler, 2, 4. 

10) Strackerjan?, 2, 223. Joſtes, 38. Pfannenſchmid, 23. Rohde, 
Pſyche, 361, Anm. 2. G. 94, 340. Vielleicht glaubt man, daß das 

euer verunreinigt ſei oder die Seele des Abgeſchiedenen irgendwie 

eläſtige: Z. V. 5 V. 17, 370f. Anm. 4. Zunächſt iſt dieſe Feuer⸗ 

löſchung aber wohl ein Trennungsbrauch. Im deutſchen Rechte werden 

. und Licht auch gelöſcht bei Bann, bei Exekutionen, Exmiſſionen uſw. 
rimm, R. 1, 268f. 

. Joſtes, 35 f. (In Emsbüren ſoll noch, nachdem ſolch ein 
Mittwinterblock drei Tage am * gelegen hatte, eine Eule heraus⸗ 
geflogen fein; vgl. dazu Z. d. M. 3, 267). Über den „Chriſtbrand“: 

uhn, W. ©. 2, 106 

üpfes, 41. 


24 Schwelle und Tür. 


Mannes wohl erklärlich ift: „Dar liewe Gott beschar när 
men Alten de Höll’, ar soß ju bei Labzeiten su garn 
drinn!“ 19), Aber auch für die ganze Familie bilden die 
warmen Ofenbänke an den Winterabenden den Lieblings⸗ 
aufenthalt. Über ihren zweiten Sammelpunkt, den Eßtiſch, 
wird nachher zu reden ſein. 

Auch die Heiligkeit der Schwelle zeigt ſich bei der Ein- 
führung der Neuvermählten ??). Auf ihr und namentlich 
unter ihr wird allerlei heilbringender Zauber angebracht ). 
Daſſelbe geſchieht an den Pfoſten der Tür 2). Man ſoll 
dieſe nicht hart zuſchlagen, denn es ſitzen Geiſter und Seelen 
dazwiſchen ). Auf ihre Feſtigkeit braucht nicht immer be⸗ 
ſondere Rückſicht genommen zu werden, oft genügen einfache, 
aber zauberkräftige Mittel, um fie zu fichern ?“). 

Auch das Bett muß auf mancherlei Weiſe gegen böſe 
Einflüſſe geſchützt werden??). Um den Alpdruck und über⸗ 
haupt ſchlechte Träume zu vermeiden, ſoll man immer rück⸗ 
wärts ins Bett ſteigen ?). Verſchiedene Mittel werden an⸗ 


10) Val. Ban Er se 10f. 
200 V B, 35. Über die Schwelle: Rochholz, D. Gl. 
2, 156 ff. v. n Les rites de passage, 25 ff. Samter, Geburt, 
Hochzeit u. Tod, 
ic de 25 166f. V. 8, 48ff. Andree⸗Eyſn, Volks⸗ 
kundliches, 


1 Roche, 2 144 ff. 154. Über die Tür und die an fie ge⸗ 
müpften Bräuche: ebda. 130ff. 1 2, 2227. 
20) Rochholz, 2, 153. Drechsler, 2, 
9 manchen Gegenden Weitfalens ſteckt man nur ein 1 
Reis in den Hausring; dann darf kein Fremdes hinein: Kuhn, 
01 245 3 m a. x gleichem Sure einen Beſen (verkehrt) 
vor die Tür: unze, Birkenbeſen, 46. N. 8, 276. 391. 
G. 91, 366 (im 175 John, Erzgeb. 27. W. Mittelalter be⸗ 
nutzte man einen Kuhſchwanz zum Verſchluß: Z. V. f. V. 9, 92f. Um 
— gegen die kinderrau . Waſſermenſchen zu fern, bindet man 
Schmalkaldischen ab abends die Tür mit einem blauen Schürzenbande 
eo a 2, 287 (120). 
un. 2, 24 (Trudenfuß in Bayern). 3. V. f. V. 15, 91 
(Kruberftein) Andre: Eyſn, 112f. (Trudenſtein). 123 (Segen). U. 6, 
92 (Rumänen). Bei den Rusnaken ſteckt man ein Meſſer unter das 
Kopfpolſter, damit alles Unreine abgeſchnitten werde: G. 71, 139. In 
2 ſtößt man zum Schutze Schlafender ein Meſſer von außen in 
die Stubentür oder zeichnet mit Kreide Drudenfüße auf die Schwelle: 
V. f. V. 8, 396f. Oft ſchützt man 1922 pen Sg a. und Mahren 
durch die vor das Pert rn Schuhe: 3 4, 304f. 
20) Bartſch, 2, 133. 314 


Das Bett. Der Hausgarten. 25 


gewandt, um das läſtige Bettnäſſen zu hindern, am wirk⸗ 
ſamſten iſt das Gebet zu St. Veit”), der überhaupt um 
rechtzeitiges Aufwachen angerufen wird 2). Andrerſeits kann 
der Schlafloſigkeit durch gewiſſe Mittel geſteuert werden ?°). 
Verlaſſen ſoll man das Bett mit dem rechten Fuße zuerſt 9). 
Es darf nicht mit Hühnerfedern gefüllt ſein ““) und nicht 
in der Richtung nach der Haustür ſtehen ). In die neue 
Wohnung Jungverheirateter werden die Betten zuerſt hinein- 
getragen!“). Das Treten und Rütteln des Bettes in der Andreas— 
und in der Thomasnacht, um den Liebſten in Erfahrung zu 
bringen, wird bei anderer Gelegenheit zur Sprache kommen. 


6. Hausgarten. Düngerſtätte. Brunnen. Unmittelbar 
an das Haus ſchließt ſich, von Vögeln, namentlich den nütz⸗ 
lichen Staren, belebt, der Garten. In ihm werden außer 
Gemüſen und Ziergewächſen auch Heilkräuter angepflanzt, 
und der Beſtand an dieſen geht, wohl nach dem Vorbild 
der alten Kloſtergärten, durch das ganze deutſche Sprach— 
gebiet und darüber hinaus ). Auch andere ganz beſtimmte 


2) Bartſch, 2, 102. 103. Schönwerth, 3, 270. Z. V. f. V. 8, 
45 — — Zingerle, 157f. Meyer, Baden, 53. 568. 575. Birlinger, 
A. Schw. 1, 406 


26) Drechsler, 2, 17. ZrwV. 3, 171. Andere Mittel zum Auf⸗ 
wachen: Schulenburg, Wend. 8 245. Wuttke, Volksabergl. 463. 

20) Wuttke, Volksabergl. 462. Auf Island legt man einem, der 
nicht ſchlafen kann, ohne daß er's weiß, ein Meßgewand unter den 
Kopf: Z. V. f. V. 8, 288. 

30) Drechsler, 2, 17. Schönwerth, 3, 272. Bartſch, 2, 133. 

1) Auf dieſen kann niemand ruhig ſterben: Bartſch, 2, 133. 159. 
Töppen, 106. Wolf, Beitr. 1, 221 (Heſſen). D. Ur⸗Quell, N. F. 2, 
257 (Tſchechen). Andree, 12 Volkskde. d. Juden, 184. Vgl. Band I, 
O, 2, Anm. 6. Hühnerfedern im Bett bringen Zank und Streit: 
Andree, Br. 291. Auch auf Taubenfedern kann man nicht ſchlafen 
und nicht ſterben: Schönwerth, 1, 353f. Auf a. darf das Bett 
keine Schneehuhnfedern enthalten: Z. V. f. V. 8, 162. — Monfeur, 
Revue de Thistoire des religions, 1906, 299 ff. will die Sitte, Tote 
nicht auf Federn ſterben zu laſſen, daraus — daß das Bett eine 
neue und daher . Erfindung ſei. — Übrigens glaubte man 
in Schwaben früher, daß beim Füllen der Betten mit Federn die 
Männer nicht zugegen fein dürften: Birlinger, A. Schw. 1, 414. 

) John, Erzgeb. 28. Strackerjan?, 2, 227. Wuttke, Volks⸗ 


abergl. 463. 

ss) John, Erzgeb. 105. 

1) MER. 16, 72f. Schrader, Realler. 264f. Meyer, Baden, 
383. v. Fiſcher⸗Benzon, Altdeutſche Gartenflora. Kiel u. Leipz. 1894. 
Vgl. G. 65, 279f. 


26 Holunder und Haſelſtrauch. Die Düngerſtätte. 


Blumen und Sträucher finden ſich immer wieder; manche 
werden von einzelnen Dörfern, ja ſelbſt von den verſchiedenen 
Konfeſſionen bevorzugt ). Kaum irgendwo fehlt der Holunder, 
der Tee und Kiſſenkräuter und ſchmackhaftes Mus, aber auch 
Stifte für die Schuhabſätze, Schießrohre für die Kinder und 
allerlei anderes ſpendet). Oft kommt er auch auf die Dünger- 
ftätte zu ſtehen“). Eine Schädigung des Holunders wird 
dem Miſſetäter in Jahren nicht vergeſſen ). Auch der Haſel⸗ 
ſtrauch erhält gern fein Plätzchen im Garten ?). In Gärten, 
die vor dem erſten Mai noch nicht umgegraben ſind, wird 
wohl in dieſer Nacht zum Spott eine Stange mit einem 
Strohwiſch geſtellt ). 

Da eben die Düngerſtätte erwähnt worden iſt, ſo mag 
hier hinzugefügt werden, daß auch an dieſe, ſchätzbar und 
wichtig wie fie für den Bauern iſt '), gewiſſe Bräuche ſich 
angeknüpft haben. Die Neuvermählte wird um den Miſt ge- 
führt). In manchen ſächſiſchen Dörfern war es verbrieftes 
Recht der Dorfkinder, an den Nachmittagen der fünf Faſten⸗ 


2) Meyer, Baden, 383. Leoprechting, 228 f. v. Hörmann, Tiroler 
Volksleben, 296. Weinhold, Dtſche Frauen i. d. MA. 2, 75f. Roch⸗ 
holz, D. Gl. 2, 126 ff. G. 71, 141 (Rusnaten). Joſtes, 17f. Köhler, 
Voigtl. 126. John, Erzgeb. 15. MSV. 16, 66 ff. (Olbrich, Be⸗ 
obachtungen über d. ſchleſiſchen Bauerngarten). 17, 90ff. üer 
Zum ſchleſiſchen Bauerngarten); vgl. auch ebda. Bd. 11, 186ff. Über 
Hausgärten bei Naturvölkern: Laſch i. d. Zeitſchr. f. Socialwiſſen⸗ 


G. 79, 151 (Bojken). Vgl. auch Mannhardt, WFK. 1, 10f. 

e) Rochholz, 2, 129. 

) ZrwB. 6, 185. N. 13, 283. 

8) Der Düngerhaufen wird oft beſonders gepflegt und aufgeputzt: 
Meyer, Baden, 404. 8 

e) Vgl. Bd. I, B, Anm. 25. Ein Fruchtbarkeitszauber? * 
Faſtnacht ſoll die Bäuerin am Düngerhaufen ſpinnen, damit der Flachs 
erät: John, Weſtböhmen, 37. Heu, das in der Chriſtnacht auf dem 
Miſt gelegen hat, wird dem Vieh zu freſſen gegeben: Vernaleken, 
290 (11). Wenn man Strohhalme von dem Düngerhaufen eines 
Nachbarn auf den ſeinigen bringt, ſo überträgt man die Fruchtbarkeit 
von den Feldern jenes Bauern auf die eigenen: Drechsler, 2, 60. 


Der Brunnen. Der Abtritt. 27 


ſonntage „beim Richter im Hofe auf'm Miſte“ ſpielen zu 
dürfen 10). Zu beſtimmten Zeiten darf kein Miſt ausgetragen 
werden N In der Mainacht muß man zum Schutze gegen 
Hexen Kreuzdörner auf ihn werfen und ſie mit Lumpen 
bedecken 17). 

Von hoher Wichtigkeit iſt auch der Brunnen. Bei einer 
neuen Anſiedlung iſt feine Herſtellung die erſte Arbeit 19). 
In einen neugegrabenen Brunnen tut man Salz, dann hält 
ſich das Waſſer beſſer ). Eine neu einziehende Magd muß 
zuerſt in den Lale ſehen !“). Am Chriſtabend, am 
Silveſterabend und überhaupt in den Zwölften wird über 
oder in den Brunnen geſchoſſen, um ihn vor böſem Zauber 
zu ſchützen 1%). Bei Sonnen- und Mondfinſterniſſen muß 
man ihn zudecken, ſonſt wird das Waſſer ge hr ). Mägde 
ſehen in der Neujahrsnacht in ihm den künftigen Bräutigam 10). 
Zu beſtimmten Zeiten werden die Brunnen des Dorfes von 


10 Wuttke, Sächſ. 8 446. 

Kuhn, W. S. 2, 95. 1127. Bartſch, 2, 243. 245. Er 
Er en, 8 Schönwerth, 1, 322. Meyer, Baden, 404 f. Kuhn u. 
Schwartz, 447. 

18) 2 W. S. 2, 155. Vgl. Curtze, 398. John, 82 
72. 202 f. John, Erzgeb. 195. 197. Unten C, 8, Anm. An⸗ 
merkungsweiſe darf 1 der Abtritt erwähnt werden, der öfters 7 neben 
der Dungſtätte ſteht: Leoprechting, 226. Vgl. über ihn: 8 
Nealler. d. indogerm. Altertskde, 4f. 1008. Birlinger, A. Schw. 2, 
376 f. In der Lüneburger Heide find Aborte erſt in den letzten Jahr: 
zehnten gebaut worden: man ging ins Freie oder benutzte, durch 
Krankheit ans Bett gefeſſelt, den Eimer. Auf manchen Höfen waren 
hinter der Scheune zwei Pfähle eingerammt, und darüber lag ein 
Knüppel; 755 8 Knüppel) — das ganze Haus ſeine 
Notdurft: Auf dem Abtritt darf man nicht ez ſonſt 
bekommt En = — — Atem: Drechsler, 2, 12. Der ab⸗ 
ſeits 9 Abort iſt unheimlich; da haben die Geiſter ihr Spiel: 
ebda. 191. Aber zu einer beſonderen Gottheit der Abtritte haben es 
weil mu De Chineſen gebracht: Grube, Religion u. Kultus der 

ineſen, 

13) Feilberg, Dansk Bondeliv, * 17. Das Waſſer ſucht man 
mit der Wunſchelrute: oben 4, Anm. 6 

4) Schmitz, Eifelſag. 1, 97. 182 4 , d. bergiſchen Geſchichts⸗ 
vereins, 1897, 191f. Vgl. Z. €. 1898, 38 

15) Dreäster, 2, 20. 149. 

%) Bartſch, 2, 226. 232. 243. 244. In Oeſterr.⸗Schleſien wirft 
man am Weihnachtsabend ein Stück Honig in den Brunnen, um das 
Waſſer vor Fäulnis zu ſchützen: Drechsler, 1, 40. 

17) Crurtze, 415 — itzſchel, 2, 287 422). Drechsler, 2, 130. 
16) Bartſch, 2, 238. 


28 Der Zaun. Die gewöhnlichen Mahlzeiten und Speijen. 


den jungen Leuten gereinigt, was dann Gelegenheit zu einer 
kleinen Feſtlichkeit gibt W). 

Endlich ſei hier auch noch des Haus und Gehöft um- 
gebenden Zaunes gedacht, der ebenfalls zu mancherlei Bräuchen 
Veranlaſſung gibt 2). 


7. Eſſen und Trinken: Die täglichen Mahlzeiten, meiſtens 
fünf, werden regelmäßig innegehalten, wenn nicht die Arbeit 
zu einer Verſchiebung nötigt). Die gewöhnliche Nahrung 
richtet ſich natürlich nach den Erzeugniſſen der Gegend!) 
und iſt meiſtens recht eintönig nach einem beſtimmten Küchen⸗ 
zettel geregelt?). Doch hat jede Gegend, in der es nicht 


10) Am . 1 up. 4, 239 ff. (Rheinland). Am Mittwoch nach 
Pfingſten: Z. V. 95 „93 (Kroſigk). Witzſchel, 2, 206 (Kamburg). 
Am Johannista 908 B. f V. 7, 148 (Anhalt). 12, 426; vgl. 433 
(Obere Nabe). chmitz, Eifelſ. 5 nr. Pi Pfannenſchmid, D. Weih⸗ 
waſſer, 207f. Wuttke, Volksabergl. ®, 

20) Andree⸗Eyſn, Volkskundliches, 219 f. ae und Zaun“). Die 
Bojten ſchützen Garten und Zaun manchmal noch durch einen zweiten, 
hängen auch den Schädel einer Stute daran auf: G. 79, 151f. Zaun⸗ 
— im Liebesorakel: Vernaleken, 336. 339. UO. 1, 100 (Iſer⸗ 
gebirge 

3 Ztſchr. f. Völkerpſychol. 17 . f. B 382ff. John, Weſtböhmen, 
m. ge Baden, 333. Z. V . 3, 49 & aß) Zn. 
6 

n Weſtfalen wird RER bevorzugt Ming 49 ff.), 
in 8 0 el Hafergerichte: G. 75, 337. Verſe Ach die Lieblingsſpeiſen 
der verſchiedenen deutſchen 7 Due 3. V. f. V 304. In Zentral⸗ 
Amerika wird die Küche vom Mais beherrſcht: 05 80, 259 ff. Z. V. 
f. V. 19, 369 ff. Wie der Teufel in der Not mit Fliegen vorlieb 
nimmt, fo der Isländer mit mürbe gemachten Fiſch⸗ und rt 
kochen: * V. f. V. 6, 249. Die Kuren eſſen Krähen: G. 75, 112. 
Aber in Mecklenburg ilt „Helen un c als ein un⸗ 
mögliches Eſſen: Woſſidlo, Mecklenb f. . B 201 (1558). 

) Jenſen, Nordfrieſ. Inſeln, 206 ff. Z. 3, 404 (Sater⸗ 
land). 9, 288 ff. (Marſchen d. Unterweſer). te, 64ff. 8 
49 ff. 7 off. ZrwV. 6, 262 ff. Andree, Br. 164. Kück, 221ff. Schmitz, 
4 1, 68. de la Fontaine, Luxemb. Sitten, 101. Köhler, Voigtl. 

60ff. —— f: 1 (Thüringer Wald). Sam. 8 Grageb- 32. 
Treten 2 „ 7ff. NS. 5, 144 ff. (Breslau). 3. 3, 154f. 
(Miteliciefen) yohn, Weibchen, — Meyer, rd 336 ff. 
Rochholz, Gl. 2, 61ff. 3. V. f. V. 11, 222f. (Kärnten). v. Hör: 

Lrdler N 386. Meſſikommer, A. alter Zeit, 1, 40 ff. 
(Zürich). Z. V. f. V 6, 248ff. (Island). In der Schweiz entſprechen 
ſich vielfach die Speijen am Ey: und Freitag, ſowie am Dienstag 
und Donnerstag: Rochholz, D. Gl. 2, 63. In Kärnten am Donnerstag 
und Sonntag, Freitag un Mittwoch: 3. V. f. V. 11, 223. 
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allzu dürftig hergeht, ihre Lieblingsgerichte mit oft Brunn 
Namen. Und ſelbſt in ärmlicher Hütte ift die Frage: Was 
gibt's zu Mittag? von Wichtigkeit, und namentlich die Neugier 
der Kinder muß durch die unglaublichſten und gewaltſamſten 
Auskünfte zur Ruhe verwieſen werden). Fleiſch kommt 
oder kam wenigſtens früher an vielen Orten nur an be— 
ſtimmten Tagen auf den Tiſch ö). 

Wenn der Ruf zum Eſſen erklungen ift '), verſammeln 
ſich die Hausgenoſſen und nehmen ihre Plätze am Tiſche 
ein ). Hausherr und Hausfrau eſſen jetzt nicht immer mehr, 
wie es früher durchweg üblich war, mit dem Geſinde zuſammen, 
ſondern öfters an einem beſonderen Tiſche ). Die Kinder müſſen 
ſtehen “) oder haben ihr Katzentiſchchen ). Vor und manch- 
mal auch nach Tiſche wird gebetet ). Der Großknecht be⸗ 
ginnt damit, er langt auch zuerſt in die Schüſſel, und wenn 
er den Löffel niederlegt, müſſen es auch alle übrigen tun “). 


) Der Ur⸗Quell, N. F. 1, 264ff. Köhler, 263. Woſſidlo, 3, 200 ff. 
5) Namentlich Sonntags und Donnerstags, manchmal auch 
Dienstags; Sale. f. Völlerpſychol. 18 (1888), 535. Drechsler, 2, 8. 
Rochholz, D. Gl. 2, 63. Meyer, Baden, 333. Zw. 6, 262 (Knochen- 
donnerstag). Erbſen darf man nur Donnerstags eſſen: Kuhn u. 
Schwartz, 445 (352). Bartſch, 2, 165 Tl 
e) John, Weſtböhmen, 383. Z. V. f. V. 3, 48 (Goſſenſa 4 Hier 
wird auch wohl auf den umgekehrten N icmelter geklopft. Arbeiten 
die Hausgenoſſen weiter ab, ſo wird ein helles Kleidungsſtück auf den 
Söller gehängt zum Zeichen, daß ſie kommen ICH) Über die auch 
zum 98 Ar Hillebille: unten 11, Anm. 4 
Ordnung der Plätze: Ztſchr. . ölterpfochologie 18, 146f. 
Andres Br. 164. Wuttke, Sächſ. V. 474 (Altenburg). In der Lüne⸗ 
burger Heide ſaßen die Dienſtboten auf den Bänken (achtern Disch), 
der Bauer und ſeine bau auf Lehnſtühlen (vörn Disch), die Kinder 
auf Stühlen: Kück, 205 
) Schmitz, Eifelſ. 1, 68. John, Weſtb. 384. Wuttke, Sächſ V. 
474 (Altenburg). In Baden eſſen ſie in einem Stübchen für ſich 
allein, während das Geſinde mit den Kindern in der großen Wohn: 
ſtube ißt: Meyer, 338. 
5) Ztſchr. f. Völterpſych. 18, 147 (Mähren). ZrwV. 4, 116 
N bis zur Konfirmation). Kinner möten stahn bi't Aten, 
enn wassen se EN es in Dedienburg; Woſſidlo, 3, 231 (1963). 
3 35 olz, D. Gl. 2, 118. re k 
3, 48f. (Goſſen ab): John, Mild 383. G. 75, 
837 ei) W501 Air. f. tego 18, 11f. (Über die Weihung 
von Trank und Speiſe: ebda. ze Das Tiſchgebet als zauberiſche 
Weihe: Sibree, Madag 2 
12) Schmitz, Eifel). 68 2 Weſtböhmen, 383f. Meyer, 
Baden, 333. eg, Tiroler Volksleben, 385. 


30 Eßtiſch und Eßgeräte. Benehmen bei Tiſche. 


Die Koſt iſt für gewöhnlich zum Löffeln beſtimmt und wird 
in einer großen Schüſſel mitten auf den Tiſch geſtellt ). 
Doch iſt auch manchmal in der Mitte des Tiſches eine Ver⸗ 
tiefung, in die das Eſſen hineingeſchüttet wird, um heraus⸗ 
gelöffelt zu werden “). Der Tiſch ſelbſt gilt als eine Art 
Heiligtum und Vertreter der Häuslichkeit !?). Die Löffel 
hängen an der Wand oder am Balken 1). Jeder hat ſeinen 
eigenen, leckt ihn nach dem Gebrauche ab und ſteckt ihn 
wieder auf den „Span“ 1). Wenn man einen fremden be— 
nutzen will, muß man erſt dreimal hineinblaſen 10. 


Über das Benehmen bei Tiſche gibt es eine Menge 
einzelner Vorſchriften, deren Nichtbefolgung meiſt üble Folgen 
hat 10). Auch werden aus allerlei Vorkommniſſen Schlüſſe 
auf alle möglichen Dinge und bevorſtehenden Ereigniſſe ge- 
ogen ?“). In ungerader Zahl oder gar zu dreizehn am 
Tiche eſſen iſt beſonders gefährlich 2). Man ſoll bei Tiſche 
nicht viel reden ??), überhaupt das Eſſen nicht unterbrechen ?°), 


1) Da, wo eine Ab. J. N. 2 iſt, auf der auch die Haus⸗ 
rechnung 8 wird: 3, 48 (Goſſenſaß). Rochholz, 


10 Roch a D. Gl. 118. Joſtes, 42. In Weſtfalen ſind 
Er 5 der Teller Einschnitte im Tiſche, aus denen man ißt! 
oſte 
15) Meyer, Baden, 351. Über ihm hängt in Tirol und Ben 
eine aus Sol geſchnitzte Taube, der hl. Geiſt: Z. V. f. V. 48 
Heal . ih Sig map Fri 15 0 = 0 5 
räuche, die ſich an den Ti üpfen: r. erpſychol. 1 
ad Über das Tiſchtuch: ebda. 268 ff. 
85 V. A V. 3, 48 (Goſſenſaß). Rochholz, D. Gl. 2, 118. 
Meder — * 


22 ler, 2, 12 (ſonſt kriegt man einen böſen Mund). 
linger, A. Schw. 1, 409. Vieles über den Löffel: Ztſchr. f. Voller 
pſychol. 18, 280 ff. 

10) Wuttle, Volksabergl. 457ff. N um die Kinder zur 
Tiſchzucht anzuhalten: Woſſidlo, 3, 221 


300 1 Sich 15 Völkerpſychol. 18, 272ff 357ff. Drechsler, 2, 10ff. 
ohn, 


Erzg 
20 n 1, 37. Drechsler, 2, John, Erzgeb. 29. 
Meier, Schwäb. S. 504. Ztſchr. f. Vbitzrpſochel 18, 357ff. 

*) Ztſchr. f. Völterpf hol. 18, 261 f. Birlinger, V. a. Schw. 1 
495 (7). Auch 2 Speisen ſelbſt ſoll man nicht reden: Stſchr. f 
Völkerpſychol. 18, 

Birlinger, A. Schw. 1, 413f. 
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auch die Speiſen oder Biſſen nicht zählen?“). Man ſoll nicht 
von ſich weglöffeln oder ⸗ſchneiden ?), nicht mit einem andern 
vom ſelben Teller eſſen ?“), die Füße nicht kreuzen 2), nicht 
Salz und Pfeffer verſchütten ?), das Meſſer nicht mit der 
Schneide nach oben legen?), Gabel, Meſſer oder Löffel nicht 
alen laſſen d), auch keine Speiſe ). Leergegeſſene Eier⸗ 
chalen ſoll man zerbrechen ?), auf dem Teller nichts liegen 
laſſen, überhaupt womöglich alles Vorhandene aufzehren, 
dann gibt es ſchön Wetter). Nach dem Eſſen muß der 
Tiſch gleich abgeräumt werden und darf nicht von einer 
Mahlzeit zur andern, auch nicht des Nachts gedeckt bleiben ?). 

Ein Reſt des Speiſentabus hat ſich in manchen Gegenden 
noch in dem Verbot erhalten, vor einem beſtimmten Kalender⸗ 
tage gewiſſe Früchte zu genießen ). Wenn aber ein neues 
Gericht zum erſtenmal im Jahre auf den Tiſch kommt, oder 
auch ein neugebackenes Brot, ſo muß jeder ſeinen Nachbarn 
am Ohre ziehen oder ihm eine Ohrfeige geben, ein uns ſchon 


20 Drechsler, 2, 12. ziel; 2, 285 (100). Birlinger, ®. a. 
Schw. 1, 497 (8 5). 6, 

2% NO. 1, 185 (Oftpreu ben 3. V. f. V. 8, 157 (IJsland). 

11 — 35 8 ha 1577. 

38) — © 1 13 John, c. 29f. John, Weſtb. 250. 
Curtze, 417. Bartſch, 2, 187. ei f. ER 12 18, 362f. 
Über das Salz im Volksglauben: Schell in 3 B.. 15, 137ff 

20) Drechsler, 2, 12. John, Erzgeb. 31. "Biegen A. Son 1 
409. UO. 1, 185 Oftpzen en). Ztſchr. f. Völkerpſychol. 18, 274ff. 
(Anderes vom u ebda. 278 ff.). 
in 281. © Den 10. John, Erzgeb. 31. Ztſchr. f. Völkerpſychol. 

1 J f. erg 18, 359f. 
rechsler, 2, 12. 8 % 137. 159. Grimm, M. 3, 
ae Liebrecht, . 375. Ztſchr. f. Woierpfohel, 


95) Drechsler, 2 ohn, Erzgeb. 31. Witzſchel, 2, 285 (95). 

8 V. f. V. 9, 292 (Beſerm chen). de. v 1 18, 365 ff. 
peiſereſte als Opfer: ebda. 369ff. önwerth, 1, 284f. 25 360. 
Sartori, Progr. v. 1 1903, 

4) Birlinger, A. Schw. 1, 410. ae 12. John, Weit: 
böhmen, 252. John, Erzgeb. 31. 10. 1, 185 (Oftpreußen). Ztſchr. 
f ölterpſychol. 18, 267. Das Gegenteil: Tettau u. Temme, Volks⸗ 
agen Oſtpreußens, 286. 

5) Ztſchr. f. Völkerpſychol. 18, 16ff. Auch eine Art des Trauer⸗ 
faſtens ruft dies Verbot hervor: Sartori, Progr. v. Dortmund, 1903, 
60. - gebotene und verbotene Speiſen beſtimmter Tage ſ. im 
übrigen: G. 55 (1889), 155 ff. 


32 Häusliche Getränke. Das Brot. 


von andern Gelegenheiten her bekannter Übergangsbrauch “). 
Beſtimmte Speiſen ſind bei vielen Völkern einem dauernden 
Tabu verfallen ). Die Sitte des Faſtens ) und der um⸗ 
gekehrte Brauch, zu beſtimmten Zeiten ganz beſonders tüchtig 
zu eſſen 39), können hier nur vorläufig berührt werden. 


Das häusliche Getränk iſt meiſt der Kaffee geworden, 
der auch manche Suppen und Breie erſetzt hat““). Waſſer 
zu trinken hielt man früher, in Weſtfalen wenigſtens “), 
geradezu für ſchädlich. Bis ins 19. Jahrhundert hinein 
braute wohl noch jeder größere Bauer, zumal für die Ernte⸗ 
zeit, fein eigenes Bier?). Wo Weinbau getrieben wird, iſt 
natürlich der Wein das bevorzugte Getränk !?), aber der 
Branntwein tritt überall in ſcharfen Wettbewerb *). 


8. Das Brot: Unter allen Speiſen die notwendigſte 
und darum auch die geehrteſte iſt das „liebe“, das „heilig 
täglich“ Brot, an deſſen Herſtellung und Behandlung ſich 
daher eine Menge von Vorſchriften und Bräuchen knüpft. 
Mit einem Kreuze wird faſt allgemein der angeſäuerte Teig 


30) Drechsler, 2, 9. Lynker, 259. Ztſchr. f. Völkerpſychol. 18, 18. 
Wenn bei den litauiſchen Arbeitsſchmäuſen neue Kartoffeln oder eine 
neue Speiſe das erſte Mal gegeſſen wird, verſetzen ſich die Tiſchnachbarn 
einen leichten Schlag: G. 73, 316. 

57) Andree, Ethnogr. Parallel. 114 ff. Z. V. f. V. 8, 156 f. (Island). 

ze) Ztſchr. f. 1 18, 26ff. Über die Schädlichkeit der 
r — ur 22 ff.; über ihren Nutzen: 25f. 

a. 


4%) Meyer, Baden, 339f. Drechsler, 2, 7f. Z. V. f. V. 9, 288 
(Unterweſer). ZrwV. 6, 263 (Minden). 

4) Joſtes, 77. 

4%) Über dieſes: Weinhold, Deutſche Frauen?, 2, 61ff., Joſtes, 
78ff. John; Weſtböhmen, 78ff. Kunze, Birkenbeſen, 48f. Über das 
Brauen: Feilberg, Dansk Bondeliv, 1°, 89 ff. Im Saterlande wird 
die Bierhefe, ehe man ſie in die Maiſche legt, mit einem belaubten 
Eichenzweig geſtrichen: Straderjan?, 1, 126. Wenn man die Hefe ins 
Bier wirft, muß dabei ſehr gekreiſcht werden, dann gärt das Bier 
ge Knoop, Oſtl. Hinterpom. 183 (282). Andere Vorſchriften beim 

ierbrauen: Liebrecht, Z. V. 315 (Norwegen). Mannhardt, German. 
Mythen, 101 (Schweden). Mittel gegen das Sauerwerden des Bieres: 
Bartſch, 2, 133. 189. Vgl. oben 4, Anm. 34. 

0) Meyer, Baden, 340f. HBV. 4, 4. 10, 18ff. 

ch John, Weſtböhmen, 396. Meyer, Baden, 341. Feilberg, 
Dansk Bondeliv, 15, 98 ff. Dorfbrennhäuschen: ZrwV. 6, 291. Mittel 
das Branntweintrinken zu verleiden: Bartſch, 2, 355. 
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geſegnet und geweiht ). Auch das erſte Brot, das in den 
Ofen kommt, erhält ein Kreuz eingedrückt; es heißt das „Kreuz⸗ 
brot“ und wird zuletzt gegeſſen ?). Der Backofen wird vor 
dem Hineinſchieben des Brotes dreimal angeſpuckt ), oder 
es werden drei Kreuze davor gemacht und ein Segen dazu 
geſprochen“). Das Backen ſelbſt verlangt die Erfüllung von 
allerlei Vorſichtsmaßregeln ). Für die Armen wird wohl 
ein beſonderes Brötchen mitgebaden ). Sorgfalt iſt auch 
mit dem noch warmen Brote) und beim Anſchneiden des 
Brotes zu beobachten). Es iſt Sache des Hausherrn ), 
ſowie die Hausfrau die Butter anſchneiden muß. Doch gilt 
auch das Gebot, daß man Brot überhaupt nicht ſchneiden, 
ſondern brechen ſoll!“). Man ſoll es als eine Gabe Gottes 
in jedem Betracht mit Ehrfurcht behandeln, man darf es 
nicht hinfallen laſſen und noch weniger darauf treten 1). 


) Birlinger, V. a. Schw. 1, 493f. Meyer, Baden, 375. 
Witzſchel, 2, 285 (97). John, Weſtb. 246. Drechsler, 2, 13. Lemke, 
1, 99. Friſchbier, Hexenſpr. 122. Z. V. f. V. 1, 185 (Brandenburg). 
Bartſch, 2, 134. Jenſen, Nordfrieſ. Inſ. 208. 

) Schmitz, Eifelſ. 1, 68. 

3) Drechsler, 2, 13. 

9 Bartſch, 2,134. UO. 1, 18. Knoop, Öftl. Hinterp. 175 (187). 

5) Schönwerth, 1, 406f. John, Weſtböhmen, 246. Engelien u. 
Lahn, 1, 272. Friſchbier, Hexenſpr. 123 (Segenſprüche). Wuttke, 
Volksabergl. 620. — Über den Backofen, der in manchen Beziehungen 
dem häuslichen Herde 8 wird: Kühnau, Progr. v. Patſchkau, 
1900, 17 ff. Vgl. auch Feilberg, Dansk Bondeliv, 1°, 82ff. Über Ge: 
meindebackhäuſer: ZrwV. 6, 66 f. 196 ff. 7, 63 f. 150 f. 8, 149 f. Mitteil. 
d. Ver. f. ſächſ. Volkskde., 4 (1908), 349ff. Schweizer. Archiv f. V. 
11 (1907), 179f. 

e) Schönwerth, 1, 407. John, Weſtb. 246. Schmitz, Eifel. 1, 
68. In Schottland von dem letzten Mehl ein Brötchen für die Kinder, 
dem man beſondere Wirkungen zuſchrieb: Campbell, Superstitions of 
the highlands and islands of Scotland, 232. 

) Friſchbier, Hexenſpr. 123. 

) Birlinger, V. a. Schw. 1, 493f. A. Schw. 2, 379. Jahrb. 
f. d. Geſchichte, Sprache u. Literatur Elſaß⸗Lothringens, 26 urn 
3375. Witzſchel, 2, 285 (98). Schönwerth, 1, 4035. John, Weſtb. 
247. 251f. Drechsler, 2, 14f. John, Erzgeb. 30. Lemke, 1, 100. 
Bartſch, 2, 135. 23 W. S. 2, 61. Märk. S. 381. 

) Er iſt der „Brotgeber“ (agſ. hläford, engl. lord): Drechsler, 
2, 14. yohn, ei 30. 

10) Birlinger, V. a. Schw. 1, 494; vgl. 495, 16. 

11) Drechsler, 2, 14f. Schönwerth, 1, 403. Grohmann, Böhmen 
u. Mähren, 102ff. Zingerle, 37. Reiſer, 2, 447. Bartſch, 2, 136. 
Joſtes, 61f. Kühnau, Progr. v. Patſchkau, 1900, 4ff. 

Sartori, Sitte u. Brauch II. 3 


34 Vorſichtige Behandlung des Brotes. Die Tracht. 


Auf den Tiſch darf man es nicht mit der Kruſte nach unten 
legen 12). Beim Wegborgen und Verſchenken des Brotes 
muß man beſonders vorſichtig fein ). Namentlich darf der 
Knuſt nicht verſchenkt oder weggeworfen werden “). Da⸗ 
egen gibt man vom erſten Brote der neuen Frucht dem 
— oder der Katze 18), wie denn überhaupt das Brot 
fn er gutem und böſem Zauber reichliche Verwendung 
indet 10). 

Auf die verſchiedenen Brotarten in den einzelnen Land⸗ 
ſchaften kann hier nicht eingegangen werden 1). Ebenſo 
wenig auf die mancherlei Gebildbrote und Feſtgebäcke, die 
zu beſtimmten Zeiten und Gelegenheiten hergeſtellt werden 
und die, alte Opfer erſetzend, vielfach ihre Vorbilder ſchon 
in der Antike haben ). 


9. Die Tracht: Was man Volkstracht nennt, iſt meiſtens 
nicht ſehr alt und faſt überall in ſchnellem Verſchwinden 
begriffen. In früheren Zeiten war auch die Tracht noch 
mehr den Vorſchriften einheimiſcher Sitte unterworfen, und 
Arbeitstracht, Sonntags- und Kirchentracht, Abendmahls-, 
Hochzeits- und Feierkleidung waren ſtreng geregelt. An 
feinen Unterſchieden konnte man wie an der Mundart ſo 
auch an der Tracht ſelbſt auf einem kleinen Bezirk die Be⸗ 
wohner verſchiedener Ortſchaften erkennen. Trotz vieler Ver⸗ 
ordnungen und Erlaſſe gegen den Luxus wurde doch oft ein 
koſtſpieliger Aufwand getrieben. Nicht immer freilich iſt die 
Volkstracht ſchön oder auch nur praktiſch; wo ſie es wirklich 
iſt, wie bei den Alplern, da wird ſie ſich wohl auch am 


12) Drechsler, 2, 14. Schönwerth, 1, 404. Schmitz, Eifelſ. 1, 68. 
de la Fontaine, Luxemb. 102. Wolf, Beitr. 1, 218. Bartſch, 2, 135f. 

18) Drechsler, 2, 16. John, Erzgeb. 30. 

10) Drechsler, 2, 16. Bartſch, 2, 135. Töppen, Maſuren, 103. 
Lemke, 1, 100 (Wer ein Brot wegſchenkt, ſoll vorher das Kantchen 
d. h. die Spitze abſchneiden, ſonſt gibt er das Glück weg). 

16) Schönwerth, 1, 408. Auch das Markzeichen, mit dem das 
Brot verſehen iſt, erhält der Hund: Kuhn, Märk. S. 381. Andere 
Gebräuche mit dem aus neuem Getreide gebackenen Brote: Ztſchr. f. 
Völkerpſychol. 18, 18. John, Erzgeb. 31. Jahn, Opfergebr. 249. 

10) Drechsler, 2, 15ff. John, Erzgeb. 30f. John, Weſtb. 247f. 
Schönwerth, 1, 405f. Meyer, Baden, 871 f. Kühnau, Progr. v. Patſch⸗ 
kau, 1900, 26 ff. (u. ſonſt). 

1) Vgl. z. B. Joſtes, Weſtfäl. Trachtenbuch, 60 ff. Zrw. 6, 
265f. Weinhold, Dtſche. Frauen“, 2, öff. 

18) Vgl. hinten die Literaturangaben. 


Kleid. Hoſe. Schürze. Schuh. 35 


längſten halten. In den Städten iſt ſie kaum noch ſicht⸗ 
bar, wenn nicht gewiſſe Nebenzwecke einſtweilen noch ihre 
Erhaltung fördern, wie man denn in Braunſchweig ſich ge⸗ 
wöhnt hat ſeine Rüben von den durch ihre Tracht gekenn⸗ 
ran Bortfelder Bauern, in Hamburg die Blumen auf 
er Straße von den Vierländerinnen zu kaufen. 

Auf Ausſehen und Herkunft der verſchiedenen noch be 
ſtehenden Volkstrachten kann hier natürlich nicht eingegangen 
werden. Es ſei vielmehr nur darauf hingewieſen, daß ſich 
an beſtimmte Teile der Kleidung allerlei Bräuche namentlich 
zauberiſcher Art angeknüpft haben. Dazu gehören außer 
dem Kleide im allgemeinen !) beſonders Hemd, Männer- 


hoſe ?), Frauenſchürze ?), Kopfbedeckung, Handſchuhe und Fuß⸗ 
bekleidung ). 

10. Körperpflege: Ungewaſchen ſoll man nicht das Haus 
verlaſſen, ſonſt gibt man Teufeln und Hexen Gewalt über 


) Höfler, Das Kleid: Der Ur⸗Quell, N. F. 1, 129 ff. Wuttke, 
Volksabergl. 465. Über die Verwendung von Kleidungsſtücken als 
Preiſe in Wettkämpfen: Rochholz in d. Zeitſchr. f. deutſche Philol. 1, 
459 ff. Z. V. f. V. 3, 19. 460. Die Kleidung im isländiſchen Volks⸗ 
glauben: 3. V. f. V. 8, 159ff. 

2) Sie iſt das Symbol des Mannes. Sie hilft der Gebärenden 
und der Wöchnerin: Liebrecht, Z. V. 360. Samter, Geburt, Hochzeit 
u. Tod, 90f. Am Hochzeitstage legt die Frau ein ihr gehöriges 
Kleidungsſtück über die Hoſe des Mannes, dann iſt ihr die Herrſchaft 
im Hauſe gewiß: Z. V. f. V. 3, 175 (Stubaital in Tirol). In Ketels⸗ 
büttel (Süderditmarſchen) ſoll früher ein Witwer eine 
Witwe einen Frauenrock hinausgehängt haben, wenn ſie ſich wieder 
zu verheiraten gedachten: Am Urds⸗Brunnen, 7, 174f. Eine blaue 

oſe hängt die Frau vors Haus, um ihre Nachbarinnen zum Beſuch 
einzuladen, wenn ihr Mann mehr als einen Tag auf eine fremde 
Kirmes gegangen iſt; der Mann im entſprechenden Falle eine blaue 
Schürze: de la Fontaine, Luxemb. Sitten, 91. Man ſäet auch manch⸗ 
mal durch ein Beinkleid: unten B, 3, Anm. 36. 

) Das Symbol der — In Mönchgut auf Rügen —.— 
früher die Mädchen, wenn ſie heiraten wollten, eine Schürze heraus: 
Am Urds⸗Brunnen, 7, 174. Frau ohne Schürze iſt ein ſchlimmer 
Angang: Liebrecht, Z. V. 323. 328 Seiner Neugeborene Mädchen 
ſoll man nicht in eine Frauenſchürze wickeln, ſonſt kriegen fie keinen 
Mann: UDO. 5, 279 (Stettin). Frauenſchürzen bei der Entbindung: 
Samter a. a. O. 128. Wenn Schwangere Gevatter ſtehen, ſollen ſie 
Wa Schürzen vorbinden: UDO. 6, 94 1 Schürzen beim 

achstumszauber hinten auf den Rücken gebunden: UQ. 2, 21 
(Zigeuner in Nordungarn). 

9) Sartori, D. Schuh im Volksglauben: 3. V. f. V. 4, Alff. 

Aigremont, Fuß⸗ u. Schuhſymbolik und ⸗Erotik. Leipzig, 1909. 
g* 
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ſich!). Doch ſollen ſich zwei Perſonen nicht in demſelben 
Waſſer waſchen ?). Die Haare muß man ſich bei zu⸗ 
nehmendem Monde fchneiden ?). Man darf fie nicht weg⸗ 
werfen *), ebenſowenig wie ausgekämmte Haare ). Mit einem 
neuen Kamme muß man zuerſt einen Hund kämmen ). Ver⸗ 
meiden ſoll man es, ſich Karfreitag und Oſtern ) und im 
Bette zu kämmen ). Auch abgeſchnittene Nägel ſoll man 
nicht wegwerfen, ſondern verbrennen oder begraben“). Am 
beſten ſchneidet man fie an jedem Freitag 10). 

11. Das Geſinde: Daß die Dienſtboten ) durchaus zur 
Familie gerechnet werden, iſt auch jetzt, wo ſich die alten, 
patriarchaliſchen Verhältniſſe überall ſehr gelockert fen t noch 
nicht ganz ausgeſchloſſen ?). An manchen Orten eſſen fie noch 


® *) * 2, 124. Curtze, 391 (108). Grimm, M. 3, 452 
orms 

2) Bartſch, 2, 314 (1532: oder man muß dreimal hineinſpucken). 
Knoop, Oſtl. ‚Sinterpom. 182 (245). Liebrecht, Z. V. 331 (Norwegen). 
3. V. f. V. 8, 158 * 

) Drechsler, 2, 132. 187. Kuhn, Märk. S. 386. Bartſch, 2, 
199. Im Neumond: Tage 414. Am dritten Tage des Neumonds: 
Meier, ch S. 511 

Witzſchel, 2, 282. John, Weſtb. 249. Wuttke, Volksabergl. 
464. Nan muß ſie an einen Ort Be wo weder Sonne noch Mond 
ſcheint: Meier, Schwäb. S. 509 (40 

5) Wolf, Beitr. 1, 226 (304: Heſſen) Witzſchel, 282 (69). 
Reiſer, 2, 447. Wuttke, Volksaber 195 464. Ehe man he wegwirft, 
muß man dreimal darauf ſpucken: Wolf, Beitr. 1, 227 (311). Man 
muß ſie verbrennen, * bekommt man Kopfſchmerz! Drechsler, 2, 309. 

6) Drechsler, 2, 97. 

95 Zus © af, 101. 

158 (Island). 

) Liebrecht, 8. . 330 (152). 

10) N R iegt man keine Zahnſchmerzen: 1 1, 90. 2, 187. 
Basti. 217 ie Tettau u. Temme, reg Öftpreußens, 

. 5. 449. Oder man hat Glück: Wolf, Beitr. 1, 
258 (455); oder viel Gelb: Drechsler, 2, 43. Anderswo ſoll man die 
Nägel nicht am Freitag ſchneiden: John, Weſtb. 249. 5 nicht am 
Sonntag: Wolf, Beitr. 1, 217 (179: Heſſen); an keinem Wochentage, 
der ein r hat: ebda. 1, 251 (623: Frankreich); nicht bei Lichte: Drechsler, 
2, 124. Regeln über 2 Nägelſchneiden auf Island: Z. V. f. V. 8, 
158. Liebrecht, Z. V. 367f. 

) Hier und da hat ſich noch für fie die alte 3 Ehe⸗ 
alten, Eahalten, Aihalten bewahrt. Birlinger, A. Schw. 2, 334. Im 
adiſchen heißen ſie . oder „Völker“: Meyer, 331. = Braun: 

ſchweig: die Deinſte: Andree, 162. 
2) Meyer, Baden, 339. Andree, Br. 162. Ebeling, 2, 136. 
ZrwV. 6, 228. Minden). G. 66, 274 (Huzulen). 
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mit der Herrſchaft am ſelben Tiſche, nehmen an den häus⸗ 
lichen Andachten teil, halten ſich in denſelben Wohnräumen 
auf, duzen die Kinder und bedienen ſich auch dem Herrn 
und der Frau gegenüber vertraulicher Anrede 3). 


Die bisherigen Dienſtboten werden oft ſchon einige 
Monate vor dem Ziel befragt, ob ſie bleiben wollen. Ge⸗ 
ſchieht das nicht, jo gilt das als Kündigung). Um zu er- 
fahren, ob ſie in der bisherigen Stelle weiter verbleiben 
werden, ob ſie überhaupt noch länger dienen müſſen oder ſich 
bald verheiraten werden, wenden namentlich die Mädchen 
verſchiedene Orakel an, beſonders das Schuhwerfen 5). 


Neue Dienſtboten werden wohl an beſtimmten Tagen 
auf beſonderen Geſindemärkten gedungen, wo ſich Knechte 
und Mägde in Reihen aufſtellen und die Mieter die 
ihnen zuſagenden Perſonen ſich ausſuchen ). Das Geſinde 
erhält beim Dingen ein Stück Geld im voraus, das 
den Vertrag gewöhnlich auf ein Jahr feſtigt ). Auch 


) Meyer, Baden, 339 („Vetter“ und „Baas“). ZrwV. 6, 259 
(„Vater“ und „Mutter“: Kr. Lübbecke). Vgl. Drechsler, 2, 18. 
V f. V. 5, 299 (Flandern). Sehr peinlich geregelt iſt 4 
uz. . B. 5 eg 10 A Werder (wohl unter polniſchem Ein⸗ 
uß): Z. V. f. V. 19, 1 

) Meyer, Baden, 331. Z. V. f. V. 6, 16 (Thüringer Wald: 
hier erhält der Dienſtbote jedes Jahr von neuem Dinggeld). Z. V. f. V. 
5, 299 (Flandern). Reiſer, 2, 360 (Neudingung beim „Schnitthahn“). 
v. Hörmann, Tiroler Volksleben, 5 (am Kirchweihfeſt). 

5) Drechsler, 2, 20. Andree, Br. 234. Z. V. f. V. 4, 161ff. 
Orakel mit Holzſcheitern: Z. d. M. 2, 423 (Tirol). Köhler, 365. 

) Meyer, Baden, 332. Schmitz, Eifelſ. 1, 67. Rogaſener 
er 3, 86f. 7, 41. Haupt, Sagenbuch d. Lauſitz, 2, 160. 

öhler, 218f. 3. V. f. V. 7, 155 (Zerbit). 5, 300 (Luxemburg). 
Revue du traditionnisme frangais et étranger, 9, 132f. (Luxem⸗ 
burg). de la Fontaine, Luxemb. Sitten, 11f. Fellbetg, Dansk Bon- 
deliv, 13, 75f. 

) Schmitz, Eifelſag. 1, 67 (Handgeld). ZrwV. 6, 259 (Wein⸗ 
kauf: Minden). N. 12, 294 (Winkop: Soeſter Börde). Meyer, Baden, 
331 (Weingoff, Weiguff. Bricht der Gedungene den Vertrag, ſo muß 
er doppeltes Reugeld bezahlen). Kück, 56 (Miets⸗ oder ze). 
Sohn, Weſtböhmen, 343 (Dienſtgroſchen. Haftlgeld). Z. V. f. V. 8, 

19 (Goſſenſaß. Die Dienſtleute müſſen die Arre, Capäre, die fie 
vorher angenommen haben, erſt abdienen, und ſo lange dürfen ſie 
noch den Dienſt verlaſſen). Z. V. f. V. 5, 301 (Denier à Dieu 
Gottespfennig: Lüttich). Vgl. Revue du trad. 9, 134 (der Gottes⸗ 
pfennig muß zurückgegeben werden, wenn der Dienſt vor ſechs Wochen 
oder ſechs Monaten verlaſſen wird). 


38 Ab: und Zugang des Gefindes. 


Bast dieſer durch gemeinſchaftliches Trinken und Eſſen be⸗ 
gt ). 

Der Abgang des alten und der Zugang des neuen 
Geſindes pflegt ſich zu beſtimmten Zeiten und Tagen zu voll⸗ 
ziehen). Ein Wechſel außerhalb dieſer Wandertage gilt im 
allgemeinen nicht für ehrenhaft. Freilich wird nicht immer 
genau der Termin innegehalten, ſondern zwiſchen Ab- und 
Zugang liegt oft eine Friſt von einigen Tagen, in denen 


8) In Zerbſt ve Aueh 8 der Sy eine 5 er Ns 
mit dem gedungenen Knechte: Z. V. f. V. 7, 155. In Lüttich m 
man einem Knechte oder einer Magd. lie man dingen will, te 2 
eſſen geben. Wenn ſie ſchnell eſſen, — 55 ſie auch bei der Arbeit 
friſch und lebendig ſein: Revue du tradit. 9, 134. 
) Die gewöhnlichſten 1 ſind: 
Michaelis: Birlinger, A. Schw. 2, 334. ZrwV. 6, 260 (Minden). 
Pfannenſchmid, German. Erntef. 119f. (Mägde). 
1. Oktober: ae 6, 260 (Neuenknick, Bez. Minden). 
* 1 a Am n — Ditmarſchen). 
chm HR ifelſ. 1, 5 (Eupen). 3. V. >. 00 (Südbrabant). 
Marie, fannenſch mid „Germ. Erntef. 237. Ak v. Hörmann, 
Tiroler A 195. Meyer, Baden, 3 Andree, Br. 
162. Kuhn, 1 S. 2, 61 (Altenhundem). N. 12, 294 (Soeſter 
2 D V. 5, 300 (Lüttich). Revue du trad. 9, 
134 (Lüttich). 
Chriſttag: Schmitz, Eifelf. 1 
26. Dezbr. (Stefanstag) cee . a. Schw. 2, 11. Meyer, 
Baden, 197. Kehren, Volkstüml. a. Naſſau, 188f. Weiter: 
wald). ar üringsfeld, Böhm. Feſtkalender, 596 (Deutſch⸗ 
böhmen). de la or Luxemb. Sitten, 9f. Revue du 
trad. 9, 133 (Luxemburg). 
27. Bam, 4 © 0 i, 1 67 (Maifeld). Meyer, Baden, 


ae sie um 5 Jo n, Weſtböhmen, 29. 343. Kuhn, 


* aden, 197 
8 Frechzler, 1 5 
ebruar (Mariä Slate): Schmitz, 1, 67. John, Weſtb., 343. 
Birlinger, A. Schw. 2, 334. Meyer, "Baden, 197. 202. v. Hör: 
ag 3% f. V. 8, 119 (Goſſenſaß). Vgl. Z. V. f. V. 
3. Februar: Birlinger, A. Schw. 2 
5. Februar: Z. V. f. V. 8, 119 Gd ar Hörmann, 8. 
22. Februar (St. Peter): Kuhn, W. S. Hüfer, Progr. v. 
arburg, 1898, 32 (die Knechte, — die Mägde am 
1. April). 3. V. f. V. 6, 16 (Thür. 210, Spieß, 118. 
Arie 141 Schmitz, Eifelſ. 1 
15. ärz: Z. V. f. V. 299 (Brabant. — Tag iſt oft auch 
5 für die Bienftboten) Revue du trad. 9, 133 
imburg 
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die Dienſtboten eine gewiſſe Ruhezeit haben, ihre Sachen 
inſtandſetzen oder ſich erholen können 10). 

Von Wichtigkeit für die künftige Geſtaltung des bevor- 
ſtehenden Dienſtes iſt auch der Wochentag, an dem man zu⸗ 
zieht. Bevorzugt werden Dienstag 1.) und Donnerstag 1). 
Ganz ungeeignet iſt der Montag, auch Freitag und Sonnabend 
find nicht beliebt !?). In Weſtfalen ſagt man: „Mandag 
werd nich wiekenolt, Middewiekens goht de Botter- 


1. April: ZrwV. 6, 260 (Neuenknick, Bez. Minden). 

In den drei Tagen nach Oſtern: Kück, 55f. Vgl. Lüpkes 156. 

23. April (Georgitag): Birlinger, A. Schw. 2, 334. v. Hör: 
mann, 309. 

Maitag: Kuhn, W. S. 2, 61. N. 12, 294 (Soeſter Börde). Am 
Urds⸗Brunnen, 6, 30 (Ditmarſchen). 

3. 3 V. f. V. 5, 299 (Flandern). Vgl. Revue du trad. 
9 


29. Juni (St. Peter u. Paul): Z. V. f. V. 5, 299 (Flandern). 
vue du trad. 9, 156. 
25. Juli (Jakobitag): Birlinger, A. Schw. 2, 334. v. Hörmann, 309. 
10) N. 12, 294 (Soeſter Börde: acht Tage). Z. V. f. V. 8, 119 
(Goſſenſaß). v. Hörmann, Tiroler Volksleben, 6. 8f. Birlinger, V. 
a. Schw. 2, 442 (Die „Schlenkeltäge“). Feilberg, Dansk Bondeliv, 15, 
75f. In weſtfäliſchen Gegenden vom Tage vor Weihnachten bis zum 
Tage vor Neujahr: Kuhn, W. S. 2, 117. In Nürſchan drei Tage 
vor bis drei Tage nach Neujahr: John, Weſtboͤhmen, 343. Vgl. auch 
Meyer, Baden, 197. Im Egerlande dauert die Ruhezeit gewöhnlich 
acht Tage und heißt „die Kälberweis“, „'s Kälberplarrn“ uſw.: John, 
Weſtb. 343. Vgl. auch den Kalwermarkt in Ditmarſchen: Am Urds⸗ 
Brunnen, 6, 30f. Dagegen iſt bei den Huzulen und Rutenen nach 
Ablauf der vertragsmäßigen Zeit noch ein unentgeltliches Nachdienen 
ung R 2 Rutenen währt es eine Woche, bei den Huzulen zwei: 
1 aus volksetymologiſchen Gründen: Drechsler, 2, 19. 
Z. d. M. 1, 201 (Oſterode). Kuhn, W. S. 2, 61. Revue du tradit. 
9, 135 (Belgien). Dagegen ſagt man in Böhmen, wo dieſer Tag 
„Irrtag“ genannt wird: „Die am Dienstag (Irrtag) 7 — gehen 
irr“, d. h. fie halten kein ganzes Jahr aus: John, Weſtb. 344. 
) Curtze, 395. N. 12, 294 (Soeſter Börde). Im Erzgebirge 
Jahn 6 „ und Donnerstag, meiſt aber Dienstag: 
ohn, Erzgeb. 29. 
18) Gurke, 395. ZrwV. 6, 260 9 Wolf, Beitr. 1, 218 
202). Töppen, 102. John, Erzgeb. 29. Witzſchel, 2, 284 (98). 
. 12, 294 (Soeſter Börde). Revue du tradit. 9, 135. Drechsler, 
2, 19. Kuhn, W. S. 2, 61. Anderswo wieder treten Dienſtleute am 
liebſten Sonnabends an wie in Maſuren: Töppen, 102 (weil ihnen 
dann das Jahr nicht lang wird). Auch in Lüttich wird Dienstags 
oder Sonnabends angezogen: Revue du tradit. 9, 135. 
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melksüpers tau, Samstags goht de Fulen tau“ 10. Auch 
ſoll man vormittags antreten, denn nachmittags tun es nur 
die Faulen 10). 

Der Tag, an dem nun der Wechſel vor ſich geht, 
bringt überall regen Verkehr und fröhliches Getümmel 10). Die 
bisherigen Arbeitsgenoſſen nehmen Abſchied von einander 1), 
oft erſt nachdem die Abziehenden von zahlreicher Begleitung 
an ihre neue Stelle geführt worden find. Mit Schießen !“) 
und Peitſchenknallen 1?) werden die beliebten, mit mißtönenden 
Geräuſchen die unbeliebten entlaſſen ?“”). Die Straßen find 
belebt von Umziehenden, die mit ihren Habſeligkeiten vom 
alten Dienſte in den neuen wandern 21.) oder auch wohl in 


1%) ZrwV. 6, 260 (Heimſen, Kr. Minden). Vgl. John, Weſtb. 344. 

15) Kück, 55f. zieht ein Dienſtbote nachmittags ein, jo bleibt er 
nicht lange: John, Weſtb. 344. % Mecklenburg joll er abends an⸗ 
treten, „weil ihm dann das Jahr nicht lang wird“: Bartſch, 2, 131 (551). 

16) Der Umzug heißt das „Scherzen“: Spieß, 118. In Schleſien 
„Stürz⸗, Sterztag“ (ſterzen — abziehen; engl. to start): Drechsler, 
1, 50. Bündelis⸗, Wandeles⸗ oder Bächtelistag: Meyer, Baden, 197. 
Birlinger, A. Schw. 2, 334f. 


10) Taktmäßiges, feierlich ernſtes Ehrenknallen der Kameraden 
beim Abholen, 3 und bei der Ankunft an der neuen Dienſt⸗ 
ſtelle: Birlinger, V. a. Schw. 2, 11f. Meier, Schwäb. S. 494 (312). 
In Weſtfalen treten die Knechte ſelbſt mit Peitſchenknallen an, denn 
die Peitſche bringen ſie mit: Hüſer, Progr. v. Warburg, 1898, 32. 

20) Man trommelt auf einem Saukübel oder einer Ofentür: 
Meier, Schwäb. S. 494 (312); oder auf einer Gießkanne: Z. V. f. V. 
6, 17 (Thür. Wald). Im Kr. Herford kriegt die — faule 
Magd einen Wirbel mit dem Topfdeckel zu hören: ZrwV. 6, 260. 

21) Kameraden tragen die Sachen: Meyer, Baden, 198. v. Hör⸗ 
mann, Tiroler Volksl. 7f. 195. Meyer, Schwäb. S. 494. Birlinger, 
A. Schw. 2, 335. Z. V. f. V. 6, 16 (Thür. Wald). In der Lüne⸗ 
burger Heide geht das neue Geſinde drei Tage nach Oſtern bloß mit 
einem Bündel Zeug zu. Am Sonntag darauf, dem Kufferdag, wird 
der Koffer mit dem 8 des neuen Dienſtherrn geholt: Kück, 56f. 
Über den „Truhentag“ in der Meraner Gegend: v. Hörmann, Sf. 
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bekränzten Wagen von der Herrſchaft eingeholt werden 2). 
Das abgehende Geſinde nimmt ſich in acht, daß es nicht 
„überzogen“ wird, d. h. es zieht ab, ehe das neugemietete 
einzieht, oder ſchafft wenigſtens ſeine Sachen früher fort 23). 
Mit Speiſe werden die Scheidenden entlaſſen ?), die Kommen⸗ 
den empfangen ®), jo daß oft eine kleine Feſtlichkeit daraus 
wird, und auch die Eltern und Angehörigen, die den Neu— 
ling der Herrſchaft zuführen, erhalten ein Brot zum Ger 


2) Birlinger, A. Schw. 2, 334. Meyer, Baden, 198. Z. V. f. V. 
5, 299 (Brabant). Revue du tradit. 9, 156. 

23) Köhler, 429 (Reichenfelſer Pflege). 

24) In Bayern erhalten fie den „Schlenkellaib“ (ſchlenkern = 
austreten), auch in Baden einen Laib Brot: Meyer, Baden, 198. In 
Weſtfalen den „Jammerknoſt“, den ſie lange Jahre verwahren: Grimm, 
M. 3, 471 (984). In der Eifel wurde der „Kreiſchkuchen“ oder 
„Kreiſchpankek“ gebacken: Schmitz, 1, 67. G. 75, 337. In Tirol die 
Rearkrapfen: v. Hörmann, 6. Auf dem Weſterwald der Ne 
Kehrein, Volkst. a. Naſſau, 188f. Die Chemnitzer Rockenphiloſophie 
fagt: eine abziehende Magd ſoll vor dem Abſchied noch eine Suppe 
machen und ſie eſſen: Grimm, M. 3, 447 (400). 

25) Sie erhalten ein Brot: ZrwV. 6, 260 (Bieleſeld). Meyer, 
Baden, 198. 392. Reubold, Beitr. z. Volkskde. im Bezirksamte 
Ansbach, 2, 9 (Sonderheft zu d. „deutſchen Gauen“, 80. Kaufbeuren, 
1909). John, Weſtböhmen, 343 (und Mehl). Im Thüringer Walde 
einen Laib Brot, einen „Riemen“ Fleiſch und auch wohl Kochſpeiſe: 

V. f. V. 6, 17. Einen Krug Bier: Birlinger, A. Schw. 2, 335. 
In der Reichenfelſer Pflege kriegen ſie Klöße, die ſie auf der Ofen⸗ 
bank verzehren. Sauerkraut wird ihnen dabei nicht vorgeſetzt, „damit 
ihnen die Arbeit nicht beſchwerlich falle“: Köhler, Voigtl. 429. Auch 
nach heſſiſchem Brauch ſoll man der neuen Magd vor der Arbeit 
etwas zu eſſen geben, da gewöhnt ſie ſich beſſer: Wolf, Beitr. 1, 218 
(201). Höfler 0 V. f. V. 15, 314f). denkt bei dieſen Bräuchen an 
Kiberſeon er für die Hausgeiſter. Es handelt ſich aber wohl um einen 

bergangsbrauch, durch den die Verbindung mit dem neuen Heim und 
ſeinen Bewohnern 2 werden ſoll. So läßt im Thüringer 
Walde der zuziehende Knecht beim Einzuge in das neue Dorf jeden 
Bewohner, der aus dem Fenſter fieht, aus feiner Schnapsflaſche 
trinken: Z. V. f. V. 6, 16. An der Niederwupper gab man dem 
neuen Geſinde foger einen gepulverten Spliß Holz aus der Tür⸗ 
e ein: ZrwV. 4, 294. Andererſeits näht in Diedelsheim die 
Mutter der Tochter, die auswärts in Dienſt geht, Salz und Brot in 
den Saum, ja die Eltern geben ihr in elmſtadt nicht nur einen Laib 
Brot mit „zum Angewöhnen“, ſondern ſchicken wohl der Herrſchaft ein 
wenig Staub vom Stubenboden, den dann die Frau dem Mädchen 
un . — in den Kaffee ſchütten muß: Meyer, Baden, 373. Auch in 
Thüringen muß die Magd aus ihrer Heimat ein Stück Brot mit⸗ 
bringen, ſonſt bekommt ſie Heimweh: Z. V. f. V. 15, 314. 
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ſchenk?). Andrerſeits muß ſich das neue Geſinde mitunter 
bei dem alten durch eine Gabe einkaufen 27). 

Damit der neue Dienſtbote ſich in der künftigen Wirkungs⸗ 
ſtätte gut eingewöhne, ſind noch allerlei andere Bräuche zu 
vollziehen. Er tritt mit einem Spruch ins Haus und ſchließt 
die Tür rückwärts, „um kein e zu bekommen“ 2). 
Die neue Magd ſoll ſich zuerſt auf einen Stuhl nieder⸗ 
laſſen?«), ſoll ein Stück Holz in einen Lappen wickeln und 
drei Tage unter dem Arm tragen“), ſoll in den Brunnen 
ſehen “!) oder einen Eimer Waſſer holen ''). Am bekann⸗ 
teſten iſt der Brauch, daß fie um den Herd geführt wird ö) 
oder um das Feuerhahl ?“). Oder fie muß wenigſtens den 
Herd anfaſſen '') oder in den Rauchfang ſchauen ?“) oder 


20) ZrwV. 6, 260 (Herford). In Hünxe a. Lippe heißt es 
„Schöngelbrot“: ZrwV. 1, 82. Im Thür. Walde begleitet die Licht: 
ſtube ihre verziehenden Glieder zum neuen Herrn, und dieſer trägt 
ihnen von der Mittagskoſt auf: & V. f. V. 6, 17. 

* a Bergiſchen müſſen fie ein Trinkgeld geben: ZrwV. 4, 295. 
In der Ohlauer Gegend mußte ſich früher die neuaufgezogene Dienſt⸗ 
magd bei der länger dienenden am Tage des erſten Viehaustriebes 
einkaufen; das Geld wurde vertrunken: Drechsler, 2, 19. 

28) Meyer, Baden, 332. 

20) Witzſchel, 2, 284 (93). John, Weſtböhmen, 344. 

30) Bartſch, 2, 131 (552). Kuhn u. Schwartz, 448 (376). 

1) Oben 6, Anm. 15. 

a Kuhn, Märk. S. 382. Gurke, 395 (ſtillſchweigend). Meier, 
Schwäb. S. 493 (ſie darf nichts davon verſchütten). Drechsler, 2, 20. 

) Kuhn, W. ©. 2, 61. Vgl. die entſprechenden Bräuche der 
Neuvermählten: Bd. I, B, 35. 

0) In der Eifel tun das die Burſchen der Nachbarſchaft, denen 
die Magd dafür einen Trunk, das Hahlbier, gr muß: Schmitz, 1, 
67. G. 75, 337. Ebenſo in a a. L. (ZrwV. 1, 82: das „Holleien“) 
und in Altenhundem: Kuhn, W. S. 2, 61 (184). Vgl. Samter, 
Familienfeſte d. Griechen und Römer, 29 ff. (der darin eine Huldigung 
für die Götter des neuen Hauſes ſieht). * Bergiſchen wurde dieſer 
eg | auch bei Tieren vollzogen: ZrwV. 4, 294. In Neuenknick 
(Kr. Minden) legt man, um eine baldige Kündigung 7 verhüten, vor 
die Schwelle des Hauſes ein Lenkhahl: ZrwV. 6, 260. 

36) Drechsler, 2, 20. Im Kr. Herford ein Küchengerät: ZrwV. 
6, 260. Ebenſo muß in Heſſen an dem Tage, wo das neue Geſinde 
einzieht, das alte am Kaſten rücken, ſonſt kommt es in dem Jahre 
aus dem Dienft: Wolf, Beitr. 1, 218 (200). 

so) Witzſchel, 2, 277 (12). Köhler, Voigtl. 429. John, Weſtb. 344. 
In Böhmen verbeugt ſich die Magd zuerſt vor dem Herde oder ſieht in 
den Rauchfang, dann „wird ihr nicht bange“; oder ihr werden die Füße mit 
Aſche beſtreut: Grohmann, 145. In Breslau muß ſie einen Eimer 
Waſſer holen und in den Ofen gucken und hineinlachen: Drechsler, 2, 20. 


— 
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das Feuer im Ofen ſchüren '). Auch die Knechte werden 


ofe um den Wagen ) oder von den Mägden um die 
eißel “e). Am erſten Sonntage darf neues Geſinde nicht 
zur Kirche gehen, ſonſt gewöhnt es ſich nicht ein *). 

Die Rangordnung des Geſindes untereinander iſt ſtreng 
geregelt und wird ſorgfältig beobachtet, bei der Arbeit jo- 
wohl wie beim Eſſen und bei der Erholung. Genau vor— 
geſchrieben iſt die Reihenfolge beim Ausreiten zur Feldarbeit 
und der Platz bei den Mahlzeiten. Und legt der Groß— 
knecht den Löffel fort, ſo iſt es auch für die andern Zeit 
aufzuhören “?). Die Knechte bildeten oft eine Art von 
Innung, in die jüngere erſt nach einer beſtimmten Dienſt⸗ 
zeit unter gewiſſen Förmlichkeiten einrückten oder ſich ein- 
kaufen mußten “). 

Außer den Ziehtagen gibt es auch ſonſt noch Zeiten 
im Jahre, wo die Dienſtboten größere Freiheiten und eine 
Art von Ferien genießen. Dahin gehört vor allem die 
Kirmes, dann die Jahrmärkte und die Faſtnachtszeit. Andere 
beſondere Feiertage find der Martinstag!) und der Stefang- 
tag!). Überhaupt haben in der Zeit „zwiſchen den Jahren“, 
der Zeit der Zwölften, die Dienſtboten nur die allernot- 
wendigſten Arbeiten zu verrichten, ſind im übrigen frei und 


90 und da um das Hahl geleitet“) oder auch auf dem 


7) Grimm, M. 3, 461 (777: Oſterode am Harz). 

) ZrwV. 4, 294. 297 (Berg). Bei den Griechen wurde der 
neue Sklave an den Herd geführt und mit reayruara überſchüttet: 
Samter, Familienfeſte, 2. 

9e) Kuhn, W. S. 2, 60 (181). 

40) Schmitz, Eifelſ. 1, 67 (Rengen). 

) Grimm, M. 3, 450 (Erzgebirge um a 

9 Bee: Baden, 332f. v. Hörmann, Tiroler Volksleben, 305 ff. 
John, Weſtböhmen, 343. Drechsler, 2, 19. Wuttke, Sächſ. V. 474. 
Andree, Br. 1635. N. 12, 293 (Soeſter Börde). ZrwV. 6, 261 
(Minden). Z. V. f. V. 19, 168 (Danziger Werder. Hier herrſchte 
früher eine beſonders ſtrenge Etikette beim Eſſen: 169 f.). — Zum Eſſen 
wie zur Arbeit ruft noch hier und da die Hillebille oder andere 
Klappergeräte: Andree, Br. 185f. (in der 2. Aufl. 252 weitere Literatur). 

. V. f. V. 8, 347 (Literatur). 12, 214f. (Klebern in Salzburg). 13, 
436 f. (Tirol). G. 83, 52 (Weſtpreußen). 196 (Oſtpreußen). 82, 315. 
94, 7 (Bulgarien). - 

40) Z. V. f. V. 1, 83 (Jamund b. Cöslin). Drechsler, 2, 19. 
Andree, Br. 236 ff. Z. V. f. V. 11, 332ff. (Braunſchweig). 

44) Birlinger, V. a. Schw. 2, 165. 

46) Reinsberg⸗Düringsfeld, Feſtkalender a. Böhmen, 596. 
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können ihre Verwandten beſuchen oder für ſich ſchaffen “). 
In Wagenſteig bei Freiburg haben fie im Winter bis Faft- 
nacht jeden Donnerstag nachmittag frei und dürfen die Zeit 
für 15 verwenden“). Mitunter wird ihnen ſogar ein ge— 
wiſſes Hänſelrecht gegenüber der Herrſchaft zugeſtanden, z. B. 
am Thomastage ! ). Im Kreiſe Wipperfürth war noch vor 
wenigen Jahrzehnten das ſog. Keſſelhakenfeſt üblich, bei dem 
jährlich an einem beſtimmten Abend die Burſchen und Knechte 
von den Mädchen des Hofes bewirtet wurden zum Dank 
dafür, daß ſie ihnen den ſchweren, über dem Herdfeuer 
hängenden Topf vom Keſſelhaken hatten heben helfen “). 
Übrigens bilden die vielen ſog. Bauernfeiertage einen ſchlimmen 
855 namentlich in den tiroliſchen Dienſtbotenverhält— 
niſſen?“ 

Der Lohn des Geſindes beſtand vor noch nicht allzu 
langer Zeit faſt durchweg in Naturalien, namentlich Flachs“ ), 
in der Überweiſung eines Stückes Feld zur Bebauung und 
in Bekleidungsſtücken, die manchmal an beſtimmten Tagen 
zu liefern waren “). Allmählich trat eine Geldlöhnung hinzu, 
die faſt überall herrſchend geworden iſt, wenn auch hier und 
da noch jetzt eine „Zubehör“ hinzugetan wird 50). 


4) Meyer, Baden, 197 (andere eng: 338). v. Hörmann, 
Tiroler Volteleben, 238. N as W. ©. 2, 114f. 
47) Meyer, Baden, 3 
% Revue du „era 2 177f. (Belgien). 
+) ZrwV. 4, 
20) b. 5 off 
ef Das Vorherrſchen des Flachſes bei der Löhnung führte im 
Amte Salder dazu, daß Knechte und Mägde von ihrem Herrn als 
min linhöre (mein Leinherr) ſprachen: Andree, Br. 163. 
ohn, Weſtb. 344. John, Er Em geb. 8 v. Hörmann, 307f. 
9 8, 123 (Goſſenſaß). 6, 16 (Thür. Wald). 
Aube Br. 162 f. Kück, 80 f. Irw B. 6, 550 (Ar. Warburg). N. 12, 
293 (Soeiter Börde). Joſtes, 83. fette Dansk Bondeliv, 18, 77. 
Bei einem Trauerfall in der Familie ſchenkt der Dienſtherr dem Ge⸗ 
ſinde Trauerkleider: Andree, Br. 227f. Sonſtige Benefizien kamen 
hinzu auf Jahrmärkten, zu Weihnachten, beim Verkauf * 41 
Vieh, während der Erntezeit uſw.: John, Weſtb. 344. Z. V. f. V. 5, 
301 (Flandern). Meyer, Baden, 338. Auch die Lieferanten, bei denen 
die Dienſtboten das Jahr über etwas 09. a. 8 haben, - ihnen dn 
Weihnachten ein Trinkgeld: Birlinger, Schw. 2, 13. 
Lied, das ſich über den kargen Knechtlohn im Ermlande luſtig Zu 
un. 6, 99f. Vgl. D. Urquell, N. F. 1, 318. 
58) Meyer, Baden, 332. In unxe a. Lippe hieß dieſe Sugabe 
„Tubaat“: rwV. 1, 88. In der Eifel „Zugehör“: Schmitz, 1, 67. 
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Alte, arbeitsunfähig gewordene Dienſtleute wurden nicht 
vergeſſen. Sie konnten in Schwaben, ſo oft bei ihrer ehe⸗ 
maligen Herrſchaft gebacken wurde, ſich einen Laib Brot, 
den ſog. Götts⸗ oder Gottslaib, holen und erhielten auch 
ſonſt noch Eſſen 5). 

Nicht weniger eng mit der Familie des Bauern ver- 
wachſen ſind auch jetzt noch oft die zum Hofe gehörigen 
Tagelöhner, in Südweſtdeutſchland grundangeſeſſene Arbeiter, 
wie ſie Norddeutſchland nur zwiſchen Elbe und Weſer und 
in Weſtfalen in den Heuerlingen kennt, während der Nord— 
oſten nur den eigentumsloſen Inſtmann hat *). 


12. Die gewöhnliche Arbeit im Hauſe: Die Sorge für 
die tägliche Arbeit im Hauſe und für das Haus liegt größten⸗ 
teils der Frau ob. Sie beſteht außer der Pflege der Kinder 
und der Bereitung der Speiſen hauptſächlich in der Reinigung 
und Ordnung des Hauſes und der Herrichtung und Inſtand⸗ 
haltung der Kleidung. Vor allen Dingen nimmt das Spinnen!) 
die Tätigkeit der Frauen und Mädchen während des Winters 
in Anſpruch, obgleich auch wohl die Knechte dazu verpflichtet 
ſind, ſobald Pr Zeit des Dreſchens vorüber iſt ). Ein be⸗ 
ſtimmtes tägliches oder wöchentliches Maß von Arbeit pflegt 
vorgeſchrieben zu werden). Am Samstag muß der Rocken 
abgeſponnen ſein“), wie denn überhaupt das Spinnen zu 


) Birlinger, A. Schw. 2, 335f. In Brüſſel werden viele alte 
Dienſtboten von ihrer Herrſchaft in das Hoſpital der Urſulinerinnen 
eingekauft: Revue du tradit. 9, 178. Bei den Huzulen bleiben alt⸗ 
gewordene treue Diener gewöhnlich bei freiem Brot in der Familie 
des Ee Nach ihrem Tode fällt ihr Vermögen dem Herrn 
zu: 4 

eyer, Baden, iber fh rw. 6, 261f. Z. V. f. V. 19, 168 
(one erder). — ie re des Kerbholzes zur Ab⸗ 
rechnung mit den Tagelöhnern: N. 6, 29f. 100. 151. 170. 

. er ge einhold, Diſche Fr. 1, 176 ff. Beſchreibung 
des Spimnbes und des Spinnens: 8 Bauernleben, 98 ff. Joſtes, 
Weſtfäl. ge 83f. Pr ‚194. Andree, Br. 1655. 174. 

RT m HBV. 2 

) 2. 8. 8 V. 8, 213 Norbfteime Br.). 2: war ** Alter⸗ 
tum die Kunkel das Sinnbild der Frau: Weinhold, D. Fr. 1, 177. 
Im Engliichen bezeichnet spinster noch er jedes ledige Frauen: 
zimmer. hnlich auf Madagaskar: Sibree, 275. 

. V. f. V. 8, 213f. ar eg Zus. 6, 193. 

4) Bitzſchel ‚2, 277 (19). Wolf, Beitr. 1, 217 (178: Heſſen, 

Wetterau); vgl. 1, 237 (435). Bartſch, 2, 218. Schönwerth, 1, 417f. 
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beſtimmten Terminen beendigt ſein muß und zu gewiſſen 
Zeiten ganz unterſagt iſt, namentlich in den Zwölften “). 
Auch allerlei ſonſtiger Aberglaube knüpft ſich an das Geſchäft 
des Spinnen? und ſeine Geräte‘). Beim Garnkochen und 
-waſchen muß tüchtig gelogen werden, dann wird das Garn 
weißer). Weben ), Nähen ), Strümpfeſtopfen 10) erfordern 
manche Arbeitsſtunde, während das Stricken früher Sache 
der Männer war 11). 

Auch die Wäſche !?) muß zu beſtimmten Zeiten ver- 
mieden werden !). Um das zum Trocknen erwünſchte gute 


6) Z. V. f. V. 6, 429. 436. 438 (Anhalt). 9, 306 ff. Bartſch, 
2, 243. 247. Töppen, 101 f. Drechsler, 2, 5. Kuhn, W. S. 2, 113. 
129 (390). 130. Liebrecht, Z. V. 315 (Norwegen). Schönwerth, 1, 
416 ff. Schulenburg, Wend. Volkst. 126. 1345. Wuttke, Volksabergl. 
619. Jahn, el 113f. Über das Spinnverbot aus zauberiſchen 
Gründen: Frazer, The golden bough' I. 1, 113f. 
„) Drechsler, 1, 169. 2, 5. John, Weſtb. 40. HBV. 2, 114f. 
(Vogelsberg). 
) Drechsler, 2, 75. Schulenburg, Wend. Volksſag. 242. Grimm, 
M. 3, 434 (Chemnitzer Rockenphiloſophie). Desgleichen beim Lichte⸗ 
ziehen: Bartſch, 2, 315. 
e) Weinhold, Dtſche Fr. 1, 176. 178f. Joſtes, 86. Z. V. f. V. 
5, 134 ff. (Friedel, Anfänge der Webekunſt). G. 91, 330 ff. (Häberlin, 
Flechten und Weben auf Föhr). Feilberg, Dansk Bondeliv, 15, 
123 ff. Bräuche und Aberglaube beim Weben: UQ. 1, 184 (Oft: 
reußen). Friſchbier, Hexenſpruch, 126 f. Liebrecht, Z. V. 314f. (28: 
orwegen). ZrwV. 6, 194 (Kr. Halle). 
i ) Drechsler, 2, 4f. Straderjan?, 1, 37. Wuttke, Volksabergl. 
311. 619. 
10) Dabei kommen die ſog. Gnidelſteine zur Verwendung (G. 89, 
. auch zum Glätten der Wäſche gebraucht werden: Andree, 
r. A 


17) Z. V. f. V. 8, 214 (Nordſteimke i. Br.). 

) Art des Waſchens im Thüringer Walde: Z. V. f. V. 6, 15. 
Im Züricher Oberlande: Meſſikommer, A. alter Zeit, 2, 51ff. Lieder 
der Wäſcherinnen: Bücher, Arbeit und Rhythmus“, 106 f. 231f. 

13) Am Tage der Sonnenwende (Liebrecht, Z. V. 330 f.: Nor: 
wegen) und in den Zwölften darf man nicht waſchen: Kuhn, W. ©. 
111. 112. 113. ZrwV. 4, 9. Bartſch, 2, 243. 249f. Straderjan?, 
2, 226. Auch nicht Dienstags (Z. V. f. V. 4, 307: Ungarn), und 
wenn eine Leiche im Hauſe iſt: Bartſch, 2, 90. Auch Freitagswäſche 
hat kein Glück; Wolf, Beitr. 1, 216 (173: Heſſen). Bartſch, 2, 217 
(1131). Der beſte Tag zum Wäſchetrocknen iſt Sonnabend: Bartſch, 
2, 218. Wenn am Sonnabendnachmittag gewaſchen wird, darf die 
Wäſche unter freiem Himmel nicht mit dem Waſchholze geſchlagen 
werden, weil ſonſt der Hagel die Feldfrüchte zerſchlagen würde: Tettau 
und Temme, Volksſag. Oſtpreußens, 286. In der Mainacht wie in 
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Wetter zu erhalten, muß man allerlei Vorſchriften beob⸗ 
achten 10), die auch in andern Beziehungen für dieſes wichtige 
Geſchäft erteilt werden ), das im übrigen zu allerhand 
Neckereien Veranlaſſung gibt 10). 


Von beſonderer Wichtigkeit iſt noch das Fegen und 
Auskehren der Wohnung, namentlich inſofern als dem wu 
eine ganze Reihe zauberiſcher Wirkungen zugeſchrieben wird 1). 
Er iſt immerhin ein Beſtandteil des Hauſes, und wer ihn 
ws Sonnenuntergang aus der Stube wirft, der wirft feine 
Habe oder ſein Glück mit hinaus 15). Er dient aber auch 
als Mittel gegen Heimweh 1). 

Es iſt bei verſchiedenen Gelegenheiten ſchon zur Sprache 
gekommen, wie zu gewiſſen Zeiten eine Arbeit überhaupt 
oder beſtimmte Arbeiten nicht vorgenommen werden dürfen. 
Hier ſei im Anſchluß daran im allgemeinen darauf hin⸗ 
gewieſen, welche große Bedeutung in aller Tätigkeit und bei 
jedem Geſchäfte die Wahl des richtigen Tages und der paſſenden 
Stunde, ſowie die Vermeidung ungeeigneter hat. Mond und 


der Johannisnacht darf keine Wäſche draußen bleiben: Bartſch, 2, 265. 
287. Ebenſo wenig im Mondſchein, über Neujahr, Oſtern, Karfreitag: 
Drechsler, 2, 6. 134. Vgl. Wuttke, Volksabergl.“ 621. 

14) Drechsler, 2, 5f. John, Erzgeb. 38. Z. V. f. V. 1, 191 
(Berlin). Feilberg, Dansk Bondeliv, 1°, 140. Wenn die Weiber 
Säcke waſchen, ſo regnet es bald darauf: Witzſchel, 2, 277 (18). 
Gebet der Waſchfrauen um gut Wetter: Friſchbier, Hexenſpruch, 127. 
Vgl. Wuttke, Volksabergl.“ 621. 

16) Vor der Wäſche fol man nicht in die Waſchbütte greifen: 
Wolf, Beitr. 1, 172 (Heſſen). Wenn die Waſchfrauen ihren Klopfer 
nicht nach der Arbeit wieder abwaſchen, werden ihre künftigen Kinder 
rotzig: Witzſchel, 2, 286. 

10) UO. 1, 185 (14: Oſtpreußen). ZrwV. 2, 278 (obere Nahe: 
Schuhputzen beſuchender Männer). de la Fontaine, Luxemb. Sitten, 
156f. (der Neuvermählten, die ihre erſte or hält, werden in Wor⸗ 
Pe die Schuhe geputzt, und fie muß einen Heinen Schmaus 
eben). 

s 1) Drechsler, 2, 6. Schönwerth, 3, 279. Kunze, Birkenbeſen, 
37. 46ff. Samter, Geburt, Hochzeit u. Tod, 33f. 38. 

18) Drechsler, 2, 6. John, Weſtböhmen, 251. John, Erzgeb. 
36. Engelien u. Lahn, 1, 267f. Töppen, 102. . 1, 48 (Oſt⸗ 
preußen). Bartſch, 2, 132 (559). Kunze, Birkenbeſen, 47f. Vgl. 
auch Wuttke, Volksabergl.? 610. 

3 Meyer, Baden, 374. Er verſchafft auch dem neugeborenen 
Kinde den Hausfrieden: Z. V. f. V. 14, 132. 
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Sterne ſpielen dabei eine bedeutende Rolle, aber auch alle 
möglichen andern Rückſichten und Zufälligkeiten ). 


13. Zeitrechnung: Jetzt iſt wohl in jedem Hauſe eine 
Uhr!) zu finden, die beim Bauern der Kirchenuhr meiſt weit 
voraus iſt?). Im Freien aber mißt man auch heute wohl 
noch mitunter die Zeit nach der Länge und Richtung des 
eigenen Schattens?) und überhaupt nach dem Stande der 
Sonne“) und u nach dem Hahnenkrähen und unter Um⸗ 
ſtänden nach den Bedürfniſſen der eigenen menſchlichen Natur 5). 
Auch ein Kalender fehlt wohl kaum in einem Hauſe, aber 
es kann auch noch vorkommen, daß die einzelnen Tage der 
Woche mit Kreide an einer beſonderen Tafel im Zimmer 
vermerkt werden ©). 


20) Bartſch, 2, 44. 59. 202 ff. 215 ff. Knoop, Oſtl. Hinterpommern, 
177 ff. Töppen, 61 ff. — 2, 23ff. Schulenburg, Wend. 
Volksſag. 246ff. Kuhn, W. S. 2 941. Andree, Br. 289. Zune 
395f. Köbler, Voigtl. 358f. John, Weſtböhmen, 259 ff. Z. d. M. 
2, 357f. (Schwendtage in Tirol). Reiſer, 2, 429. Grimm, M. 2, 953f. 
Schindler, Abergl. des MA. 254ff. Meyer, Abergl. d. MA. 205 f 
Rochholz, Dtſcher Gl. 2, Uff, Hahn, Albaneſ. Stud. 1, 154ff. 157. 
Wiedemann, Relig. d. alten Agypter, 140 ff. Crooke, Popular reli 1 
and folklore of Northern India, 216 f. 273. Dennys, The fo 
of China, 27 ff. G. 60, 257 ff. (Mohammedaner). Sibree, Madagascar, 
312ff. Z. V. f. V. 4, 306 ff. (Ungarn). Wlislocki, Volksgl. d. Ma⸗ 
yaren, 70. Dat Volksgl. d. Zigeuner, 47ff. Andree, Sthnogr, 
Parallel 3 Über den Donnerstag: Kuhn, W. S. 1, 58. 61f. 
Rochholz, Diſcher Gl. 2, 20ff. Straderjan 2, 25f. Aber den 
Freitag: Melufine, 4, 133 fl. 204. UO. 4, 267f. Rochholz, D. Gl. 
2, 50 ff. Strackerjan?, 2, 26f. 

9 Vgl. Treichel „Wie viel iſt die Uhr?“: Der Urquell, N. F. 2, 
179ff. Redensarten, um eine unbeſtimmte oder auch nie gemeiene 
und nie weg Zeit anzugeben: ebda. 214ff. Bol. Haltrich, 
Siebenb. Sachſ. 392 

3 D. Urquell, N. F. 2, 182. Nit 83. 

Meier, SON ©. 494. Rochholz, D. Gl. 1, 84. Vgl. 
Schrader, 4 be Altertskde, 847. 

9) ZrwV. 3 45 eimann, Der Naunenbaum). — Auf Ma⸗ 
dagaskar mißt man die — nach den Teilen des Hauſes, die die 
Sonne berührt: Sibree, 228f. 

5) D. Urquell, N F. 2, 183. Hahn, D. Haustiere, 3025. 
Schrader, Realler. 846. — Die Wadſchagga teilen die Nacht ein nach 
dem W gen den fie auf ihrem harten Kuhfell vornehmen: 

4, 2 

°) Lemke, Oſtpr. 3, 16. 5 durch Einſchneiden der Tage 
in einen Stock in Togo: G. 8 %, = 40 . 0% Brunner, Ein 
Holzkalender aus Pfranten: 3. V. f 
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14. Ausgang und Heimkehr: Im Zeichen des Verkehrs, 
in dem wir ſtehen, iſt eine Reiſe nichts Beſonderes. In 
früheren Zeiten war ſie ein wichtiges, nicht unbedenkliches 
Unternehmen, ja, ſchon eine kürzere Entfernung von Haus 
und Hof erforderte gewiſſe Vorſichtsmaßregeln, die ſich gegen 
alle möglichen Einflüſſe böſer Mächte richteten. Davon haben 
fi) auch jetzt noch allerlei Überreſte erhalten ). 


Wer auf die Wanderſchaft geht, muß vormittags den 
Ort verlaſſen; er kriegt ſonſt Heimweh ). Man ſoll mit 
dem rechten gube zuerſt antreten?) und nicht am Freitag 
verreijen +). Vor Antritt der Wanderung ſpricht der Ab- 
reiſende einen Segen oder ein Gebet). Fuhrleute machen 
mit der Peitſche vor den Pferden drei Kreuze ). Die Zurück— 
bleibenden wünſchen Glück '), geben auch wohl den Abreiſenden 
dreimal übers Kreuz einen Schmatz). In Norwegen muß 
man einem, der ſich auf die Reiſe begibt, „nachſehen“, d. h. 
die Tür öffnen, die er hinter ſich zugemacht hat, und ihm 
das Geleit geben, damit er wohlbehalten zurückkomme ?). 


PR, Gennep, Les rites de passage, 19ff. & Clay Trum⸗ 
bull, The threshold covenant, New York, 1896. Goldmann, Bei⸗ 
träge zur Geſch. d. german. Freilaſſung durch Wehrhaftmachung (Unter⸗ 
e zur deutſchen Staats- u. Rechtsgeſchichte, herausg. v. Gierke, 
Heft 70), 15ff. Wuttke, Volksabergl.? 628ff. 

2) Witzſchel, 2, 284 (86). 

) Schönwerth, 3, 272. Auch bei den Indern: Zachariae in 
3 gg Ztſchr. f. d. Kunde d. Morgenlandes, 17 (1903), 142, 

nm. 2. 

9) Witzſchel, 2, 284 (84). Auch nicht am Montag: Curtze, 395. 
Bei den Bojken nicht am Montag und Samstag: G. 79, 152. 

5) Drechsler, 2, 18. John, Erzgeb. 34. Z. V. f. V. 8, 396 
(Bayern). Reiſeſegen: Z. V. f. V. 1, 308f. (Böhmerwald). 5, 421 
(St. Ulrichs Segen). Z. d. M. 3, 324. Wolf, Beitr. 1, 258f. 
Grimm, M. 3, 494ff. Verläßt jemand auf länger das Haus, fo be: 
ſprengt er ſich mit Weihwaſſer: Z. V. f. V. 3, 53 (Goſſenſaß). Zur 
Zeit Muhammeds pflegte man die Hausgötter beim Ausgang und 
Eingang mit der Hand zu ſtreicheln: Robertſon Smith, Relig. d. 
Semiten, 187. Vgl. v. Gennep, Rites de passage, 32. 

e) Drechsler, 2, 18. Knoop, Oſtl. Hinterp. 167f. 

) Drechsler, 2, 18. Kinder benutzten das zu Betteleien: 
N. 12, 175. 

8) Drechsler, 2, 18. 

9) Liebrecht, Z. V. 323. Auch in Paläftina gibt dem in die 

Ferne reiſenden Familiengliede gern die ganze Verwandtſchaft ein 
Sartori, Sitte u. Brauch II. 4 
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Oft wird auch irgend ein Gegenſtand hinter dem Davon- 
gehenden hergeworfen !“), ein Schlegel, ein Beſen, namentlich 
ein Schuh 1). In Vechta gießt man, wenn jemand fein 
elterliches Haus verläßt, um einen Dienſt oder die Lehre 
anzutreten, ein Glas Waſſer hinter ihm her, damit er nicht 
vor der Zeit wieder davonlaufe ). 

Es iſt gut, mit Feuer abzufahren, daher ſetzt man ſich 
mit brennender Pfeife oder Zigarre auf den Wagen ). Stahl 
mitzunehmen iſt namentlich bei nächtlichen Fahrten als Ab⸗ 
wehrmittel gegen den böſen Feind ratſam ). Zu gleichem 
Zwecke trägt man auch Wacholder und Eichenlaub am Hute 
und einen Haſelſtab in der Hand 18). Vor allem iſt es aber 
geraten, wenn man über Land geht, ein Stück Brot mit⸗ 
zunehmen 16). Man jagt, es bewahre Wanderer, die in die 
Ferne ziehen, vor Heimweh !“). Man geht dabei wohl von 
dem Gefühle aus, daß durch das Brot noch immer ein ge— 


Stück Weges das Geleit. Man ſingt dabei Verſe: Dalman, Paläſtin. 
Diwan, 310 

10) Goldmann a. a. O. 18ff. John, Weſtböhmen, 252. 

) Goldmann a. a. O. 20 ff. Z. V. f. V. 4, 152f. Samter i. d. 
Neuen 2 f. d. klaſſ. Altert. 1907, 131ff. Derſ. Geburt, Hoch⸗ 
eit u. Tod, 195 ff. Zachariae in d. Wiener Zeitſchr. f. d. Kunde des 
Morgenlandes, 17 (1908), 135 ff. 

1) Straderjan®, 1, 69. Ahnliches in Nordafrika: v. Gennep, 
Les rites de passage, 50f. (nach N ein Trennungsbrauch; vgl. 
den Waſſerguß hinter der Leiche: Bd. I, C, 6, Anm. 28). In Perſien: 
AR. 13 (1910), 32 (dem Abreiſenden wird auch ein Spiegel vor⸗ 
ge Bei den Rigaten wird vor die Haustür ein Gefäß mit un: 
eſprochenem Waſſer geſtellt, das der Abreiſende mit dem Fuße be⸗ 
ir Hahn, Albaneſ. Studien, 156. In Baden ſchöpft der Ab⸗ 
reiſende noch einmal Waſſer aus dem nächſten Brunnen oder gießt 
von dem erſten Gewäſſer, das er überſchreitet, dreimal etwas rückwärts 
über den Kopf: Meyer, Baden, 373. 

16) Töppen, 102. Dem über die Grenze ziehenden ſpartaniſchen 
Heere wurde Feuer vorangetragen: v. Gennep, 24. 

10) Töppen, 102. 

16) Schönwerth, 3, 272. Z. V. f. V. 8, 396 (Bayern). 

10) Schönwerth, 1, 405. 3, 272. 

) John, Weſtböhmen, 247. Rochholz, Diſcher Gl. 2, 118. 
Meyer, Baden, 372f. (auch verkauftem Vieh gibt man ein Stück Haus⸗ 
brot mit). Übrigens nimmt der Scheidende auch andere 2 mit, 
den Eßlöffel, Stubenkehricht, Abſchabſel vom Haustiſch u. a.: Meyer, 


Baden, 373f. Vgl. die Bräuche beim Dienſtbotenwechſel: oben 11, 
Anm. 24 u. 25 a. E. f 
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wiſſer Zuſammenhang mit der Heimat erhalten bleibe !?) 
und die Trennung daher nicht ſo plötzlich und gewaltſam 
vor ſich gehe !“). Eine ähnliche Empfindung verbietet in 
Norwegen wie in Schleſien der Frau des fortreiſenden 
Mannes die Stube auszufegen, bevor jener ihrer Meinung 
nach den erſten Halteplatz hinter ſich hat 0). 

Geht jemand in die Fremde, ſo darf er ſich nicht nach 
ſeiner Heimat umſehen; er hat ſonſt kein Glück und kommt 
bald wieder 2). Noch weniger ſoll man umkehren, weil man 
vielleicht etwas vergeſſen hat 2). Man ſoll vielmehr in einem 
Zuge über die Dorfgrenze fahren 2). 

Zahllos ſind die Vorbedeutungen, die einem, der ſein 
Heim verläßt, aus der erſten Begegnung, dem ſog. „Angang“, 


18) In Loango werfen bei ſehr feierlichem Abſchiede für eine weite 
Reiſe die Abgehenden als letzten Gruß etwas Wertvolles von ſich. 
An der Küſte läßt man recht bunte, neue Taſchentücher flattern und 
nachher fallen. Viele Verreiſende opfern verſtohlen noch ein kleines 
Wertſtück oder ein gebrauchtes Gerät aus ihrem Beſitz, das ſie vorher 
mehrmals leicht beſpucken oder beißen. Das gewährleiſtet fröhliche 
Heimkehr. Außerdem läßt der Familienvater den Seinen, der Mann 
der Frau, der Liebhaber dem Mädchen irgend etwas zurück und erhält 
ein Andenken, das täglich anzuſehen und zu berühren iſt. Manchmal 
tauſcht man Haarflocken aus. Dadurch wird die Liebe warm erhalten. 
Wer es ganz ernſthaft nimmt, taucht das Andenken ab und zu in 
fein Trinkwaſſer: Pechusl⸗Loeſche, Volkskunde v. Loango, 327f. Ahn⸗ 
liches in China: v. Gennep, 51. Anm. 2. 

10) v. Gennep, Rites de passage, 51. 

20) Liebrecht, Z. V. 323. Bei den Litauern darf auch, wenn 
jemand nach einem Beſuche wegfährt, Stube und Hausflur nicht ſogleich 
gefegt werden, das würde dem Reiſenden Unglück bringen: Grimm, 
M. 3, 492 (12). Auf Island ſoll die Frau, wenn der onen eine 
Reiſe macht, am erſten Abend ſein Bett nicht machen, ſonſt kommen 
fie nie wieder zuſammen: Z. V. f. V. 8, 162. Bei den Bojken darf 
an dem Tage, wo der Mann ſich auf die Reiſe begab, die Frau kein 
Babe aus dem Hauſe geben: G. 79, 152. Andrerſeits heißt es in 

ayern: Wer verreiſen will, ſoll beim Abgehen erſt den Tiſch ab⸗ 
räumen, ſonſt wird ihm der Weg ſauer: Panzer, Beitr. 1, 267 (182); 
vgl. 2, 304. Grimm, M. 3, 448 (442: Chemnitzer Rockenphiloſophie). 
In Reichenbach wird, wenn man verreiſt, das Brot vom Tiſche ge⸗ 
nommen und in den Schrank gelegt: Köhler, 429. 

25) Köhler, 426. 

) Töppen, 103. Witzſchel, 2, 284 (83). Tut man es doch, jo 
muß man ſich daheim erſt wieder eine Zeitlang hinſetzen: Drechsler, 
2, 17. John, Erzgeb. 34. 

20) NO. 1, 65 (Oſtpreußen). 
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erwachſen?“). Wenn einer unterwegs irre gegangen iſt, jo 
ſoll er die Schuhe wechſeln 29). 

Auch die Heimkehr verlangt noch hier und da die Er- 
füllung gewiſſer Bräuche, um etwaigen böſen Zauber, durch 
den der Reiſende unterwegs beeinflußt ſein könnte, wieder 
von ihm zu entfernen und ihn der alten Heimat und dem 
Schutz der heimiſchen Götter wieder zurückzugeben ). 


20) Bartſch, 2, 127ff. Töppen, 77. Liebrecht, Z. V. 323. Bir⸗ 
linger, A. Schw. 1, 374ff. Meyer, Baden, 514f. Schönwerth, 3, 
273ff. John, Weſtb. 251. John, Erzgeb. 33 f. Witzſchel, 2, 284. 
— Siebenb. Sachſ. 316f. Grimm, M. 2, 937ff. Campbell, 
uperstitions of the highlands and islands of Scotland, 253f. 
Pechuäzl⸗Loeſche, Volkskunde v. Loango, 324f. Andree, Ethnogr. 
Parallel. 8ff. 

25) Z. V. f. V. 4, 155f. 

2) v. Gennep, 51f. Anm. 3. Bei den Indern verehrte der heim⸗ 
kehrende Hausherr Agni mit einem Spruch: Oldenberg, Relig. d. Veda, 
131. Ebenſo müſſen bei den Chineſen Kinder, die von einer Reiſe 
heimgekehrt ſind, gleich nachdem ſie die Eltern begrüßt haben, den 
Küchengott anbeten: AR. 11, 36f. In Paläſtina werden zurück⸗ 
kehrende Familienglieder mit Freudentrillern und Schüſſen begrüßt und 
Verſe vorgetragen: Dalman, Paläſtin. Diwan, 304. Bei den Bojken 
muß ein Wirt, der von der Reiſe zurückkommt, in demſelben Hemde 
übernachten, ſonſt würde er krank werden: G. 79, 152. 
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B. Ackerbau und Ernte. 


Einleitung. 


Für den Bauern gibt es nichts Wichtigeres als Acker 
und Vieh. Ihnen gilt ſeine Sorge und Tätigkeit das ganze 
Jahr hindurch, denn auf ihrem Gedeihen beruht ſein und 
der Seinigen ganzes Daſein. Fröhliche Arbeitsluſt, gehoben 
von der Hoffnung auf künftigen, reichen Lohn, kennzeichnet 
all die einzelnen Verrichtungen der Feldbeſtellung, der Ernte 
und der Bergung und Verarbeitung ihres Segens. Da 
gibt es Muſik und Lieder, Eſſen und Trinken in Fülle, und 
einer hilft dem andern und freut ſich, wenn allen alles 
geglückt iſt. 

Die „Bittarbeit“ entſpringt bei vielen Völkern aus dem 
Verhältnis der Dorfnachbarſchaft. Wir haben ſie kennen 
gelernt bei der Errichtung eines Neubaues, aber auch bei 
manchen Leiſtungen in Geburts-, Hochzeits- und Toten⸗ 
bräuchen. Bei der Feldarbeit wird ſie in Deutſchland wohl 
nur noch vereinzelt vorkommen, aber früher war fie durch⸗ 
aus gewöhnlich !). Da werden freiwillige Hilfskräfte von 
den Nachbarn erbeten, und an die Arbeit ſchließt ſich dann 
in der Regel eine aſtliche Bewirtung im Hauſe des Arbeit- 
gebers an. Das ſchließliche Erntefest wird oft gemeinſam 
gefeiert, und auch den Segen der Zukunft ſucht, wie wir 
ſehen werden, einer dem andern zu übermitteln. 


Y) Über die Arbeitsgemeinſchaft und ihre Arten: Bücher, Ent⸗ 
gigen der Volkswirtſchaft, 306 Über die Bittarbeit im beſonderen: 
313 ff. Vgl. Bücher, Arbeit u. Rhythmus“, 53. 237. 288. Bei Feld⸗ 
beſte jung Ss 3 Laſch in d. Zellſchr. f. Nr 7 (1904), 
260 f. Tetzner, D. Slawen in Deutſchland, 74 ff. Vgl. auch Schrader, 
Reallexikon d. indogerm. Altertumskde., 13f. 
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Der beſonderen Wichtigkeit des Feldbaues entſpricht 
eine Fülle von Bräuchen, die da, wo die Maſchine noch 
nicht alles macht, auch jetzt noch nicht ganz erloſchen ſind. 
Feſte Zeiten und Tage beſtimmen die einzelnen Handlungen, 
das Düngerfahren, Pflügen, Säen und Pflanzen und den 
Beginn der Ernte. Jeder Anfang namentlich ift mit be- 
ſonderer Weihe verbunden. Auch manche jener Übergangs- 
bräuche, die uns ſchon an den Hauptwendepunkten im Ver⸗ 
laufe des menſchlichen Einzellebens entgegengetreten ſind, 
finden wir hier wieder. Der Lärm, der uns vielleicht als 
bloßer Ausbruch energiſcher Lebensfreude erſcheint, bezeichnet 
wie den Abſchluß des Hausbaues ſo auch den des Dreſchens. 
Wie der Bräutigam nach vollzogener Eheſchließung geprügelt 
wird, ſo auch die letzte Garbe und der Obſtbaum, wenn die 
Zeit kommt, wo der Saft in ihm emporſteigen ſoll. Die 
mancherlei Waſſergüſſe bei der Ausfahrt zum erſten Pflügen 
und bei der Heimkehr davon, bei der Ankunft des erſten 
Getreidewagens und des letzten mit dem Erntemai, beim 
Abſchluß des Dreſchens, bei der Heu-, Kartoffel- und Flachs⸗ 
ernte, fie alle verſinnlichen lebendig den Übergang von einem 
bisherigen Zuſtande in einen neuen, der durch die glücklich 
vollzogene Arbeit geſchaffen iſt. Dasſelbe tut auch das 
Tanzen und Springen um die letzten Halme und die letzte 
Garbe, die ceremoniellen Tänze beim Erntefeſte, die damit 
verbundenen Wettläufe und noch manches andere. 

Aber mehr wohl noch als bei Geburt und Hochzeit 
haben ſich derartige Übergangsbräuche mit Wünſchen und 
Fuffar der verbunden, die auf die Förderung der Frucht- 
barkeit des Ackers und ſeiner Erzeugniſſe hinzielen. Die 
Waſſergüſſe werden zum Regenzauber, der das unentbehrliche, 
befruchtende Naß auch für die Zukunft gewährleiſtet. Die 
Prügel und Schläge verſcheuchen feindſelige, die Fruchtbar⸗ 
keit hindernde Mächte, durch Umwandlung werden Ackerfeld 
und Obſtbäume in einen heiligen Kreis geſchloſſen, der ſie 
vor Schaden und Unfall ſichert. 

Bei der erſten Ausfahrt zum Pflügen erhalten nicht 
bloß Familienangehörige und Geſinde beſonderes Eſſen, 
ſondern auch die Zugtiere. Der letzte Schnitt, die Einfahrt 
der letzten Garbe wird mit Branntwein begoſſen. Eſſen 
und Trinken ſpielen überhaupt während der ganzen Ernte 
und namentlich beim Erntefeſte ihre Rolle. Dadurch ſoll 
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auch wohl mit ſympathetiſchem Zauber auf die künftige 
Fruchtbarkeit eingewirkt werden. Das lehren andere Bräuche, 
in denen das Ackerland ſelbſt gewiſſermaßen geſpeiſt und 
durch die Kraft der fertigen, ihm mitgeteilten Nahrung zu 
friſcher Spende befähigt wird. Unter den erſten Pflug, der 
vom Hofe fährt, legt man ein Ei und ein Stück Brot und 
ebenſo in die erſte Furche, die man zieht. Bei der Flachs⸗ 
ſaat wird die Schwarte des mitgenommenen Schinkens oder 
Speckes in die erſte Furche gelegt, oder man ißt Eier und 
wirft die Schalen aufs Feld. Die Obſtbäume umfaßt man 
mit den vom Kneten des Weihnachtskuchens teigigen Armen, 
ſchüttet Speiſereſte unter ſie und hängt die Eingeweide ge— 
ſchlachteter Tiere in ihre Zweige. 

Am deutlichſten kommt das Beſtreben durch ſolche Be⸗ 
rührung mit Speiſe Gedeihen und Fruchtbarkeit hervor⸗ 
zurufen in den zahlreichen Fällen zum Vorſchein, wo es gilt, 
die geſammelte Kraft des Ackerfeldes, in irgend einer Ver— 
körperung ſinnlich dargeſtellt, der künftigen Hoffnung dienft- 
bar zu machen. Aus Mannhardts Schriften iſt der „Korn⸗ 
geiſt“ bekannt, deſſen Vorhandenſein in jo vielen Ernte⸗ 
bräuchen vorausgeſetzt wird, wenn auch wohl nicht immer 
in ſo klaren und ausgebildeten Vorſtellungen, wie es Mann⸗ 
hardt erſcheint. Schon in den erſten geſchnittenen Halmen 
und in der erſten Garbe iſt er enthalten oder wird ihr durch 
Zauber mitgeteilt, indem man Brot und Branntwein darauf 
legt oder einen Käſe hineinbindet. Dann ſehen wir ihn im 
weiteren Verlaufe der Ernte fortwährend berückſichtigt. Wer 
die letzten Halme ſchneidet, „hat den Alten“, oder wie der 
Korndämon ſonſt heißt, ja, er wird geradezu mit ihm identifi⸗ 
ziert und erhält zur möglichſten Verſtärkung ſeiner Kraft 
beim ſpäter folgenden Erntemahle die beſten Biſſen. Auch 
in Tiergeſtalt wird der Korngeiſt gedacht, und wer den 
letzten Schnitt tut, tötet ihn und macht dadurch die in ihm 
wohnende Kraft frei und von neuem wirkſam, oder wird 
ſelbſt ſein leiblicher Vertreter. Die letzte Garbe erhält die 
Geſtalt eines ſolchen Tieres, oder es wird zur beſſeren Ver⸗ 
anſchaulichung ein Tier in ſie hineingetan; aber auch Speiſe 
und Trank. Sie bleibt einige Zeit auf dem Felde liegen — 
doch wohl, um dieſem die zauberiſche Zeugekraft hinlänglich 
mitteilen zu können, — und wird dann — oder 
auch bei den Nachbarn herumgeſchickt, um auch dieſen Anteil 
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an ihrem Segen zu verſchaffen. Endlich führt auch das 
letzte Fuder den Korngeiſt heim in Geſtalt eines Hahnes 
oder eines Buſches. Auch dieſe Bäumchen, Zweige, Sträuße 
und Kränze, die an ſich ſchon wie der Brautbaum und der 
Richtemai beim Hausbau Segen und Gedeihen verkörpern, 
werden noch mit Eiern, Blumen, Früchten und Getränken 
behängt, um ihre Wirkung zu verſtärken. Sie werden dann 
am Hauſe angebracht, um dieſem Glück und auch in Zukunft 
reichen Ernteertrag zu ſichern. Dann folgt eine fröhliche 
Feſtfeier. Auf der Mitte der Tafel ſteht die Ernteſchüſſel, 
und der Schnitter, der „den Alten hat“, d. h. ihn vorſtellt, 
erhält die beſten und meiſten Speiſen. Oder dieſer „Alte“ 
wird in Geſtalt eines Tieres, namentlich eines Hahnes, ſelbſt 
verſpeiſt, um den Feiernden ſeine Fruchtbarkeitskräfte zu ver- 
mitteln. Dieſelben Bräuche wiederholen ſich dann vielfach 
beim Dreſchen. 

Man wird bei vielen dieſer Verrichtungen an ein Opfer 
denken wollen, und eine ſolche Begründung wird ja auch 
nicht ſelten von den Ausübenden ſelbſt ausgeſprochen. Auch 
die drei erſten Ahren bleiben auf dem Acker liegen „für die 
Kornmutter“, die letzten Halme bleiben ſtehen für die Vögel 
oder Mäuſe oder allerlei dämoniſche Weſen, ſo wie die erſten 
Saatkörner den Vögeln geworfen werden. Das ſind Ge— 
danken, die ſich leicht einſtellen, wenn man ſich überhaupt 
über ſolche Dinge Gedanken macht. Aber der Glaube an 
die Zauberwirkung bleibt doch überall die breite und tiefe 
Grundlage. Und wenn man den letzten Halmbüſchel auf 
dem Acker ſtehen, die letzten Früchte am Baume hängen läßt, 
ſo will man damit im letzten Grunde doch wohl dem Acker 
wie dem Baume die befruchtende Kraft erhalten und wahren. 

Zu feſten Mythenbildungen oder auch nur zu beſonders 
klaren Vorſtellungen iſt es hier nicht gekommen. Vielmehr 
äußern ſich Hoffnungen und Wünſche künftiger Fruchtbarkeit 
in bunter Verwirrung. So wird denn auch andern Weſen, 
namentlich Kindern und Frauen ), beſondere Segenskraft zu⸗ 
geſchrieben. Dem Kinde als Vermittler ehelicher Fruchtbar- 
keit war ſchon im erſten Bande (A, 27) ein beſonderes 
Kapitel gewidmet. Ein Kind oder eine Jungfrau muß auch 
den erſten Kornſchnitt tun, wie ſchon das Säetuch von 


) Vgl. Frazer, The golden bough®, I, 1, 140ff. 
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einem kleinen Mädchen geſponnen ſein muß. Kleine Buben 
und Dirnen ſchreiten neben dem erſten Garbenwagen her 
oder ſitzen darauf, und die letzte Garbe wird ſelbſt als 
Jungfer oder Kind bezeichnet. Auf dem heimkehrenden Flachs 
wagen ſitzen Frauen. Das Gedeihen des Flachſes wird 
durch Springen und Tanzen der Frauen und Mädchen ge- 
fördert, Frauen ſind namentlich bei den vielen Waſſergüſſen 
und Schlägen mit der „Lebensrute“ beteiligt, Frauen 
müſſen — hier und da nackt — die Felder umwandeln. 
Die Hausfrau oder die älteſte Tochter empfängt den Harfe- 
mai oder fährt das letzte Fuder auf die Tenne und muß 
auch im Dreſcherbrauch oft den „Korngeiſt“ vertreten. Beim 
Kohlpflanzen werfen ſich die Mädchen gegenſeitig in den 
Acker, beim Säen wälzen ſie ſich im Flachſe herum oder 
werden auf den Kopf geſtellt, wie überhaupt der Berührung 
der Erde mit dem menſchlichen Körper, dem Herumrollen 
und Purzelbaumſchlagen vielfach eine den Ackerboden be— 
fruchtende Kraft zugeſchrieben wird. 

Andere Sr wieder ſuchen durch irgend eine äußere 
Ahnlichkeit zu wirken. Der Same darf nicht in zuſammen⸗ 
geknoteten Säcken aufbewahrt werden, auch darf das Säetuch 
keine Knoten haben, damit die Saat keinen Knoten kriegt. 
Das Korn muß hochgeworfen werden, das Tuch lang nach⸗ 
ſchleppen, damit das Stroh lang werde. In das Kohlbeet 
wird ein Stein gelegt, damit die Köpfe ſo groß und hart 
8 er 8 desgleichen in die Garbe, und was dergleichen 
mehr iſt. 

Dieſen ſympathetiſchen Mitteln ſteht eine große Anzahl 
Bräuche gegenüber, die eine Abwehr alles Böſen bezwecken, 
das den Verlauf der Feldbeſtellung und Ernte hindern 
könnte. Dahin gehören Glockenläuten, Peitſchenknallen und 
ſonſtiger Lärm, dahin die mannigfachen Schred- und Zauber— 
mittel, die wir als Vogelſcheuchen zu bezeichnen pflegen. Um 
das Beſchreien zu vermeiden, iſt für viele Verrichtungen bei 
Ausſaat und Ernte tiefes Schweigen geboten. Dagegen ſoll 
in andern Fällen ein ergiebiges Schelten dem Übel wehren, 
ſo z. B. wenn beim Dreſchen der Rapsſaat Vorübergehende 
mit Schimpfworten überhäuft werden, wenn beim Leinſäen 
recht geflucht wird oder die an ihrem Flachsfelde vorüber⸗ 
gehende Bäuerin ſchimpft und hineinſpuckt. Auch in das 
„Binden“ fremder Beſucher mag wohl die Abſicht hinein 
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ſpielen, etwaige Träger ſchlimmer Einflüſſe unſchädlich zu 
machen. Beſonders gefährdet und daher von tabuartigen 
Geboten betroffen ſind beſtimmte Zeiten wie die der Ausſaat 
und die rar a ra Zwiſchenzeit, in der das Getreide 
wächſt, blüht und reift. 

o ſind der Furcht und der Hoffnung auch bei Aus⸗ 
ſaat — Ernte eine Fülle von Bräuchen entſproſſen. Aber 
wie bei der Hochzeit, ſo überwiegt auch hier die freudige 
Erwartung und 12 Genn gtuung über den erreichten Erfolg 
und macht ſich Raum in — Feſtjubel. Wie die 
Hochzeit den einmaligen Höhepunkt des Einzellebens, jo be- 
zeichnet die Ernte den immer ſich wiederholenden Höhepunkt 
300 Bauerndaſeins und ſeiner Arbeit im Verlaufe des 

ahres. 


Düngerfahren. Behandlung des Saatkornes. 59 


1. Vorbereitungen: Im Frühling, namentlich an Mariä 
Lichtmeß, ſegnet der Landmann ſeine Geißel und macht auf 
ſeinen Pflug ein wächſernes Kreuz ). Denn nicht die Arbeit 
allein, die nun bald beginnt, ſichert die künftige Ernte, ſondern 
auch die Erfüllung einer Menge von zauberiſchen Vor⸗ 
ſchriften. Schon für das Düngerfahren ſind beſtimmte 
71 zu beobachten ). Aber bereits bei dieſem wichtigen 

eſchäfte zeigt ſich das Gemeinſchaftsgefühl ſowohl wie die 
erhöhte Lebensfreude, die ſich mit der wachſenden Arbeit ver- 
bindet. Für Kätner, die kein Pferd haben, beſorgt es das 
Geſpann eines Bauern; dafür gibt der Kätner dann ein 
„Meßbeer“ 2). Die Strohbänder für die künftigen Garben 
find ſchon Faſtnacht geflochten worden “). 
ür das Einſacken des Samens gelten beſtimmte Regeln >); 
ebenſo für das Kalken des Saatkorns ) und für das Auf- 
laden der Säcke ). Es wird geweiht, und geweihte, zauber⸗ 
kräftige Dinge werden dazugelegt ®). 


) Schmitz, Eifelſ. 1, 94. 

) Man darf nicht Sonnabends damit anfangen: UO. 1, 183 
Oſtpreußen). Auch Montags und Freitags wird kein Dünger gefahren: 

ohn, Erzgeb. 220. Witzſchel, 2, 215 (14). Man tut es nur bei zu⸗ 
nehmendem Licht und ſtreut die Haufen gleich auseinander, weil ſonſt 
bee Zum m Getreide kommt: Töppen, 91. Vgl. Wuttke, Volks⸗ 
abergl. j 

) N. 15, 19. 192. 260. 423. — Volkst. a. Naſſau, 228 f. 
Solche Düngerfuhrſchmäuſe ſind namentlich noch jetzt bei den Litauern 
beliebt: G. 73, 317. Tetzner, Slawen in Deutſchland, 75f. Vgl. 
Bücher, Arbeit u. Rhythmus?, 275, 282. 

9) Schönwerth, 1, 400f. 

5) Drechsler, 2, 55f. Der Same darf nicht in zugeknoteten Säcken 
aufbewahrt werden. Schweigend muß er eingeſchüttet, ſchweigend aufs 
Feld gefahren werden: John, Erzgeb. 220. 

6) Z. V. f. V. 7, 149. Volkskunde, 10, 32f. 

) J. V. f. V. 7, 149 (Anhalt). 

e) Reiſer, 2, 352. John, Weſtböhmen, 185. John, Erzgeb. 220. 
Töppen, 92. Engelien u. Lahn, 1, 272 (201). ZrwV. 6, 185 (Büren). 
V. 10, 32f. 34f. 
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Anfang und Ende der Ackerbeſtellung wurden früher 
— 10 einzelnen Feldteile von den Gemeindeſchöffen feſt—⸗ 
geſetzt 

2. Das Pflügen: Das Pflügen zumal das erſte, iſt eine 
heilige Handlung, die durch Gebete, Weihen, Opfer und andere 
feierliche Gebräuche ausgezeichnet wird ). Beſtimmte Tage 
werden zur erſten Ausfahrt gewählt, und an gewiſſen Tagen 
darf überhaupt nicht gepflügt werden?). Allerlei geweihte Sachen 
werden am Pfluge angebracht). Unter den erſten, der vom 
Hofe fährt, legt man ein Ei und ein Stück Brot, die für 
den erſten Bettler, der ins Gehöfte kommt, zur Gabe be- 
ſtimmt ſind). Im Kt. St. Gallen beſprengte der Bauer 
vor dem erſten Ausfahren mit einem Palmſonntagszweige 
den Pflug mit Weihwaſſer, und Familienangehörige, Geſinde 
und Nachbarn beteten. Dann erhielt jedes ein Stück Brot, 
das an Ort und Stelle gegeſſen wurde. Das iſt wohl ein 
Analogiezauber, durch den man den künftigen Speiſeſegen 
vorausbeſtimmen wills). So backt in der Gegend von 


) ZrwV. 6, 183 (und vom Polizeidiener durch Schellenausruf 
beluum gemacht: Kr. Warbur 10 In Jöllenbeck gibt ein beſtimmter 
Bauer, wenn er zum erſtenmal aufs Feld zieht, dem Küſter Nachricht. 
Dieſer läßt von da an vier Wochen we jeden Morgen um elf Uhr 
drei Minuten läuten: ZrwV. 6, 184. Bei heidniſchen Stämmen in 
Deutſch⸗Togo durfte bis in die letzten Jahre nur mit Erlaubnis der 
Fetiſchprieſter, nachdem dieſe vor verſammeltem Volke Opfer dargebracht 
G 80 — fruchtbares Jahr gebetet hatten, Yam geſäet werden: 

) Z. V. f. V. 14, 6ff. 9 25 Crooke, Popular religion and folklore 
of Nonkarn India, 36 ah ‚Über die german Ideen Bezeichnungen 
des Pfluges: Z. V. f. V — iff. Über die Hei 101 des Pfluges: 
Rochholz, Aargauſ. 2, 158. Crooke, 308 f. — Über einen dem 
erſten P luggang — feierlichen rer 3 rar. e⸗ 
feſt, ift ſpäter zu handeln. Vgl. einſtweilen Z. V 143 ff. 150. 

2) Meyer, Baden, 418. Crooke, 370. N Eber die Zeit des 
erſten A e bei Indogermanen: Z. V. f. V. 14, 145. 

V. 14, 137. Holzkohle vom Oſterfeuer: John, Erz⸗ 
eb. 220. En A* chen Holz von einem vom Blitze getroffenen 
aume: Drechsler, 2, 49. 

4) 8 Abergl. a. Böhmen, 143. Vgl. John, Weſtb. 186. 
See . 

5) Ho — 2 im Schweiz. Archiv f. Volkskde., 11, 251. 
Vgl. auch Meyer, Baden, 119. 417. Birlinger, V. a. Schw. 2, 423 
(auch Schmied, Wagner und Sattler . . . 14 ein Stück Brot). 
Arme Kinder uſw. mit Brot beſchenkt: Z. V ‚139. Solche 
Speiſungen beim Pflügen, Säen und Pfalzen 5 "Nord: Indien: 
Crooke, 370ff. 


Speiſezauber und Waſſergüſſe. 61 


Salzungen, wenn im Frühjahr zum erſtenmal auf den Acker 
gefahren wird, die Bäuerin Kräpfel und ſpickt dem Bauern 
oder dem Knechte damit die Taſchen ). Auch die Zugtiere 
erhalten beſondere Fütterung ). 


Die Fruchtbarkeit fördern ſoll es wohl auch, wenn an 
badischen Orten beim erſten Adern der Pflüger eine Jung- 
frau küßt ®). 

Noch häufiger wird aber das Begießen des zuerſt aus— 
ziehenden Pflügers, ſeines Pfluges und der Tiere mit Waſſer 
als ein ſolcher Fruchtbarkeitszauber vollzogen ). Vielleicht 
iſt es, wie der Waſſerguß jo oft, urſprünglich ein Über⸗ 
gangsbrauch. Auch bei der Heimkehr vom erſten Pflügen 
wird er häufig geübt, und namentlich ſind es die Frauen 
und Mädchen, die ihn ausführen 1). Andrerſeits wird auch 


4, 141. Bei den Indern gab der Bauer nach 
einem Opfer an die Götter auch den Ochſen Honig und Schmalz zu 
freſſen: ebda. 14, 7; vgl. Crooke, 372. Auch bei den Römern erhielten 
die Ochſen ihr in Z. V. f. V. 14, 11. Im Allgäu kriegen nach 
gemeinſchaftlichem Gebet des Bauern und des Geſindes die Zugtiere 
etwas Geweihtes zu freſſen: Reiſer, 2, 351f. Im Wittgenſteinſchen 
ſchnitt die Großmutter oder Mutter auf dem 7 — einen Laib Brot 
in zwei Stücke und gab davon eines dem Ackermann, das andere 
jedem der Zugtiere zu gleichen Teilen; dadurch ſollte das Ackerfeld 
W werden: Kuhn, W. S. 2, 153. , 

e) Meyer, Baden, 417f. Über 0 der Vegetation 
durch ſexuale Riten: Frazer, The golden bough®, I, 2, 97ff. 

e) Drechsler, 2, 48. John, Erzgeb. 220. Z. V. f. V. 14, 141f. 
150. In Indien wird der Vorderochſe vor dem Pfluge beim erſten 
Anſpannen mit Waſſer beſprengt: Z. V. f. V. 14, 7. Sonſtige Be⸗ 
ſprengung der Tiere: ebda. 14, 137f. — Auch wenn einer das erſte 
Mal im Frühjahre gräbt und man ſieht es, ſoll man ihn mit Waſſer 
begießen, wo man ihn trifft, auch abends in der Spinte: Schulenburg, 
Wend. Volksſag. 241. Wend. Volkstum, 115. Engelien u. Lahn, 1, 
270 (181). So ſind noch manche andere Tätigkeiten in Feldbau und 
ee bei ihrem erſten Beginn mit einem Waſſerguß verbunden: 
Z. V. f. V. 7, 150 (Anhalt). Auch das erſte Säen: Meyer, Baden, 
420 („damit der Hafer nicht vertrockne“). Vgl. noch Weinhold, 3. 
Geſch. d. heidn. Ritus, 29. Dieterich, Mutter Erde, 96f. 

10) Witzſchel, 2, 213. Schönwerth, 1, 400. John, a 187. 

153 


e) Witzſchel, 2, 216 (18); vgl. 213 (1). 
J Z. V. f. V. 1 ) 


Kuhn, W. ©. 2, . Z. V. f. V. 14, 142f. Auch bei der Heimkehr 
vom Säen: UO. 1, 184 (Oſtpreußen). Z. V. f. V. 7, 150 (Anhalt). 
1, 186 (Mk. Brandenburg). Bei den Wotjäken begießen beim erſten 
Pflügen und Säen die Weiber die Saat und ſchütten den Reſt des 
Waſſers den Männern über den Kopf: Buch, Wotjäken, 155f. Bei 
den Litauern werden vom Säen heimkehrende Arbeiter von den Frauen 
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Aſche und Kehricht den Pflügern beim erſten Pfluggange von 
der Frau oder der Magd nachgeworfen. Das wird dahin 
gedeutet, daß ſie „alle Flöhe mitnehmen ſollen“ 1). 


Die erſten beiden Pflugfurchen werden in Kreuzes form 
gezogen 12). In die erſte legt der Bauer ein Brot, ein Ei 
und ein Stück Geld. Das Brot bedeutet reiche Ernte, das 
Ei die ganze Habe und das Geld Glück in Kauf und Ver⸗ 
kauf. Alle drei Dinge erhält ein Bettler ). Zauber und 
Opfer gehen hier ineinander über 1). 


mit Waſſer 1 und dieſe dann von den Männern in den Teich 
geworfen: 8. .f. V. 14, 15. Das „bunte Waſſer“ bei der Heimkehr 
am erſten Tage des Mähens: Woſſidlo, Aus d. Lande Fritz Reuters, 
109f. In Oſtpreußen wird derjenige von den Knechten, der bei der 
Ernte das letzte Fuder einfährt, von den Mägden im Hofe mit Waſſer 
begoſſen. Hat er das ganze Dorf zu paſſieren, jo erfolgt der Guß 
aus jedem Haufe: UD. 1, 184. Die Magd wird vom Knechte begoſſen, 
wenn ſie mit dem erſten grünen Futter heimkommt: Witzſchel, 2, 213. 

11) Z. V. f. V. 14, 143. Wenn im Schaumburgiſchen zuerſt im 
Jahre wieder gepflügt iſt, ſchleichen die Knechte ſich zu den Mädchen 
und peitſchen fie unter dem Rufe: „Teuf, ek will dek de Fleie ut- 
klappen“: Lynker, 257. Vgl. Mannhardt, WIR. 1, 268. 

12) Drechsler, 2, 49. 


10) John, Weſtb. 186. Ahnliche Opfer: Z. V. Ä V. 14, 140. 
zehn, Opfergebr. 74f. Grimm, M. 2, 1035f. Manchmal wird das 

rot auch nur auf das Feld gelegt: Jahn, 75. Über das Eiopfer: 
ebda. 78. Vgl. auch Buch, Wotjäken, 155ff. In Loango vergräbt 
man in junge Pflanzungen Eier, um Fruchtbarkeit zu erzielen: Pechubl⸗ 
Loeſche, Volkskde. v. Loango, 328. Bei den Akranegern auf der Gold⸗ 
küſte erhält vor der Yampflanzung die dazu hergerichtete Plantage ihr 
Opfer aus gekochtem Dam und Eiern, die zuſammengeknetet auf dem 
Grundſtücke umhergeſtreut werden: G. 65, 230; vgl. 84, 267 (Deutſch⸗ 
Togo). Der Dajate ſucht, ehe er den Saatreis ausſtreut, durch Hühner: 
opfer die Luftgeiſter zu bewegen, die Seele des Reiſes en en 
Wenn ſie angelangt ift, wird der Reis, mit dem Inhalte eines Eies 
vermengt, auf das Saatbeet ausgeſtreut: G. 93, 102. Die Sulka auf 
Neupommern werſen auf eine neue Pflanzung zuerſt Ingwer: Parkinſon, 
Dreißig Jahre in d. Südſee, 195f. 

) Bei den Indern fol, wenn der Pflug zuerſt in Gang geſetzt 
wird, ein Brahmane ihn berühren. Dabei wird gebetet und vorher 
dem Himmel und der Erde geopfert: Z. V. f. V. 14, 7f. Wenn der 
Böotier die Hand an den Pflug legte, betete er zu Zeus und Demeter: 
ebda. 8. Auch wurden in Griechenland wie in Indien beim erſten 
Pfluggange der Erde Opfer einverleibt: ebda. 11. Heiligkeit der erſten 
Bu e bei den Litauern: ebda. 15. Opfer und Segen bei den Angel- 
achſen; ebda. 130ff. 136ff. Bei den Bojken muß den Pflug zunächſt 
ein ſelbſtändiger Wirt führen: G. 79, 152. 


Heiligkeit der Säezeit. Das Säetuch. 63 


3. Das Süen: Die ganze Zeit der Ausſaat gilt als 
heilig. Aller Übermut und alle rauſchenden Luſtbarkeiten 
werden eingeſtellt ). Man enthält ſich ſogar der 0 
Freuden). Man vermeidet die Wäſche ) und gibt nie- 
mandem in dieſen Tagen Feuer aus dem Hauſe ). In 
Jöllenbeck (Kr. Bielefeld) wird während der Saatzeit vier 
Wochen lang jeden Morgen um 11 Uhr drei Minuten lang 
mit der kleinen Glocke geläutet; das ſoll die Saat vor Un⸗ 
gewitter und Schaden ſchützen . 

Aufs ſorgfältigſte ſucht man die zum Säen geeignete 
Zeit zu ermitteln. Der Mond ſpielt dabei eine beſondere 
Rolle, auch die Planeten und die Zeichen des Tierkreiſes, 
ſowie beſtimmte Tage, Vormittag und Nachmittag, die Zeit 
vor Sonnenaufgang und nach . alles meiſt 
nach ganz äußerlichen Anhaltspunkten, zufälligen Wort⸗ 
anklängen und irgendwelchen naiven Beziehungen “). 

Das Säetuch verlangt ſorgfältige Herrichtung, damit 
die Saat gedeihe. Es muß von einem Mädchen unter ſieben 
Jahren geſponnen ), es muß rein und weiß und nicht etwa 
als Bettuch benutzt worden fein‘). Man darf keine Knoten 
hineinmachen, ſonſt kommen Knoten in die Saat’). In 


1) Reiſer, 2, 351. 

f June Opfergebr. 70 (Siebenb. Sachſen). Dasſelbe tun die 
Kelchi⸗Indianer vor und nach der Maisſaat: G. 80, 259. Ahnliches 
in Nordindien beim 1 Crooke, 370. 371. Vgl. Frazer, 
The 9 255 a ‚2, 104ff. 

7 pen, 92. 

« — Opfergebr. 70 (Siebenb. Sachſen). Töppen, 92. 

5) IrwV. 6, 184. Vgl. Jahn, Opfergebr. 82. Z. V. f. V. 7, 365f. 

) Wuttke, Volksabergl.“ 651. x ‚ Opfergebr. 112. Meyer, 
Baden, 418. 420. Reiſer, 2, 352 ff. Strackerjan?, 1, 54. Drechsler, 
2, 50. yon, Weſtb. 185. John, Erzgeb. 219. Witzſchel, 2, 214f. 

V. f. V. 1, 186 (Mk. 1 7, 148f. (Anhalt). Töppen, 91. 
rwV. 6, 184f. (Minden). Volkskunde, 10, 74ff. Das Säen bei 
acht ſoll gegen Verrufen ſchützen: Friſchbier, Hereniprug), 15. 

) Straderjan?, 1, 54. Wolf, Beitr. 1, 222 (242: Heſſen). 
Panzer, 1, 256 (2). John, Weſtböhmen, 185. Reiſer, 2, 352. Oder 
doch von einem Schulkinde: Witzſchel, 2, 213 (3). 5 V. f. V. 7, 149 
(Anhalt). Töppen, 91. Die Bäuerin muß es ſpinnen: Meyer, Baden, 419. 

e) Z. V. f. V. 7, 149 (Anhalt). Weißes Tuch namentlich zum 
Weizenſäen: Meyer, Baden, 418f. . 
®) Sohn, Weſtb. 185. Im Anhaltiſchen läßt der Säemann das 
Tuch beim Säen möglichſt lang nachſchleppen, damit die Getreidehalme 
lang werden: Z. V. f. V. 7, 149. 
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einen Zipfel bindet der Bauer Brot und Geld oder die 
Körner der letzten Erntekrone !% oder geweihte Palmkätzchen 1). 
Mitunter trägt der Säemann einen Donnerkeil im Laken 17). 
Auch wird die Saat mit Weihwaſſer beſprengt 1). 

Der rechte Bauer ſtreut ſelbſt den Samen aus 1). Er be- 
ginnt die wichtige Handlung mit einem Segensſpruche, der ſich 
gegen Brand, Unkraut, Vögel und Ungeziefer richtet, und wirft 
die erſten drei Handvoll in den drei heiligen Namen b). Im 
übrigen darf er aber beim Säen nicht reden 10), in manchen 
Gegenden auch nicht rauchen “). Im Egerlande muß der 
Säemann rein gewaſchen und gekleidet ſein ), aber auch 
der Zauber der Nacktheit wird hier und da empfohlen 10). 


10) Töppen, 92. 

) John, Weſtb. 185. Meyer, Baden, ar 

12) Drechsler, 2, 55. Vgl. Z. V. f. V. 14, 

18) Drechsler, 2, 56. John, Weſtb. 185. Reſſer, 2 352. Wie 
das Waſſer muß auch das Feuer helfen. Im Bambergiſchen zündete 
man, um die Frucht vor Brand zu bewahren, Stroh auf dem Felde 
an und ließ den Weizenſamen durch das Feuer laufen: Panzer, 2, 207. 
Vgl. Drechsler, 2, 55. Gan Opfergebr. 83. Kohlen vom Karsamstag 
ins Feld gelegt gegen Wetterſchlag: Reiſer, 2, 352. Span von einem 
ur * Sun Baume gegen Difteln ins Feld vergraben: 

öppen, 93. 
1%) Meyer, Baden, 420 (oder geht wenigſtens mit dem Säemann 
über das Saatſeld). Jahn, Opfergebr. 70 (Siebenb. Sachſen). Da⸗ 
gegen muß in der Oberpfalz die Bäuerin m oder Lein ſäen und 
dazu Do Ehering anjteden: ee Fi 399. 

15) Birlinger, V. a. Schw. 3. B. Meyer, Baden, 419f. John, 
Weſtb. 185. Precheler, 2, 5 * 7, 149 (Anhalt). 95 5 
6, 185 (Minden). Huſer, ER e * 25. ZrwV. 
277 (Obere Nahe). Volkskunde, 10, 34 14, 7 udien) 
8 (Griechen). 15 (Litauer). 136. G. 5 152 Goſten 

10) Meyer, Baden, 418. Drechsler, 2, 56. John, Erzgeb. 220 
(„damit die Vögel nichts merken“. Auch ſchon beim Einſchüͤtten und 
87 des Samens muß feierliche Stille herrſchen). Z. V. f. 

7, 149 (Anhalt). Bartſch, 2, 161f. Jahn, Opfergebr. 71. V. 10, 
34. Hat jemand das Herz, am Tage auf den Acker zu gehen, um 
die Saat zu ſtreuen, ſo weicht er jedem 1 cheu aus, um 
ja nicht zum Sprechen veranlaßt zu werden: Töppen, je „Scmeige 
gebot in Ackerbräuchen in Nordindien: Crooke, 371. 382. 

17) Me c Baden, 418. Jahn, Opfer * 70 (Sen, — 
Im chen gene war 4 Pr verboten, beim Kalten des Saatkornes 
zu rauchen: 

8 ae ei 186 0 u der Weizen nicht brandig ee 

ppen, 91. Dre chsler, 2, 57. — e 3. Geſch. d 
heidnischen Ritus, 29. Val unten 4, Anm. 8 
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Der erſte Same wird in Kreuzesform geſäet ?“), oder die 
erſten drei Würfe werden gegen die Morgenſonne über die 
rechte Schulter geworfen? ). Vielfach aber gelten die erſte 
oder die drei erſten Handvoll den Vögeln, die dadurch be 
friedigt und von weiterer Schädigung abgehalten werden 
ſollen ). Beſonders häufig iſt der Brauch, daß der Säe⸗ 
mann zu dieſem Zwecke einige Körner in den Mund nimmt 
und ſchließlich auf den Acker ſpuckt oder wirft?) . In der 
Merſeburger Gegend nennt man dies „eine Maulſperre 
machen, damit die Vögel eine Maulſperre bekommen“ 2). 

Man muß das Saatkorn recht hoch werfen, je höher es 
fliegt, deſto länger wird das Stroh ?). In DIE laſſen die 
Knechte eine Ecke des Ackers wüſte 0). 

20) Drechsler, 2, 49. John, Erzgeb. 220. ZrwV. 6, 185 (Kr. 
Büren). Man macht das Kreuz mit der erſten Handvoll Saat: V. 10, 34. 

21) Hüſer, Progr. v. Warburg, 1898, 25 (10). Vgl. Z. V. f. V. 14, 135 f. 

22) Töppen, 93. Drechsler, 2, 57. Witzſchel, 2, 214. 216. Jahn, 
Opfergebr. 71ff. Der niederheſſiſche Bauer ſprach an drei Ecken ſeines 
Ackers eine Säeformel gegen Vögel, Würmer und Wild, indem er auf 
jede Ecke drei Hände voll Frucht neunmal auswarf: Z. V. f. V. 14, 
135; vgl. 136. Im Kt. Zurich werden die drei erſten Körner in die 
Luft geworfen, um die „Chorn⸗Mueter“ zu befriedigen: Schweiz. Archiv 
f. Volkskde., 11, 262. 

8) Jahn, Opfergebr. 71. Meyer, Baden, 418. John, Erzgeb. 220. 

V. f. V. 1, 186 (Mk. Brandenburg). 7, 150 (Anhalt). Bartſch, 
2, 161f. (wo noch viele andere Mittel gegen Vogelfraß). Man nimmt 
auch wohl drei Dornſpitzen vom Scheidezaun in den Mund (Bartſch, 
2, 162) oder ein Kreuz von Erlen⸗ oder Weidenzweigen: Witzſchel, 2, 
214. In Nordindien ſpucken die Frauen bei der Baumwollenernte 
Reis aus: Crooke, 382. 

20) Witzſchel, 2, 215. Ahnliche Mittel in Schleſien: Drechsler, 2, 56f. 

25) V. 10, 34. Ahnlicher Sympathiezauber kommt oft vor. In 
der Gegend von Bamberg hatte der Säemann bei der Weizenſaat 
einen goldenen Ring am Finger, damit der Weizen ſchön gelb würde: 
Panzer, Beitr. 2, 207; vgl. oben Anm. 14. In Norwegen ließ ehe⸗ 
dem der Bauer während der ganzen Saatzeit ſeinen Bart wachſen, 
und wenn er ſonſt eine Mütze trug, mußte er, wenn er „flache Rüben“ 
ſäete, einen Hut aufhaben: Liebrecht, Z. V. 323 (81). Im Olden⸗ 
burgiſchen ſoll man bei der Ausſaat nicht lachen, ſondern weinen, font 
muß man bei der Ernte weinen: Strackerjan?, 1, 47. Dagegen ſoll 
beim Säen der Peterſilie die Hausfrau lachen: Meyer, Baden, 423. 
Im Saterland muß man vor Beginn des Buchweizenſäens ein rotes 
oder buntes Band in die Mähne des Pferdes flechten, oder einen 
Knoten in den Schwanz ſchlagen, dann gerät die Frucht gut: Straderjan?, 
1, 54. Über ſolche ſympathetiſchen Zauberbräuche beim Säen und 
Pflanzen: Frazer, The golden bough“, I, 1, 136ff. 

26) Drechsler, 2, 57. Dagegen heißt es in Maſuren: Wenn der 
Sartori, Sitte u. Brauch II. 5 


66 Flurgang der Kinder. Saathahn. Erbſen- und Bohnenlegen. 


Den ausgeſtreuten Samen ſucht man endlich auch da— 
durch vor dem Vogelfraß zu ſchützen, daß man dreimal um 
das Saatfeld herumgeht und dabei einen Spruch herſagt ). 


Nach Beendigung der geſamten Feldbeſtellung zogen 
früher in anhaltiſchen Orten, „damit es ein gutes Erntejahr 
werde“, die Schulkinder mit dem Kantor an der Spitze durch 
die Felder und ſangen dabei beſtimmte Geſangbuchslieder. 
Am Nachmittage wurden ſie dann im Gaſthauſe verſammelt 
und mit Kaffee und Kuchen bewirtet. Der Lehrer erhielt 
für ſeine Mühe den ſog. Sangtaler 2). In Silberberg gibt 
es, wenn im Herbſt „zugebaut“ iſt, am Sonntag darauf ein 
beſſeres Mahl, gewöhnlich eine Henne oder einen Hahn. 
Dies Mahl heißt der „Saathahn“ ). 

Das bisher Geſagte bezieht ſich auf die Ausſaat des 
Getreides. Aber auch andere Gewächſe in Feld und Garten 
geben zu ähnlichen Gebräuchen Veranlaſſung. So namentlich 
die Hülſenfrüchte, Bohnen und Erbſen. Beide müſſen zu 
beſtimmten Zeiten gelegt oder nicht gelegt werden!“). Um 
das Feld, auf dem Erbſen ausgeſäet werden ſollen, muß ein 
Frauenzimmer gehen oder deſſen Hemd getragen werden 3). 
Erbſen ſoll man ſtillſchweigend legen und dazu zwei oder 
drei in den Mund nehmen ), die man dann zuletzt legt “). 


Säende ein Stück Acker unbeſäet läßt, ſo ſtirbt er in dem Jahre: 
Töppen, 92. ‚Bol Witzſchel, 2, 216 (25). 

27) Witzſchel, 2, 216 (23). In der Mk. Brandenburg geht der 
Säemann, wenn die Roggenſaat ausgeſtreut iſt, dreimal um den Acker, 
legt an jeder Ecke ein Häufchen Erde auf und ſpricht dabei etwas; 
dann bleibt die Saat vor Krähen, Tauben und Ungeziefer bewahrt: 


f. V. 1, 186. 

2% Z. V. f. V. 7, 151. — Im Oldenburgiſchen muß man nach 
eg der Ausſaat, damit fie gedeihe, ein unſchuldiges Kind quer 
über das Land laufen laſſen: Strackerjan?, 1, 54. 

20) John, Weſtböhmen 186. 

zo) Bohnen: Töppen, 93. Witzſchel, 2, 216. Meyer, Baden, 422. 
Drechsler, 2, 54. ZrwV. 6, 184. V. 10, 78. Man muß fie pflanzen, 
wenn der Zeiger der Uhr auf einer der größeren Zahlen ſteht: Bartſch, 
2, 164. — Erbſen: Töppen, 93. Bartſch, 2, 164. Witzſchel, 2, 215. 
Z. V. f. V. 1, 186 (Mk. Brandenburg). Drechsler, 2, 50. ZrwV. 6, 184. 

) Töppen, 93 (als Schutz gegen den zen 

92) Bartſch, 2, 165. Kuhn, Märk. S. 382. Wolf, Beitr. 1, 222 
(244: Heſſen). Vgl. oben Anm. 24. 5 5 

* 5 —. 6, 184. Bartſch, 2, 164. Man nimmt vier Erbſen 
in den Mund und beginnt und endet mit je einer von dieſen das 
Legen der Reihe: Bartſch, 2, 165. 


Ausſaat von Hirſe, Gurken, Wurzeln, Kohl und Kartoffeln. 67 


Auch ſteckt man ein Taſchenmeſſer mit dem Griff in die 
Erde, daß die Schneide gegen den Wind gekehrt iſt; dann 
laſſen die Erbſen ſich gut brechen und kochen“). Man ſoll 
ſie vor der Ausſaat durch die Nabe eines Wagenrades laufen 
laſſen “?), während man Bohnen dreimal durch die Hoſen 
gehen laſſen ſoll e). Auch muß beim Bohnenlegen immer 
eine ungerade Zahl genommen werden, ſonſt hängen ſie 
nicht voll?“). 

Ahnliches treffen wir bei der Hirſeſaat ?). In der 
Mark Brandenburg wird der Hirſe nach Sonnenuntergang 
geſäet. Man trägt dabei einen alten * und hat drei 
Körner unter der Zunge ??). Man muß auch den Hirſe 
durch ein Hoſenbein ſäen, dann freſſen ihn die Vögel nicht *°). 

Beſtimmte Zeiten, in denen die Ausſaat vorgenommen 
oder vermieden werden muß, ſind auch für Gurken und 
Kürbiſſe!!), Wurzeln und Rüben“), Kohl!) und Kar⸗ 
toffeln“) vorgeſchrieben. Beim Säen von Wurzeln und 
Rüben muß man ſprechen: „Wöttel as'n Arm dick“ oder 
„as'n Been dick“ 4%. Ahnliche Formeln werden auch beim 


0) Bartſch, 2, 164. 

36) Töppen, 93. 

) Töppen, 93. In der Gegend von Schwerin pflegen einige 
den Saatweizen, bevor er geſäet wird, durch ein altes Beinkleid zu 
ſchütten: Bartſch, 2, 161 (750); vgl. Drechsler, 2, 56. 

7) Wolf, Beitr. 1, 243 (Heſſen). . 

ss) Über den Hirſe: Z. V. f. V. 10, 339 f. Über andere uralte 
de . . Anbau ſich ſeit der Pfahlbauzeit bis heute erhalten 

at: G. 89, 5 

30) Z. V. f. V. 1, 186. Sonſtige Zeiten der Hirſeſaat: Drechsler, 2, 51. 

%) Kuhn, W. S. 2, 68. — Lied der Gottſcheerinnen beim Hirſe⸗ 
jäten: Bücher, Arbeit u. Rhythmus“, 290f. 

i) John, Erzgeb. 225. Drechsler, 2, 54f. G. 76, 276 (Huzulen). 

) Z. V. f. V. 1, 186 (Mk. Brandenburg). John, Erzgeb. 225. 
Drechsler, 2, 54. Reiſer, 2, 353. 

) John, Erzgeb. 225. Drechsler, 2, 54f. John, Weſtb. 197f. 
8808 2, 353. Töppen, 93. Strackerjan?, 1, 54. ZrwV. 6, 184. 

. 9, 185. 

4%) Töppen, 94. Z. V. f. V. 1, 186 Brandenbg.). Drechsler, 
2, 54. John, Erzgeb. 224. John, Weſtb. 198. Meyer, Baden, 423. 
ZrwV. 6, 185. & 67, 47 (Pfälziſche Farmer in Pennſylvanien). 


4%) Bartſch, 2, 165 (779). JL. 7 (1864), 385. Vgl. ZrwV. 1, 
153f. Meyer, Baden, 422. Schönwerth, 1, 408f. Ahnliches bei der 
Maisſaat der Abchaſen: G. 66, 57. 
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68 Sympathiezauber beim Krautpflanzen. 


Kohlpflanzen angewandt, um dicke Köpfe zu erzielen “). 
Zu gleichem Zwecke gibt es auch andere ſympathetiſche Mittel. 
Bei den Huzulen windet die Wirtin viele Tücher um den 
Kopf, damit die Krautköpfe groß wachſen; auch ſchlägt man 
Purzelbäume “). Anderswo legt man auf das Kohlbeet 
einen Stein und meint, daß die Kohlköpfe dann ſo groß 
und hart wie der Stein werden #9). Das Kraut wird groß 
und fett, wenn beim Stecken fettbeſtrichene Butterſchnitte 
gegeſſen werden . Die Mädchen werfen ſich beim Kohl- 
pflanzen gegenſeitig in den Acker“). In Böhmen trugen 
beim Krautſtecken die Mädchen rote Röcke und wurden von 
den Knechten mit Erde beworfen 51). Einige Setzlinge werden 
unter Sprüchen für den Haſen gepflanzt, damit er die andern 
verſchone ). Das Krautpflanzen gibt auch zu Liebesorakeln 
Veranlaſſung ). Ehe man Kraut ſteckt, muß man ſich die 
Hände waſchen “). Nach geendeter Krautpflanzung erhalten 
dann die Arbeiter beſtimmte Speiſen ). Gegen Raupen⸗ 
fraß haar beſondere Vorkehrungen getroffen “). 

4. Das wachſende und reifende Getreide: Es iſt eine 
heilige Zeit, eine Zeit banger Sorge und fröhlicher Hoffnung, 
wenn die Felder mit verheißungsvollem Segen ſich immer 
reicher bekleiden. Tanz und alle übermütigen Luſtbarkeiten 
müſſen nun ruhen, denn ſie könnten leicht des Himmels Zorn 
auf die Fluren herabrufen ). Außer Hochgewittern und 


9 Beitr. 1, 222 (246: Wetterau). Witzſchel, 2, 217. Um⸗ 
ge 12 as „grautjäen nicht beſchrieen werden: John, Weſib. 197. 


43 Löppen. 93. Vgl. John, Erzgeb. 225. Knoop in d. Ztſchr. 
d. naturwiſſ. 5 der deutſchen Geſellſch. f. Kunſt u. Wiſſenſch. 
in Poſen, 11. Jahrg. 3. Heft (1905), 77. 
40) John, Erzgeb. 225.4 
0 Schulenburg, Wend. Volkst. De gt groß ſollen die Kohl: 
köpfe ‚auch wachſen“). Witzſchel, 2, 217 (26). 
) John, Weſtb. 198. Bei den Eben trugen die Kohlpflanzenden 
3 gh HBV. 9 (1910), 185. 
52) Meyer, Baden, 422. 
50) Witzſchel, 2, 219. Schulenburg, Wend. Volkst. 117. 
54) John, Weſib. 198 
55) Witzſchel, 2, 218 (30. Ein Kind, das zum erſtenmale zum 
Karto rn mitgebt, erhält ein paar farbige Gier: Meyer, Baden, 423. 
Drechsler, 2, 54. John, Erzgeb. 2245. Witzſchel, 2, 217. 
Lynter, A S. 257. Töppen, 93f. Zrw®. 1, 216. Kuhn, Märk. S. 382. 
eiſer, 2, 354. John, Weſtb. 185. (durch Tanzen „ſtampft 
man de Saaten in den Boden“). 


Schutz des reifenden Getreides. Vogelſcheuchen. 69 


Hagel bedrohen Diebe, Wild, Vögel und Ungeziefer, aber 
auch dämoniſche Mächte das Gedeihen der Saaten, und 
zahllos ſind die Mittel, mit denen man ſich gegen dieſe Ge— 
fahren zu ſchützen ſucht?). Weißangeſtrichene Kreuze werden 
in die Felder geſetzt gegen Vögel und Wild, Wetterkreuze 
gegen Hagel und Blitz). Gegen die Vögel ſteckt man auch 
einen Knochen vom Karfreitagsbraten in den Acker“) oder 
Ochſenlungen an Stöcken ), Beſen, Brenneſſelſtöcke, Sarg— 
ſplitter“). Die Vogelſcheuchen, die in jo mannigfaltigen 
Geſtaltungen Feld und Garten zieren, ſind wohl nicht alle 
aus rein praktiſchen Erwägungen hervorgegangen, ſondern 
verkörpern eine fetiſchartige Macht, die die Pflanzung mit 
Zauberkräften ſchützen, aber auch ihre Fruchtbarkeit fördern ſoll. 
So wird in Königswartha (Kr. Bautzen) die beim Ausdruſch 
der letzten Roggengarbe aus einem mit Stroh umwundenen 
Holzkreuz gefertigte Menſchenfigur, der Alte oder Stary, bis 
zum Frühjahr verwahrt und dann, mit Rock und Hut be- 
kleidet und mit einem Beſen in der Hand, ins Krautfeld 
geſtellt'). Um Raupen fernzuhalten, muß eine nackte Frau 


) Bartſch, 2, 161f. 167. Curtze, 422. Drechsler, 2, 58ff. 
Haltrich, Siebenb. Sachſ. 305. Broſow im Progr. d. Altſtädt. Gymnaſ. 
u Königsberg, 1887, 27f. (Letten u. Polen). V. 14, 218. Kunze, 

irkenbeſen, 16f. Wuttke, Volksabergl.“ 646ff. 

) Meyer, Baden, 365. Jahn, Opfergebr. 131. 

) Drechsler, 2, 57. 

°) Jahn, Opfergebr. 101 (Siebenb. Sachſen). In Loango ſteckt 
man eine Kleinigkeit vom Körper eines erlegten ſchädlichen Tieres auf 
Stäben zwiſchen die Gewächſe: Pechusl-Loeſche, Volkskunde v. Loango, 
329. Ahnlich ſieht man bei uns die Körper erlegter Krähen u. dgl. 
verwandt. 

) John, Erzgeb. 220. Vgl. Kunze, Birkenbeſen, 36. 

9) Mannhardt, WFK. 2, 127. der Lauſitz werden Beſen 
mit alten Hüten in das Kraut geſetzt, „damit der böſe Anblick nicht 
ſchadet“: ahnt men f Wend. Volkst. 117. Auf Pflanzungen in 
Loango gewahrt man häufig, teils als Grenzmarken, teils als Scheuchen 
und Zaubermittel, große, auf Stecken geſpießte Schneckenhäuſer, 
Wiepen, ſowie flatternde Franſen und Fäden. Auch abgeſchoſſene 
Papphülſen von Jagdflinten wurden Mode: Pechusl⸗Loeſche, 445. 
Bei Griechen und Römern hütete der rotangeſtrichene Priapos Felder 
und Gärten, dem praktiſche Leute rauſchende Schilfſtengel in die Hand 
aben (Roſcher, Mythol. Lex. 3, 2974), und auch bei den Hindus 
nden wir rotbeſtrichene Steine auf den Feldern als Hüter: Liebrecht, 
. V. 395f. Die Dajaken auf Borneo ſchützen ihre Reisfelder durch 
Palmwedel und Stangen mit Grasbündeln und Zeuglappen, auch 
durch laute Rufe und Schüſſe gegen die Vögel: G. 93, 103f. Vgl. 


70 Schutz der Saat gegen Gewitter, durch Waſſer, Feuer und Lärm. 


das Feld umſchreiten ). Gegen Hagelſchlag ſteckt man ge— 
weihte Palmen in die Saat); auch muß am Samstag oder 
am Vorabend eines gebotenen Feiertages von 4 Uhr nach⸗ 
mittags an die Arbeit ruhen “). Vor allem wird dem 
Wetterläuten zwingende Kraft zugeſchrieben, namentlich wenn 
das Gewitter ſelbſt am Himmel ſteht ). Verbreitet iſt der 
Brauch beim erſten Gewitter ſich auf dem Boden oder in 
der Saat zu wälzen ). Die junge Saat erhält die Oſter⸗ 
und die Pfingſttaufe, indem ſie von Bauer und Bäuerin 
mit Weihwaſſer beſprengt wird 1). Mit brennender Pfeife 
dagegen umſchreitet man im Altenburgiſchen die Rübſaat 1). 
Die ſchützende und ſegnende Kraft des Feuers zeigt ſich aber 
namentlich in den Fackelläufen über die Kornfelder 15). Aber 
dieſe werden erſt ſpäter berührt werden müſſen, da ſie mehr 
Gemeindeſache ſind und meiſt zu beſtimmten Feſtzeiten des 
Jahres vorgenommen werden. Dasſelbe gilt von den lär- 
menden Umzügen mit Schellen und Glocken, die „das 
Korn aufwecken“ ſollen !“) und von den ruhigeren, als 
gottesdienſtliche Handlungen unter Beiſtand der Geiſt⸗ 
lichkeit vollzogenen Segnungen, Wallfahrten und Flur⸗ 
prozeſſionen, die Feldſchaden und Mißwachs verhüten jollen!?). 


Laſch in d. Zeitſchr. f. Sozialwiſſenſch. 7 (1904), 194 ff. Durch Stroh: 
wiſche und andere Zeichen das Betreten eines Feldes verboten: 
v. Gennep, Les rites de passage, 22. N. 4, 381. 5, 29. 47. 78f. 
95. 143. Meſſikommer, A. alter Zeit, 1, 146. G. 93, 101 (Dajaken). 

8) re 3. 9 925 d. heidn. Ritus, 5 08. 5 . f. V. 14, 
10, Anm. 2. Vgl. auch Haltrich, Siebenb. Sachſ. 2 

®) Drechsler, 2, 58. Jahn, Opfergebr. 81. 

10) Reiſer, 2, 358f. 

8. 3 8 3577. John, Weſtb. 199. Jahn, Opfergebr. 56f. 
1 64 ff. HBV. 3, 64ff. Elſäſſ. Monatsſchr. f. Geſch. u. 

esche, 8 60100 522ff. 

0 Mannhardt, . 1, 482ff. 

16) Meyer, Baden, 420. 

10 Wigſchel, 2, 215 a. 

% Mannhardt, WR. 1, 534ff. a „asühlingefeuer zum Ge⸗ 
deihen der Saaten: Wr Opfergebr. 8 

16) Mannhardt, WFK. 1, 540 ff 8 . 1 V. 7, 363f. 

) Mannhardt, WER. 1, 10 2 Germ. Erntef. 
46 ff. Andree, Br. 258 Reiſer, 2 5 v. Hörmann, Tiroler 
Vo tel. 86 ff. Meyer, Baden, 424f. Ml. 11 (1909), 173ff. y 
Salzburg im man mit den Branger oder Reifſtangen umher: 3. 
f. V. 10, 90 f. Andree⸗Eyſn, Volkskundliches, 95ff. In Loango wird 
oft ein Zauberer mit einer Art Feldſegen zum S h der Saat gegen 


Regenzauber. Aufziehen der Wucherblumen. Die Blüte des Getreides. 71 


Aus ihnen find wohl die ſogen. Hagelfeiern hervor— 
gegangen 10). 

Wie den vom Himmel niederpraſſelnden Schloßen vor- 
gebeugt werden muß, ſo muß andrerſeits, wenn der Himmel 
ſeine Schleuſen allzulange verſchloſſen hält, für das be- 
fruchtende Naß Sorge getragen werden. Durch Prozeſ— 
fionen “), durch Waſſerbegießung “) und anderen Zauber 
verſchiedener Art ſucht man der verderblichen Dürre zu 
ſteuern und Regen herbeizuziehen ?!). In den Kantonen 
Aargau und Zürich ſollen die Bauern bei anhaltender Dürre 
einen Strohmann mit einem leeren Waſſerkübel im Felde 
aufgepflanzt haben, ein ſichtbares Zeichen der dürſtenden 
Vegetation ??). 

Oft ſchaut der Bauer nach der Höhe ſeines Kornes. 
Es muß Nic darin verbergen können „am Jörschidäg e 
Krö, am Markschedäg e Pö (Pfau), am Walbridäg e 
jähriger Eischl (Eſel)“ 22). Um die im Sommerkorn 
wuchernden Blumen aufzuziehen, wird wohl die ganze Mann⸗ 
ſchaft aufgeboten ?*). Ein wichtiger Abſchnitt iſt dann die 
Zeit der Blüte. Da läutet man wieder mit den Glocken 


Witterung, wilde Tiere und hungrige Seelen betraut. Da 1 — t 
dann der Meiſter mit Gehilfen murmelnd und rufend das A erſeld 
vor und zurück, ſchreitet mit geſpreizten Armen durch die Saaten, 
über ſie hinſtreifend, darüber hauchend, mit einem Rutenbeſen — 
waſſer ſprengend, auch Aſche oder Zauberpulver ſtreuend. ancher 
umpißt zuletzt rennend die Pflanzung: Pechusl⸗Loeſche, 4455. Zur 
letzteren Handlung vgl. Meyer, Baden, 438. 

18) Vgl. einſtweilen Pfannenſchmid, 46 ff. Jahn, Opfergebr. 146 ff. 

10) Im Meiningiſchen mit dem Bilde des h. Oswald (Witzſchel, 
2, 213f.), in Oſtpreußen mit dem der h. Barbara: Tettau u. Temme, 
Volksſag. Oſtpreußens, 122. 

20) Mannhardt, WER. 1, K 

21) Grimm, M. 1, 493 ff. Z. V. f. V. 14, 15 (Litauer). G. 93, 
13 ff. (Rumänen). 66, 73. 757. (Abchaſen). Abeghian, Armen. Volksgl. 
92ff. Oldenburg, Relig. d. Veda, 507 f. Gruppe, Griech. Mythol. u. 
Religionsgeſch. 2, 818ff. Wiſſowa, Relig. u. Kultus d. Römer, 106. 
Pechusl⸗Loeſche, Volkskde. v. Loango, 10 Schurtz, Urgeſch. d. 
Kultur, 598f. G. 87, 347 ff. Frazer, The golden boughse, I, 1, 247ff. 

29) Schweizer. Archiv f. Volkskde., 11 (1907), 262. 

23) Meyer, Baden, 423; vgl. Bartſch, 2, 163. Mannhardt, R. 25f. 

) Das gibt Veranlaſſung zum Tanz, der Wucherblumenköſt: 
JL. 4, 185. An der Innerſte wird der „Hackeball“ gefeiert: N. 15, 
210. Über die vorgeſchriebene Wucherblumenſchau: N. 15, 316f. 358. 
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gegen den ſchädigenden Reif?). Etwas Heiliges wohnt der 
erſten blühenden Ahre inne, und der gegeſſene Blütenſtaub 
iſt heilkräftig ?°). 

Wenn nun der friſche Wind durch die junge, blühende 
Saat geht, wenn ſie wie ein grüngelbes Meer recht wogt und 
Wellen ſchlägt, dann ſagt man, der Wolf, der Eber oder 
der Hund jage hindurch '), oder der Heiland weide ſeine 
Lämmer ?)), das Kornmannl, die Kornfrau, die Roggenmutter 
gehen um?), oder man meint auch wohl, „das Korn hei⸗ 
r Dann warnt man die Kinder eindringlich, ſich in 
die hohen Halme hineinzuwagen, damit ſie der Roggenwolf oder 
Roggenhund, die Kornmutter, Kornfrau, Erbſenmutter oder 
Roggenmuhme, oder wie die dämoniſchen Geſtalten alle heißen, 
nicht weghole ). Aber während dieſe Weſen der Saat ſelbſt 
mehr nützen als ſchaden, gibt es ein anderes, das in geheimnis 
voller Tücke den reichen Segen zu mindern droht, das iſt der 
Bilmesſchnitter, Johannisſchnitter, Binſenſchneider. Er geht 
an beſtimmten Tagen unſichtbar, mit Sicheln an den Füßen, 
durch die Getreidefelder und ſchneidet die Halme an. Auch 
Männer und Weiber, die mit dem Teufel im Bunde ſind, 
vermögen den Bilmesſchnitt zu machen. Manchmal ſieht man 
den Saaten nichts an, und erſt wenn das Getreide ge— 


26) John, Weſtb. 186. Die Römer riefen zu m r Zeit der Saatblüte, 
Opfertiere das Getreidefeld führend, den Mars an: Mannhardt, 
WFK. Im Spreewald wirft man Stücke eines zufällig ge⸗ 
fundenen Strites in die blühenden Gurken: Schulenburg, Wend. 
Volkstum, 116. 
e) Arw®. 2, 277 80125 Nahe). 75 1 (Schwalmgrund). Curtze, 

402. Bartſch, 2, 163 (756). Grimm, M . 3, 458 (Ansbach). 462 
(Oſterode a. Harz). Meyer, Baden, 423f. 1 1 8 

27) Witzſchel, 2, 213. Drechsler, 2, 60. 3. 
(Anhalt). Auch noch viele andere Tiere weiß die e Diana 
zu nennen: Pfannenſchmid, Germ. Erntef. 96ff annhardt, 
WK. 2, 155ff. 172. M. F. 58. 103 ff. 100 167. 262 ff. 

28) Meyer, Baden, 424. 

20) John, Weſtb. 200. Z. V * V. 7, 150 (Anhalt). Grimm, 
M. 1, 395. Mannhardt, K. 19ff. M. F. 296 ff. 

00 ) Mannhardt, M. F. 264. R. 

) Kuhn u. Schwartz, 429. Ebeling, Blicke in nn Winkel, 
2, Br (Drömling). 1 8 5 (1896), 48. Straderjan?, 1, 517. Lemke. 
Oſtpr. 1 r Drechsler. 2 „60. Mannhardt, R. 10 ff. 40. 42ff. K. 23f. 
WFK. 2, 157ff. M. F F. 297ff. Im Anhaltiſchen warnt man junge 
Frauen allein durch die Felder zu gehen: „Du, laß dich nicht vom 
Kornengel kriegen“: Z. V. f. V. 7, 150. 
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ſchnitten wird, erkennt man die ſchmalen Streifen, wo der 
Schnitter gegangen iſt, oder man nimmt gar erſt beim 
Dreſchen die Einbuße am Ertrage wahr. Da müſſen denn 
rechtzeitig allerlei Schutzmittel angewandt werden )). 

So laſſen Hoffnung und Furcht nicht ab, bis zur Ernte 
hin den Landmann wechſelſeitig zu erfreuen und zu ängſtigen. 
Ja, ſelbſt ein allzu guter Stand der Saaten hat etwas Be- 
drohliches. Gedeihen einem Beſitzer die Feldfrüchte auf- 
fallend gut, ſo ſtirbt im laufenden Jahre irgend ein älteres 
Mitglied ſeiner Familie). Und in geſpannter Erwartung 
werden aus allerlei Anzeichen verſchiedenſter Art auf den 
Ausfall der künftigen Ernte und den wahrſcheinlichen Preis 
des Getreides ſehnſüchtige Schlüſſe gezogen ). 

5. Der Beginn der Ernte: Am Jakobitage (25. Juli) 
oder um dieſen Tag herum pflegt die Ernte ihren Anfang 
zu nehmen !); in Böhmen am Tage der h. Margaretha 
(13. Juli) ), bei den Kaſchuben am Dominiktage (4. Auguft)?). 
Beſtimmte Wochentage find oft maßgebend). In Nienburg 
a. ©. begann man früher mit dem erſten Mähen erſt nach- 
mittags 4 Uhr ). 


32) Grimm, M. 1, 391ff. Panzer, 1, 240 f. 2, 209 ff. 535 f. 572. 
Leoprechting, 1927. Schönwerth, 1, 426 ff. John, Weſtb. 185. 198f. 
John, Erzgeb. 225f. Wuttke, Sächſ. V. 325. Witzſchel, 2, 220f.; vgl. 
aber 292 (149). — Steige im Getreide werden auch auf den Roggen⸗ 
wolf zurückgeführt: Mannhardt, R. 13. 19. ’ 

30) Drechsler, 2, 61. In Loango ſucht man ungewöhnlich reiche 
Ernten vor den Nachbarn zu verheimlichen und in aller Stille ein⸗ 
zuheimſen. Nur ja nicht großtun!: Pechußl⸗Loeſche, 216. 

% Z. V. f. V. 7, 150 f. (Anhalt). Bartſch, 2, 163 (757). Aus 
dem Waſſerſtande gewiſſer Quellen: Jahn, Opfergebr. 141f. Am 
Chriſtabend: John, Erzgeb. 152. Michaelis: Pfannenſchmid, German. 
Erntef. 118. Strackerjan?, 2, 93; vgl. 125. Die Küſtenleute von 
Loango dagegen bezeichnen es als unklug, den Ernteertrag im voraus 
abzuſchätzen. Davon ſoll man nicht reden: Pechusl⸗Loeſche, 329. 

) Drechsler, 2, 61. John, Weſtb. 187. ZrwV. 6, 185 (Minden). 
Strackerjan?, 2, 93. Kück, 74 (das Mähen des Roggens ſoll ſoviel 
Tage vor Jakobi beginnen, wie der Flieder vor Johanni geblüht hat). 
G. 73, 318 (Litauer). 

2) Reinsberg⸗Düringsfeld, Feſtkalender a. Böhmen, 350. 

) G. 73, 317 


9) Straderjan?, 2, 125. Z. V. f. V. 7, 152 (Anhalt). Meyer, 
Baden, 425 f. John, Erzgeb. 221 (möglichſt Sonnabends). 

6) Z. V. f. V. 7, 153. Auch anderswo wird vormittags gefeiert 
und erſt nachmittags mit dem Mähen begonnen: Zeitſchr. d. naturwiſſ. 
Abteilg. der Dtſchn. Geſellſch. f. Kunſt u. Wiſſenſch. in Poſen, 1101905), 88. 
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Früher, als die Bauernfelder noch im Gemenge lagen, 
wurde von Gemeinde wegen der Erntebeginn feſtgeſetzt. Im 
Anhaltiſchen gingen die Gemeindevorſteher auf die Felder, 
prüften, ob der Schnitt beginnen könne, und gaben dann 
den Tag durch das „Umklopfen des Hammers“ bekannt )). 
In der Altmark beſtimmte der Schulze den Anfang des 
Mähens. Tags vorher ward „Umlöp holln“, d. h. es 
wurde ein paar Stunden zur Probe gemäht, am folgenden 
Tage aber „vullweg meit“ ). In Rohrberg läutete ehe- 
mals der Schulze die Ernte ein, und zwar durfte niemand 
eher mähen, als bis der Schulzenknecht den erſten Schnitt 
getan hatte). Auch in der Umgegend von Mirow in Meck⸗ 
lenburg wird die Ernte vom Schulzen eingeläutet; eher durfte 
niemand anfangen. Auch mußte abends alles aufhören, ſo⸗ 
bald er geläutet hatte (aber nur am erſten Tage). Außer⸗ 
dem mußte jede Gemeinde, wenn ſie mähen wollte, drei 
Ahren aufs Amt bringen und um Erlaubnis zum Mähen 
bitten ). 

In früheren Zeiten tat ſich auch die Nachbarſchaft zu⸗ 
ſammen zu wechſelſeitiger Erntehilfe, und abends gab der 
Unterſtützte ein Feſt für die Genoſſen 1). 


In katholiſchen Gegenden wohnt der Landmann, bevor 
er hinauszieht, einer Meſſe bei 1). Auf größeren Gütern 
hält der Geiſtliche vor dem Auszuge auf dem Hofe eine 


EBERLE 

ef Jahn, N 157. Auch bei den Litauern wurde früher 
am erſten Tage nur das erſte Schwad gemäht und, zur Garbe ge⸗ 
bunden, in das Haus des Beſitzers gebracht: Uſener, Götternamen, 

281. Auf die Feldmark von Salzwedel ziehen die Ackergeſellſchaften, 
ſehen zu, ob der Roggen reif ſei, und machen ſich einen fröhlichen 
Tag: Kuhn u. Schwartz, 399 (110). Im Kr. Iſenhagen mähen am 
erſten Tage die Tagelöhner und kleineren Anbauer ihren Roggen, 
dann an zwei vorher in einer Gemeindeverſammlung beſtimmten Tagen 
die Voll⸗ und Halbhöfner. Der dritte Tag wird dann zum Abmähen 
des letzten Reſtes und zum Erntetanz beſtimmt: Z. V. f. V. 6, 372. 

) Kuhn, Märk. S. 338. 

9) Kuhn u. Schwartz, 398f. Vgl. Bartſch, 2, 295. Jahn, Opfer: 
gebr. 159. Zu dem Läuten: Kück u. Sohnrey, 150f. 

10) ZrwV. 6, 185 (Minden). 3. d. M. 2, 106 (Tabaksernte in 
„ 3 V. f. V. 4, 126 (Goſſenſaß). G. 73, 318 (Litauer). 
93, 101 (Dajaken). Klemm, Allg. Kulturgeſch. 4, 19 (Tſcherkeſſen). 

1) Drechsler, 2, 61. 
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Anſprache 1). An ſiebenbürgiſchen Orten wird am nächſten 
Morgen, nachdem die erſte Garbe geſchnitten, die Erntekirche 
gehalten, wozu die ganze Gemeinde durch Nachbarzeichen 
eingeladen wird 19). 

Im Anhaltiſchen ziehen morgens und nachmittags die 
Mäher ſchweigend und im langſamen und würdevollen Schritt 
zur Arbeit!). Vor Beginn des Schneidens knieen fie auf 
dem Felde nieder und beten ). Auch zum Mähen ſelbſt 
wird mit einem Segen: Gott walt's! So, nu help Gott! 
In Gottes Namen! angeſetzt 16). Beſtimmte Heilige werden 
angerufen“). Auch hält wohl der Vormäher eine An- 
ſprache und ermahnt zu Fleiß, Vorſicht und Eintracht 10). 

Zur Ernte geht man mit guten, womöglich neuen 
Kleidern und reiner Wäſche !“). Die Binderinnen ſchmücken 
ſich mit weißen Schürzen und Miedern, die Mäher ihre 
Senſen und Mützen mit Sträußen, farbigen Bändern und 
Knittergold 2°). Der feſtliche Schmuck beſteht oft aus gegen⸗ 
ſeitigen Geſchenken 2). 

6. Der weitere Verlauf der Ernte: Die anſtrengende 
Arbeit!) rechtfertigt eine reichere und ausgewähltere Fülle von 
Speiſe und Trank. Vor dem Beginn der Ernte iſt ge— 
ſchlachtet, Kuchen gebacken, Tabak, Bier und Branntwein 
reichlich beſchafft worden. Früh am Morgen gibt's Kaffee 


12) Z. V. f. V. 7, 153 (Anhalt). Woſſidlo, A. d. Lande Fritz 
Reuters, 109. 

30) 3. . Opfergebr. 157. 

= V. f. V. 7, 152. Im Zürcher Oberlande unter Vortritt 
eines Geigers: Meſſikommer, A. alter Zeit, 1, 46. 

15) Meier, Schwäb. S. 439. Birlinger, V. a. Schw. 2, 424. 
A. Schw. 2, 328. Reinsberg⸗Düringsfeld, Feſtkal. a. Böhmen, 350. 
Jahn, Opfergebr. 156ff. Vgl. Uſener, Götternamen, 283. 

10) Drechsler, 2, 61. John, ge 221. Witzſchel, 2, 220 (52). 
Meyer, Baden, 426. Meier, Schwäb. S. 440. Bartſch, 2, 296. 

17) Meyer, Baden, 426. 

16) Z. . f. V. 7, 153 (Anhalt). 

10) Meyer, Baden, 426. 

2) Z. V. f. V. 7, 151 (Anhalt). Bartſch, 2, 295 (1473). Jahn, 
2 157. Pfannenſchmid, German. Erntef. 90. Kück u. Sohn⸗ 
rey, 151. 

0 2) Z. V. f. V. 7, 151 (Anhalt). Drechsler, 2, 61. Z. V. f. V 
4, 126 (Goſſenſaß). lo A. d. Lande Fritz Reuters, 109. 

1) Viele charakteriftiiche Redensarten und Scherze bei den ver: 
ſchiedenen Vorgängen des Mähens: Woſſidlo, a. a. O. 110 ff. Kück 
u. Sohnrey, 153. 
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und Kuchen; dann den Tag über mehrere gute Mahlzeiten, 
Tag für Tag die gleiche Speiſenfolge ). Eine Veſper— 
mahlzeit wird eingefügt ?). Jede Magd, die bei ihrer 
jeweiligen Herrſchaft zum erſtenmale am Roggenmähen teil⸗ 
nimmt, wird gehögt und muß dafür eine Flaſche Brannt⸗ 
wein zum beſten geben. Ein gleiches Opfer muß jeder 
bringen, der eine Arbeit verrichtet, die nicht ſeines Amtes 
ist‘). Vor Zeiten hatte auf dem Maifelde jede Rotte 
Schnitter ihre Muſik, und Sonntags war Tanz’). Früher 
wurde in der Erntezeit viel mehr geſungen als jetzt). Im 
hannoverſchen Artlande wird gemäht, bis abends die erſten 
fünf Sterne ſichtbar werden. Dann legt ſich alles auf den 
Acker nieder und ſtimmt heitere Lieder an). In Scharrel 
ſammelten ſich früher während des Roggenmähens allabendlich 
nach getaner Arbeit Schnitter und Schnitterinnen. Es 
wurde gefeiert und getrunken; die Mädchen umfaßten die 
Beine der Schnitter und dieſe die der Mädchen, und ſo 
aneinander geklammert rollte und wälzte man ſich herum. 
Das nannte man „walen“ ). 


9) Z. V. f. V. 7, 152 ae desen vgl. Witzſchel, 2, 219 (50). Beim 
Weizenhauen müſſen die Leute Hefeklößel bekommen, dann ſchüttet der 
Weizen gut: Z. V. f. V. 12, 337 (Waltersdorf b. Sprottau). Im 
Ravensbergiſchen ir 115 „Pickert“ (Kartoffelfladen) die Ehrenſpeiſe bei 
der Ernte: ZrwV. 6 In ſchwäbiſchen Orten gibt der Bauer vor 
Beginn der Ernte den Schnider ein Mahl, an dem alle Hausgenoſſen 
teilnehmen. Man heißt es den Einſtand: Panzer, Beitr. 2, 220. Vgl. 
Kück u. Sohnrey, 151f. 

) Meyer, Baden, 427. In Oſtpreußen beginnt mit der Gerſten⸗ 
ausſaat für die Arbeiter das I mit der Beendigung der 
3 Er es auf: UD. 4 (4). 

V. f. V. 9, 164 (Weſermalſgen) Straderjan?, 2, 129. 
* e chr. d. naturwiſſ. * Deutſchen Geſellſch. f. Kunſt 
enſch. in Poſen, 11 de 

5), Schmitz, Gifelf. 1, 

) Meyer, Baden, 436 Geſänge bei rent 1 — 
arbeit: Bücher, Arbeit u. Rhythmus“, 246 ff. (Oſtaſien). 248ff. ( 
orgien). 262 ff. (Paläſtina u. Kleinaſien). 268 ff. (Südſlaven). A 
Muſſen). 115 15 775 Letten). 288 ff. (Deutſche). 


IA 2, 125. Ebenſo in Oſtfriesland beim Heumähen 

Cwolen⸗ oder „bollebolle ſpielen“): Lüpkes, 184. Vgl. über dieſen 

Fruchtbarteits zauber. der auch ſchon im Frühling in der Saat vor⸗ 

enommen wird: Mannhardt, OR. 1, 480 ff., M. F. 147. 840ff. 

ee The golden bough®, I, 2, 103. Ahnliche Riten bei den 
exikanern: G. 86, 356. 
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Die Ernte kann nicht genug vor ſchädlichen Einflüſſen 
gewahrt und dem Schutze göttlicher Macht anempfohlen 
werden. Täglich zu beſtimmten Zeiten wird geläutet?). Die 
Erntearbeiter begegnen einander mit dem Gruße „Helf Gott!“ 
oder „Walt's Gott!“ ). Auch Vorübergehende rufen ſtatt 
des ſonſt üblichen Grußes die Hilfe Gottes auf die Arbeiter und 
ihr Wirken herab 11). Wenn während des Schnittes der 
Beſitzer des Feldes, einer der Seinen oder ein Fremder aufs 
Feld kommt, ſo wird er unter einem Spruche „gebunden“ 
mit einer Handvoll Ahren oder einer Schnur, oder er wird 
gar in eine Garbe eingewickelt. Der Gebundene muß ſich 
mit einem Trinkgelde löſen 12). Im Osnabrückiſchen werden 
zur Ernte kommende Fremde an Kopf und Füßen mehrmals 
in die Höhe gehoben und müſſen ſich dafür löſen; man 
nennt das „upbören“ ). Oder man wiſcht dem Beſucher 
die Schuhe ab oder beißt ihn gar in die Zehen “). Ahn⸗ 
liches geſchieht beim Rapsdreſchen, das gleich auf dem Felde 


) Z. V. f. V. 7, 152f. (Anhalt). Jahn, Opfergebr. 56 (im 
Calenbergiſchen). Pfannenſchmid, German. . 90ff. 
10 55 V. f. V. 7, 151 (Anhalt). 
1) Drechsler, 2, 49. 61. Meier, Schwäb. S. 440. UO. 1, 184 
(Oſtpreußen). Klemm, Allg. Culturgeſch. 4, 19 (Tſcherkeſſen). 

12) Drechsler, 2, 62f. John, Erzgeb. 221. Witzſchel, 2, 221 (61). 
Z. V. f. V. 7, 153 (Anhalt). Kück, 75f. Lemke, 1, 22. Pfannen⸗ 
ſchmid, 93. Die Mäher ſtreichen oft dazu ihre Senſen: N. 6, 376 
er anf . Bartſch, 2, 296f. Z. V. f. V. 12, 341 f. (Mecklenburg; 
ier auch weitere Literatur). N. 11, 466 f. JL. 4, 177. 184. Zu dem 
Gebrauch der Senſen: Mannhardt, M. F. 38 ff. 45. — Bei den Tſcher⸗ 
keſſen ſah Bell eine Heuernte mit an, wobei 60—70 Mann verſammelt 
waren, die die Ankommenden mit ſo wildem Jubelgeſchrei empfingen, 
daß die Pferde davon ſcheu wurden. Einer riß Bells Begleiter vom 
Pferde, der nun mit einem Schaf und Honig ausgelöſt werden mußte: 
Klemm, Allg. N 2 4, 19. Vgl. zu dieſem Brauche Mann⸗ 
hardt, M. F. 32ff. M. ſieht in dem Fremden uſw. den entweichenden 
Erntegeiſt, der Sende oder getötet werden ſoll, wie in ſpäter zu er⸗ 
örternden Bräuchen. Es muß hier aber auf Samter, Geburt, Hochzeit 
u. Tod, 162ff. verwieſen werden, der das „Binden“ im Hochzeits⸗ und 
Taufgebrauch wohl mit Recht als einen Abwehrzauber deutet. Dieſe 
Auffaſſung wird auch hier im Erntebrauche und beim Hausbau (oben 
A. 1, Anm. 13) als die urſprünglichere vorzuziehen ſein. Vgl. auch 
das Binden bei der Flachsernte: unten 20, Anm. 43. 

15) Kuhn u. Schwartz, 400. Vgl. Mannhardt, M. F. 42f. 

) Kuhn, W. S. 2, 187. John, Weſtb. 187. Lüpkes, 184 (beim 
Heumachen). 187f. (beim Rapsdreſchen). Vgl. Mannhardt, M. F. 37f. 
46. Z. V. f. V. 4, 53. 
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vorgenommen wird. In Oſtfriesland nimmt man zuletzt den 
Herrn in das Segel, auf dem gedroſchen wird, und ſetzt ihn 
auf die Saat; dafür gibt er den Leuten Muſik und ſonſtige 
Verehrung; das nennt man „uphoijen“ 15). Ebendort müſſen 
am Dreſchfelde vorübergehende Männer, wenn ſie nicht mit 
Schimpfnamen bedeckt werden wollen, den Hut lüften, Frauen 
müſſen die Schürze wehen laſſen. Auch halten die Arbeiter 
dem Fremden wohl eine Saatprobe vor mit der Frage: 
Is de Saat nich mooj? Ein Trinkgeld muß die Antwort 
ſein 16). Auch in Eiderſtedt werden während des Dreſchens der 
Rapsſaat die Vorübergehenden oft mit Schmähworten begrüßt !“). 

Das gemähte Korn wird in gleichförmigen Bündeln 
aufgeſtapelt, die es ermöglichen, den Ertrag mit einem Blicke 
u überſehen !). Größe, Zahl und Namen dieſer Bündel 
ſind landſchaftlich verſchieden !). 


7. Die erſten Ahren, die erſte Garbe, das erſte Fuder: 
Wir müſſen noch einmal zum Beginn des Mähens zurück— 
kehren, denn mit den erſten Ahren und der erſten Garbe iſt 
eine Anzahl wichtiger Bräuche verbunden. In Heſſen läßt 
man die erſten Halme bei der Ernte von einem Kinde unter 
fünf Jahren ſchneiden, das erſte Strohſeil zu den Garben 
von einem unter ſieben Jahren winden ). In Anhalt nahmen 


16) Kuhn u. Schwartz, 399f. Z. V. f. V. 9, 163f. (Weſermarſchen. 
Jeder Fremde wurde „gehögt“). 

10) Lüpkes, 187; vgl. Kuhn u. Schwartz, 400. Auch in anhalti⸗ 
ſchen Orten werden dem Gutsherrn nur „die Ahren gezeigt“ mit den 
1 — Sie mal den Roggen an, wie ſchön der iſt!“: Z. V. 
. V. 7, 154. 

17) JL. 4, 184. Vgl. zu dem Schimpfen, das auch wohl böſem 
Zauber wehren ſoll: Mannhardt, M. F. 44. 53f. Frazer, The golden 
boughs, I. 1, 279 ff. und unten 20, Anm. 19. 

18) Drechsler, 2, 61. Z. V. f. V. 4, 126 (Goſſenſaß). N. 15, 441. 
16, 31. Mielke in Z. V. f. V. 10, 272ff. und in d. Mitteil. d. Ver⸗ 
bandes deutſcher Vereine f. Volkskde., No. 10 (Decbr. 1909), 6ff. Die 
Garbenaufſtellung iſt noch heute durch einen großen Teil Mittel- und 
Süddeutſchlands beeinflußt von der alten Zehntabgabe: Meyer, 
Baden, 431f. 

10) Manchmal in nahe benachbarten Dörfern: Z. V. f. V. 9, 170 
(Weſermarſchen). 

) Den Kindern wird offenbar glückbringende Kraft zugeſchrieben. 
Ein Kind muß ja auch das Säetuch anfertigen: oben 3, Anm. 7. Auf 
das erſte (unten Anm. 27) und auf das letzte Fuder (unten 11, 
Anm. 10) werden Kinder geſetzt. Kinder beim Flurumgange mit: 
geführt: Meyer, Baden, 425. 
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die Schnitter aus der Ecke des Ackerſtückes, das ſie zuerſt 
mähen wollten, einige beſonders große Ahren heraus und 
banden ſie mit Blumen zu einem Strauß zuſammen, den 
fie am oberen Stiel ihrer Senſe befeftigten ?). Häufig nimmt 
der Schnitter ſtillſchweigend drei Halme, ehe er mit der 
Arbeit beginnt, und bindet ſie um ſich, damit er beim 
Schneiden keine Kreuzſchmerzen bekomme und vor Ver— 
wundungen geſchützt ſei ?). Man legt auch die drei erſten 
Ahren kreuzweiſe auf den Acker „für die Kornmutter“ oder 
„für die drei Jungfrauen“). Ofter noch werden fie übers 
Kruzifix der Wohnſtube, über den Spiegel oder über den 
Tiſch an die Zimmerdecke gehängt oder auch als Weihbrunn⸗ 
wedel benutzt, an die Haustür genagelt und im Frühling in 
die erſte Furche eingeadert ). Auch überreicht man fie mit- 
unter ſchon am erſten Tage des Mähens der Gutsherrſchaft 
unter einem Spruche als Strauß, Kranz oder Krone ). 
Es handelt ſich bei dieſen Gebräuchen weniger um ein Opfer 
als vielmehr darum, daß man ſich in den erſten Ahren ſo 
etwas wie einen Geiſt der Fruchtbarkeit wohnen dachte, der 
dem Hauſe und ſeinen Bewohnern Glück, dem in der Scheuer 
aufgeſpeicherten Getreide Schutz und der künftigen Ernte 
Segen verleihe ). Dieſelben Kräfte wohnen auch der erſten 
Garbe inne. 


Beim Binden werden die erſte oder die erſten Garben 
mit der Ahrenſeite feldeinwärts gelegt, dann „ſammelt man 


2) Z. V. f. V. 7, 158. 

) Jahn, Opfergebr. 161. Ein anderes Mittel gegen Kreuz⸗ 
ſchmerzen: de la Fontaine, Luxemb. Sitten, 93. 

) Jahn, Opfergebr. 158f. 

5) Meyer, Baden, 427. 430. Andree⸗Eyſn, Volkskundl. 103. 
Oder auch auf den Kirchhof gelegt: Panzer, 2, 215 (391). Drei reife 
Ahren über den Spiegel geſteckt ſchaffen reichen Kornſegen: Bartſch, 
2, 163 (758). Vgl. Jahn, Opfergebr. 159. Oder halten Blitzſchlag 
fern und bringen Glück fürs ganze Jahr: John, Erzgeb. 221. Die⸗ 
ſelbe eine ri eine Doppelähre: Witzſchel, 2, 220 (52). Vgl. 
Mannhardt, M. F. 343f. 

a > em, Opfergebr. 159. Bartſch, 2, 2985. Pfannenſchmid, 
h 93f. 


) Bei den Dajaken auf Südoſt⸗Borneo hängt man ein Bündel 
von Reishalmen, die bei der Nachernte gewonnen werden, in einer 
Ecke oder im Dachſtuhl des Hauſes auf. Dieſe Ahren ſollen der 
Seele des neugepflanzten Reiſes zur Nahrung oder, wie ſich der Dajake 
ausdrückt, zum Atem dienen: G. 93, 104. 
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mehr“ ). Auf die erſte Garbe legt die Binderin einen 


Blumenſtrauß, eine Semmel und eine Flaſche Branntwein | 
für den Vormäher ). Man ſetzt fich auch darauf gegen 
Kreuzweh und Verwundungen !“). In einigen märkiſchen 
Dörfern wird eine Puppe aus der erſten Roggengarbe gemacht 
(ſonſt meiſt aus der letzten), die ſchlechthin die „Auſtgarbe“ 


heißt). Wenn die erſte Garbe in die Scheune gepackt 
wurde, ward im Anhaltiſchen früher ein Gebet geſprochen 17). 
In der Chemnitzer Rockenphiloſophie wird empfohlen: „Wer 
in der Ernte das erſte Korn einführet, der ſoll von denen 
erſten Garben etliche nehmen und in die vier Winkel der 
Scheunen Creutze damit legen, ſo kan der Drach nichts 
davon holen“ 1). In Anröchte wird die erſte Garbe unter 
großem Jubel nach Hauſe gebracht und dem Haushahn zur 
Fütterung vorgeworfen ). In Heſſen wirft man fie nachts 
zwölf Uhr durch die hintere Scheunentür, ohne weiter danach 
zu ſehen. Sie iſt für die Engel vom Himmel und heißt 
der Ernteſegen 1). In Groß Kühnau (Anhalt) wurde ſie 
in die Banſe geworfen und mußte dort liegen bleiben, wohin 
fie gefallen war 16). In manchen Gegenden legt man fie 
für die Mäuſe auf die Tenne 1). In Zehbitz (Anhalt) war 
es unterſagt, das erſte Bund, das in die Scheune kam, mit 
bloßen Händen anzufaſſen, weil ſonſt die Mäuſe in die 


e) John, Weſtb. 187. Vgl. Jahn, Opfergebr. 160 (Siebenbürgen). 
Die erſten und letzten Hampfeln Ahren werden kreuzweiſe auf den 
Acker gelegt: Witzſchel, 2, 220 (51). 

9) Drechsler, 2, 61. 

10 John, Erzgeb. 221. Die Binderin ſetzt ſich darauf, dann 
„körnert das Getreide gut“: Drechsler, 2, 61. 

11) Kuhn u. Schwartz, 397 (103). 

n) Z. V. f. V. 7, 154. Alle ſprechen den engliſchen Gruß: 
Meyer, Baden, 427. f 

18) Jahn, Opfergebr. 161. In der zu Gegend tritt der 
Bauer an das erſte Fuder, trägt die erſten Garben in die Banſe und 
ſpricht, indem er ſie hier kreuzweiſe anlegt, einen Spruch gegen Mäuſe 
und a ee Weſtb. 188. 

10) Hüſer, Progr. v. Warburg, 1900, 10. In Leblang (Sieben⸗ 
bürgen) hebt man ſie auf, um ſie am Neujahrsmorgen den Vögeln 
des Himmels zu geben: Jahn, Opfergebr. 160. 

15) Wolf, Beitr. 1, 222 (248). 

16) Z. V. f. V. 7, 155. 

1) Jahn, Opfergebr. 159. 160. Meyer, Baden, 427f. Die erſte 
Garbe, zuerſt in die Scheune geworfen, ſchützt das Getreide vor Mäuſe⸗ 
fraß: John, Erzgeb. 221. Vgl. Haltrich, Siebenb. Sachſ. 306. 
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Scheune kämen !). Man bindet auch wohl einen Käſe oder 
andere Dinge hinein 1%). Bevor das erſte Erntefuder ab- 
geladen wird, driſcht man die mit Tannenreiſig geſchmückte 
erſte Garbe als Abſchreckungsmittel gegen böſe Geiſter und 
. 20). Aus ihr wird auch gern der Erntekranz für die 
irche gebunden 2). 
Beginnt man das abgemähte Getreide in die Scheuer 
u fahren, ſo ſchmücken die Knechte ihre Pferde mit bunten 
ändern, und die Mädchen binden an die Mützen und 
Peitſchen der Knechte den gleichen Schmuck ??). Beim Auf- 
laden und Einfahren des erſten 1 . darf nicht geſprochen 
werden “). Bei Dinkelsbühl in Mittelfranken wird die erſte 
Fuhre, mit einer bebänderten und bekränzten Fichte ge- 
ſchmückt, jauchzend empfangen?). Rollte im Anhaltiſchen 
der erſte Getreidewagen in den Hof des Bauern, ſo wurden 
Knecht, Pferde, Wagen und Korn von den Mädchen mit 


18) 8 V. f. V. 7, 154. 
10) Kuhn, W. S. 2, 187 (522: Wittgenſtein). Vgl. Jahn, Opfer: 
ebr. 162f. I Anhalt ftedt man in die erſte Garbe Hartenau und 
amille zum 1 — egen Ungeziefer: Z. V. f. V. 7, 155. In Almen 
Siebenbürgen) Knoblauch, Brotrinde und wilden Eisbet für die Mäuſe: 
ahn, Opfergebr. 160. Anderswo ein Brot und ein Oſterei (Panzer, 
2, 211ff. Jahn, Opfergebr. 158. Mannhardt, WFK. 1, 158) oder 
einen Strauß von den Fronleichnamskräutern: Meyer, Baden, 427. 
n Thüringen Dornen und Diſteln, wobei man ſprach: „Dorn und 
iſtel für den Binſenſchneider, das Korn für mich!“: Witzſchel, 2, 
221 (58). 

20) John, Erzgeb. 221. Beim Dreſchen der erſten Garbe werden 
er Dee für den künftigen Kornpreis angeftellt: Jahn, Opfer: 
gebr. 162. 

2) John, Erzgeb. 221. In Frankreich wird die erſte Garbe in 
die Kirche geopfert: Grimm, M. 3, 485 (15). 

22) Z. V. f. V. 7, 154 (Anhalt). 

20) Straderjan?, 1, 55. Knoop, Öftl. nderpommern, 175 (186). 
Namentlich darf man das erſte Fuder Weizen nicht loben, ſonſt 
würden die Mäufe ihn freſſen: UQ. 1, 184 (Ermland). Übrigens hat 
die Furcht vor dem Beſchreien manche Völker nicht nur zu Sprech⸗ 
verboten bei der Ernte veranlaßt, ſondern auch zur Ausbildung einer 
beſonderen Ernteſprache. Vgl. Laſch, Über Sonderſprachen und ihre 
Entſtehung, 18f. (Mitteil. d. anthropol. Geſellſch. in Wien, Bd. 37) 
(1907). 


2) Meyer, Baden, 432. Vgl. Mannhardt, WFK. 1, 192. In 
Hüfingen wurde 1840 der erſte eg unter Muſik in die 
Stadt gefahren und den Armen überlaſſen: Meyer, 432. 

Sartori, Sitte u. Brauch II. 6 
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einem Eimer Waſſer begoſſen ?). Anderswo wird der erſte Ernte- 
wagen mit Weihwaſſer beſprengt ?“). In Rotweil ſieht man 
kleine Buben und Mädchen als feierlich gekleidete Schnitter 
und Schnitterinnen neben dem erſten Garbenwagen einher— 
ehen oder mitfahren ?). Kinder treten auch ſonſt wieder 
in Tätigkeit. An der oberen Nahe hielt der erſte Wagen 
vor dem offenen Scheunentor. In der Scheune ſtanden die 
Kinder und riefen dem Vater zu: „Was bringſt du?“ Dieſer 
antwortete: „Brot für mich, meine Kinder und die Armen“. 
Die Kinder antworteten: „Dann wünſchen wir für die 
Mäuſe und Ratten den Tod“. 20). 


8. Die letzten Halme auf dem Felde: Beſonders bunt 
und mannigfaltig ſind die Bräuche, die ſich an den Schluß 
der Ernte heften. An vielen Orten läßt man das letzte 
Büſchel Halme ftehen !) und gibt verſchiedene Gründe dafür 
an: man will dem Acker nicht alles nehmen?), es ſoll 
den Ertrag der nächſten Ernte fichern?) oder als Ge— 
ſchenk und Dank gelten“), oder es iſt für die Vögel!“ 


26) Ein anderer Waſſerzauber am erſten Erntetage: Bartſch, 2, 
297f. („bunt Waſſer machen“). Vgl. dazu Mannhardt, M. F. 148 und 
oben 2, Anm. 10. In Niederaltaich a. Donau wirft man, bevor die 
erſte Fuhre vom Felde abgeht, drei Ahren in fließendes Waſſer. 
Mangelt dieſes, ſo legt man ſie vor dem Abladen der erſten Garben⸗ 
fuhre ins Ofenfeuer: Jahn, Opfergebr. 158. 

20) John, Weſtb. 188. Vgl. Jahn, Opfergebr. 160. 

27) Birlinger, A. Schw. 2, 328. 

26) ZrwV. 2, 277. Vgl. auch Lemke, Oſtpr. 1, 24. Wo keine 
Kinder im Hauſe ſind, führen andere das Geſpräch: ZrwV. 2, 278; 
vol. dazu Kuhn, W. S. 2, 187 (522). Auch Bauer und Bäuerin: 
John, Weſtb. 188. Witzſchel, 2, 222 (64). 

) Grimm in 3. d. A. 7 (1849), 385ff. Das Büſchel führt 
allerlei Namen: Vergodendél (Kuhn u. Schwartz, 394), N are 
Strüss (Kuhn, Märk. S. 337. Andree, Br. 260f. 3. V. f. V. 6, 
37110, Peterbult (Straderjan?, 2, 126. Kuhn u. Schwartz, 395), 
Vägeltöjen (Kuhn u. Schwartz, 395), Waulroggen 8 d. M. 1, 170f.: 
Schaumburg ⸗Lippe), Oswald (Panzer, 1, N (Meier, Schwäb. 
S. 441), die Wawa (= altes Weib: John, eſtb. 188), der „Struiß“ 
oder der „Alte“, die alte Schuſel, das arme Fräche, Wichtelmann, 
Waldmann, Feldmann: Witzſchel, 2, 223. 

2) Lynker, 258. 

) Drechsler, 2, 64. Schweiz. Archiv f. Volkskde., 11 (1907), 262. 
2 John, Erzgeb. 222. 

) Kuhn u. Schwartz, 395. Jahn, Opfergebr. 181. 
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und Mäuſe “) oder auch für gewiſſe dämoniſche Weſen be- 
ſtimmt ). 

Aber einige beſondere Handlungen, die man mit dieſem 
Büſchel vornimmt, weiſen doch darauf hin, daß der Gedanke 
eines Opfers nicht die urſprüngliche Grundlage des ganzen 
Brauches iſt. Die 3 werden oft oben an den Ahren 
zuſammengebunden oder erhalten geradezu die Geſtalt einer 
Puppe, die man mit Laub und Feldblumen ſchmückt. Auch 
ſteckt man wohl einen Maien, eine kleine Birke oder Pappel, 
oder einen Blumenkranz hinein. Die Schnitter ſtellen ſich 
herum, nehmen ihre Hüte ab, knieen nieder, ſingen und 
beten). Man tanzt um den Halmbuſch?) oder ſpringt 
darüber hinweg !“). Tanzen und Springen find uns ſchon 


% Z. V. f. V. 7, 154 (Anhalt). Damit die Mäuſe nicht in das 
Fach kommen: Töppen, 95. 

) Für die „Alte“ (Mannhardt, M. F. 337f. Jahn, Opfergebr. 
183); für die Holzfrau (John, Weſtb. 189. Panzer, 2, 160f. Mann: 
hardt, WFK. 1, 78. Jahn, Opfergebr. 183); für die Kornmuhme 

V. f. V. 7, 154: Anhalt); für Frü Gaue (Grimm, M. 1, 209. 
ahn, 164); für die arme 1—— oder die gute Frau (Witzſchel, 2, 223); 
ür die Rugiuboba (Mannhardt, M. F. 337: Kr. Tilſit); damit „de 

aur“ Futter für fein Pferd finde (Bartſch, 2, 307. Jahn, Opfergebr. 
164f. Grimm, M. 1, 128ff.); für Oswald (Panzer, I, 241 f. 2, 214ff. 
yahn, 175 ff); für den hl. Sanct Mäha (Panzer, 2, 216f.); fürs Bäri⸗ 
Mandl ( Bergmännchen: Vernaleken, 310); für den Bock (Jahn, 
192f.); für die Gloſo (Suüdſchweden: Mannhardt, K. 8); für die Vilen 
(Krauß, Volksgl. d. Südſlaven, 81). Die Baſioti pflegen beim Ab⸗ 
ernten der Felder einen kleinen Teil des Gewachſenen ſtehen zu laſſen 
oder das, was beim Einſammeln der Hand entfällt, als der Erde zu⸗ 
kommend zu betrachten. Auch für Hungrige, Menſchen und Seelen, 
laſſen fie Erntereſte draußen: Pechuöl⸗Loeſche, Volkskde. v. Loango, 
212. Auch bei den gen iſt es Vorſchrift, an den Rändern der 
Pflanzung etwas für Fremdlinge, Witwen, Waiſen und Arme ſtehen 
u laſſen: G. 65, 230. So ſchon 3 Moſ. 19, 9f. 5 Moſ. 24, 19ff. 

gl. dazu Schwally, Semit. Kriegsaltert. 1. 86f. 

) Bartſch, 2, 307f. Witzſchel, 2, 223. Töppen, 94. Z. d. M. 
1, 170f. Kuhn u. Schwartz, 395. Pfannenſchmid, G. E. 104 f. Jahn, 
Opfergebr. 166f. Kuhn, Märk. S. 337. Meier, Schwäb. S. 439f. 
440 f. Panzer, 1, 241f. 2, 214 ff. 480 ff. John, Weſtb. 189. 

5) Witzſchel, 2, 223. Kuhn, Märk. S. 337. Andree, Br. 261. 
Panzer, 1, 242. t 

10) Kuhn u. Schwartz, 394. In Tilleda am Kyffhäufer nennt 
man das „ſchainichen ſpringen“; wer anſtößt, muß Strafe zahlen: ebda. 
395f. In Neidſchütz b. 1 ſpringt der Beſitzer mit geſchwungener 
Senſe über das ſtehengebliebene Eckchen. Das heißt „über die Scheune“ 
ſpringen, und man glaubt, daß dann die Vorräte nicht verderben und 

6* 
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früher als Übergangsbräuche begegnet ). Sollen fie hier 
nicht auch den künftigen Segen hervorlocken? *)). 

Es iſt wohl nicht daran zu zweifeln, daß man in dieſen 
ſtehengebliebenen Halmen die Fruchtbarkeit des ganzen Ackers 
gewiſſermaßen geſammelt dachte und ſie durch die geſchilderten 
Handlungen dem Felde und damit der Ernte des nächſten 
Jahres erhalten wollte. Verſtärkt wird die 5 
durch die in die Halmbüſchel hineingeſteckten Maien und hier 
und da auch durch andere Zutaten ). Und wenn in der 
Gegend von Sonthofen in Schwaben Bauer und Bäuerin 
den „Oswald“ im ſtillen, nicht in Gegenwart der Schnitter 
anfertigen “), jo deutet auch das wohl auf magiſche Ab- 
ſichten hin. 

Gewöhnlich bleibt der Halmbuſch draußen auf dem 
Felde ſtehen, bis ihn die armen Leute beim Ahrenleſen mit 
einſammeln oder die Vögel ihn ausfreſſen 1). Oder er wird 
ſchließlich abgeſchnitten und mit eingefahren ““). In Langenau 


die Scheune vor Feuer geſchützt iſt: Witzſchel, 2, 221 (60). In Wirk⸗ 
lichkeit iſt dieſe Scheune aber wohl als Wohnſitz des Getreidenumens 
gedacht. Vgl. Mannhardt, M. F. 347f. Anm. Im Erzgebirge baut 
man aus ſtehengebliebenen Halmen, die der Ahren beraubt worden 
ſind, eine Scheune in einer Ecke des Feldes. „Je größer die Scheune, 
deſto größer der Ernteſegen“: John, Erzgeb. 222. 

i) Wenn man in Hohenauen mit dem Erntekranz im Hofe an⸗ 
kommt, wird ein Keſſel umgekehrt hingeſtellt, und darüber müſſen alle 
fortſpringen: Kuhn u. Schwartz, 399 (108). Im Ortelsburger Kreiſe 
muß dagegen der letzte Schnitter durch das letzte Bündel Ahren 
(pep = Nabel genannt) hindurchkriechen: Töppen, Maſuren, 95. 

12) In Hollfeld in Oberfranken ſetzen ſich nach einem Tanz um 
den Buſch alle Schnitter auf den Acker; man ſagte: „s äcke’la muss 
beruht wer'n“: Panzer, 2, 216. Hier iſt, wie es ſcheint, die auf⸗ 
weckende Wirkung des Tanzes mit der dem Felde Erholung ſchaffenden 
des Sitzens verbunden. 

16) In Mittelfranken ſetzte man auf den Halmknoten einen 
Blumenkranz und ſteckte zwiſchen Knoten und Kranz ein Bröckchen 
Brot oder eine Nudel: Panzer, 2, 215f. In Weſtböhmen gibt man 
Steine und einige Stücke Brot hinzu: John, Weſtb. 189. Ahnliches 
bei der erſten Garbe: oben 7, Anm. 19. Die Südflaven gießen Wein 
oder Branntwein auf die letzten Halme: Krauß, Volksgl. d. Süd⸗ 
flaven, 157. 

14) Panzer, 2, 216. 
med, Wiſchel, 2, 223. Meier, Schwäb. S. 439. Er wird ſchließ⸗ 
lich mit untergepflügt: Strackerjan?, 2, 127. 

1% Witzſchel, 2, 2235. Kuhn, Märk. S. 337. Andree, Br. 261. 
Meier, Schwäb. S. 439 (auf dem letzten Erntewagen). In Unterellen 
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bei Katſcher wurden die ſieben Ahren, die man hatte ſtehen 
laſſen, nach Abſchluß der Erntearbeit mit den Wurzeln aus⸗ 
gehoben und bildeten den Kern des Erntekranzes 2). 

Die ſtehengelaſſenen Halme vertritt manchmal auch eine 
abgeſchnittene und gebundene Garbe, die man auf dem Acker 
zurückläßt !). An ſchwäbiſchen Orten wird der ſchönſte 
Blumenſtrauß, der ſich auftreiben läßt, an einen Pfahl be- 
feſtigt und dieſer dann von jedem Bauern in den Acker ge— 
ſetzt, deſſen Frucht zuletzt von ihm eingeheimſt ward ). In 
Oſterreichiſch-Schleſien endlich läßt man, wenn alles Getreide 
vom Felde weggeführt iſt, bloß ein Strohſeil darauf zurück 
„für den Teufel“ ®). 


9. Der letzte Schnitt: Ein feierlicher Augenblick iſt der, 
in dem die letzten Halme fallen. Alles kniet nieder, betet 
drei Vaterunſer und ſchneidet die letzten drei (auch ſieben, 
neun oder elf) Ahren in den drei höchſten Namen ). Oft 
muß das ein Kind oder eine Jungfrau tun). Muſik und 
lautes Jauchzen erſchallen dabei?), und das Nachbardorf, in 
dem etwa die Arbeit noch nicht ſo weit vorgeſchritten iſt, 
muß ſich ſpottende Zurufe gefallen laſſen ). 

In der Soeſter Börde wird zum Schneiden der letzten 
Frucht, dem ſog. Harkemai, immer Körnerfrucht genommen. 
läßt man den „Waldmann“ als Wächter des Korns draußen auf dem 
fiche bis zur Einfahrt des letzten Fuders; dann wird er mit einem 
riſchen De geſchmückt und auf dem Kornwagen vom Vorſchnitter 


gehalten, während der Wagen, von den Schnittern begleitet, langſam 


früher die Herrſchaft den Schnittern, * 9 5 * war, 
9 8 1 (Schaumburg Lippe). Vgl. 3. d. M. 13 
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Alle Schnitter beteiligen ſich daran. Den letzten Schnitt tut 
der Bauer ſelbſt oder der Großknecht; alle andern wetzen 
dazu die Senſe. Der Harkemai darf nicht ſofort in Garben 
gebunden werden. Die Hausfrau liefert für jede beteiligte 
Perſon mindeſtens ein halbes Liter Branntwein. Sind die 
letzten Halme gefallen, ſo wird eine mittelhohe Birke geholt, 
am unteren Ende mit mehreren Kreuzpfählen verſehen und 
feſt in die Erde eingepflanzt. Die Zweige werden mit 
Getreidebüſcheln geziert). Am Ith ſteckt man in das letzte 
Büſchel Getreide einen grünen Eſchenzweig aus dem nahen 
Knick, und darunter ſetzt ſich der Hausherr. Jeder Mäher 
und Binder ſucht einen Zweig oder ein Blatt zu erhaſchen, 
dann ruft die ganze Schar: „Friggöu, Friggöu, Friggöu! 
Dütt Jahr up'r Kare, 't andre up'n Wagen!“ Dann 
faſſen ſich die Leute an, tanzen um den Herrn und das 
Fu ge und ſingen. Jetzt mäht der erſte Mäher die letzte 

cke Korn ab, der Hofherr ſchenkt Schnaps ein, und jubelnd 
zieht der ganze Trupp mit dem Friggöubuſch heim ). 

Hier finden wir wieder den Erntemai, den wir eben 
ſchon in den letzten ſtehengebliebenen Halmen angetroffen 
haben. Dieſe verkörperte Segenskraft, das Numen des 
Ackerfeldes, wie es Mannhardt nennt, kommt nun aber noch 
in einer großen Menge anderer Bezeichnungen und Bräuche 
zum Vorſchein. Wer die letzten Halme ſchneidet, dem ruft 
man jubelnd zu: „Du haſt den Alten (oder die Alte)!“ “) 
Ja, der betreffende Schnitter wird oft geradezu mit dieſem 
„Alten“ identifiziert ) — mitunter auch dadurch, daß er in 


— — 


5) Sale, Progr. v. Warburg, 1900, 11. 

e N. 6, 412. (Auf dem Hofe ſteckt der erſte Harker, der den 
Friggöubuſch trug, den Zweig oder Buſch in ein Bund Stroh oder 
ins Futter, das gerade auf der Scheune liegt, und die Hausfrau muß 
ſich unter den Buſch ſetzen.) 

) Panzer, 2, 217f.; vgl. 488. John, Weſtb. 189. Witzſchel, 2, 
220 (53). annhardt, K. 24. M. F. 18ff. 

) Bisweilen wird ihm oder der Schnitterin eine ſchwarze Maske 
vor das Geſicht 1 jener in Weibskleider, dieſe in Manns⸗ 
kleider geſteckt und dann getanzt: Panzer, 2, 217. In Schwaben 
bildet man eine 4 mit Leib, Kopf und Armen, die ſog. 
Schnitterin. Wer den letzten Schnitt macht, muß ſie ins Dorf tragen 
und wird recht ausgelacht: Panzer, 2, 220 (406). Anderswo heißt 
die Figur „Mockel“. Ihr Träger wird ausgelacht, bis ihm der Bauer 
die Model abnimmt: Panzer, 2, 233 (427). Der „Letzte“ wird über: 
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die letzte Garbe eingewickelt wird?) — und erhält bei dem 
ſpäter folgenden Erntemahl die beſten und größten Biſſen. 
Iſt er doch der Träger der künftigen Fruchtbarkeit und ge⸗ 
währleiſtet günſtigen Ernteertrag für das folgende Jahr. 

Beſonders häufig wird dieſer Korngeiſt in Tiergeſtalt 
gedacht!). Wenn die letzten Halme fallen ſollen, ver- 
ſammelt ſich alles, um „den Wolf zu fangen“, „den Kater 
zu haſchen“ 11). Und wer dann den letzten Streich tut, der 
hat ſich das Tier geſichert und gilt nun ſelbſt als Vertreter 
dieſes Tieres und damit des Getreidenumens !?). 


10. Die letzte Garbe: Die geſchilderten Beziehungen und 
Anſchauungen werden noch deutlicher aus der Art, wie die 
letzte Garbe behandelt wird. Oft erhält ſie die Geſtalt eines 
Tieres !), oder es wird ein Tier in fie hineingebunden ). 


haupt gehänſelt und muß etwas zum beſten geben: Meier, Schwäb. S. 
440. Drechsler, 2, 64. Bartſch, 2, 310 (1499. 1502). 

9) Drechsler, 2, 65. Mannhardt, M. F. 20ff. 

10) Vol. oben 4, Anm. 27 und 31. 

1) Wolf: Drechsler, 2, 64f. Bartſch, 2, 310 (wer „Wolf iſt“, 
tut ſo, als ob er die übrigen beißen wolle; vgl. Rogaſener ee 
blatt, 2, 58: Kr. Mogilno). Mannhardt, R. 33 f. — Kater: Drechsler, 
2, 64f. — Model (Kuh): Meier, Schwäb. S. 440 f. — Hahn: Schmitz, 
Eifelſ. 1, 95. de la Fontaine, Luxemb. Sitten, 94. Jahn, Opfergebr. 
186. Mannhardt, K. 13 f. — Haſe: Lemke, Oſtpr. 1, 24. Stracker⸗ 
jan?, 2, 128. Z. V. f. V. 7, 154 (Anhalt). — Sau: Panzer, 2, 224. 
Birlinger, A. Schw. 2, 328. Mannhardt, R. 2. — Geiß: Panzer, 2, 
232f. John, Weſtb. 189. Mannhardt, WFK. 1, 162. — Hundsfud: 
Baden 2, 235 (431). Mannhardt, R. 28f. — Vgl. noch Meyer, 

aden, 428f. Mannhardt, K. 2f. Feilberg, Dansk Bondeliv®, 1, 
384 f. — Demjenigen, der zuletzt mit der Ernte fertig iſt, wird oft ein 
ſolches Tier zum Spott und Hohn aufs Feld oder aufs Haus geſetzt: 
Rank, A. d. Böhmerwald, 110 ff. (Habergeiß). Mannhardt, M. F. 59 
(Halmſtier). S. aber unten 10, Anm. 27. 

12) Pgl. über dieſe „Augenblicksgottheit“ auch noch Uſener, Götter: 
namen, 280 ff. 

) Eines Wolfes: Mannhardt, R. 35. Bartſch, 2, 311. Eines 
Hahnes: Witzſchel, 2, 220 (53). Mannhardt, K. 13f. de la Fon⸗ 
taine, 94. 

) Ein Hahn, der dann getötet wird: N. 5, 339 (Ankum). Cbenſo 
bei den Szeklern. Den Leichnam balgt man aus und wirft das Fleiſch 
weg, Haut und Federn werden bis zum nächſten Jahre aufgehoben. 
Im Frühjahr werden die Körner der letzten Garbe mit den Federn 
des Hahns zuſammengerieben und auf das anzubauende Feld geſtreut: 
Mannhardt, K. 15. 
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Oder fie ſelbſt heißt Bock), Stier oder Kuh !), Hahn ), 
Wolf‘), Kater ), Haſe ). Sie wird aber auch als der oder 
die „Alte“ bezeichnet“) oder als die große Mutter 10), als 
Mädchen 1), als Kind 12). Sie wird geputzt 15), und um 
Maſſe und Gewicht des künftigen Ernteertrages ſympathetiſch 
zu beeinfluſſen, wird fie recht groß gemacht 10, durch einen 
eingebundenen Stein beſchwert !) und mit zauberkräftigen 
Vermittlern der Fruchtbarkeit verſehen 10). 


6) Wolf, Beitr. 1, 222 (250: ale Nr 3, 228f.; vol. 
502f. „In Opfergebr. en Mannhardt, WR. 2, 162ff. 
38 M. F. 5 
Kuhn u. N 508 3. V. f. V. 7, 155 (Anhalt). 
0 7 „ 309. 310. 311. Sa, Opfergebr. 178. Manns 


hardt, R 
1. f. V. 7, 155 (Anhalt). 

3 Ebda. Vgl. Hape, „188. 

) Drechsler, 2, 66. John, Erzgeb. 221. Wuttke, Sächſ. V 
312f. Schulenburg Wend. Voltst. 140. g. B.. B. 7, 155 (Anhalt). 
Kuhn u. Schwartz, 396f. Bartſch, 2, 295; vgl. 309. Kuhn, W. S. 
2, 1887. Märk. S. 342. Jahn, Opfergebr. Le Mannhardt, K. 
24ff. M. F. 321ff. 

10) De greaute meaur: Kuhn, W. S. 2, 184. Großmutter, 
Grdlamutter: Drechsler, 2, 66. Erntemoor: Mh. a 48. N. 5, 
340 (Ankum). Ahrenmoor (— Erntemutter): Z. V. f. B. 10, 274 
(hannov. Artland). Die Wawa Sl altes Weib): John, Weſtb. 188f. 
ornmutter: Mannhardt, M. F. 3 

11) Jungfer oder eee duhn, W ©. 2, 184f. (Saldern 

Worenbäte) Kornjungfer, Braut, Haferbraut, Weizenbraut: 
Bone 30f. 
Kind, Sortin, Erntekind: Kuhn, W. S. 2, 185 (Uchte). Mann: 
hardt, 4 28f. Ornkind: Bartſch, 2, 311 ( (1507). In der Schweiz 
N die letzte Garbe oft kleiner als die andern. Von dem Mädchen, 
as ſie bindet, ſagt man, es binde die Wiege: Schweiz. Archiv f. 
Volkskde., 11 (1907), 262. Vgl. Meyer, Baden, 429f. 

18) Mit Blumen und bunten Bändern: Drechsler, 2, 66. Mit 
roten Bändern: John, Erzgeb. 221f. 

14) 1 2. 65 John, Weſtb. 188. Z. V. f. V. 7, 155 
(unbalh⸗ M 5 (1896), 48. Bartſch, 2, 311 (1507). Jahn, Woch 
gebr. 178. annhardt, WFK. 1, 204. 205 (Frankreich). — Manch⸗ 
mal aber auch gerade 2 Hein: Me Pi Baden, 429. „Sul, 

. ©. 2, 184. Jahn, Opfergebr. * annhardt, DR. 2, 163 91 

16) Drechsler, 2, 66. Kuhn, W. S 184. Mannhardt, N. 29 
Anm. Stein mit den erſten drei aa ins Fach gelegt: Friſchbier, 
Hexenſpr. 137. 

10) — der bayriſchen Rheinpfalz wird das Vieruhrbrot in die 
letzte Hafer zu eingebunden: Jahn, Opfergebr. 180. Bei Boitzen⸗ 
burg das Veſperbrot des zuletzt fertig gewordenen Mädchens: Kuhn 
u. Schwartz, 397. In der Gegend von Berleburg der Chriſtbrand: 
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Eine Reihe anderer Handlungen wieder müſſen wir unter 
die uns meiſt ſchon bekannten Übergangs- und Trennungs- 
riten rechnen. Die letzte Garbe wird umtanzt 1), geprügelt i), 
verbrannt !?), zum Ziel eines Wettlaufes genommen 0). 


Die letzte Garbe bleibt wohl einige Zeit auf dem Felde 
liegen 2), wird dann aber mit eingefahren 2). Oft wird fie 
von der zuletzt fertig gewordenen Binderin ins Dorf ge— 


Kuhn, W. S. 2, 187. Flaſche mit Getränk: Mannhardt, WR. 1, 
215f. In Frankreich wird häufig das bouquet de la moisson 
(Erntemai) in die letzte Garbe gebunden und nach Hauſe gebracht: 
Mannhardt, WFK. 1, 207. 

12) Kuhn u. Schwartz, 397. N. 5, 340 (Osnabrück). Im han⸗ 
noverſchen Artland wird um den noch ſtehenden Reſt des Feldes ein 
Rundtanz gehalten. Wenn dann die Garbe gemäht und zuſammen⸗ 
Bergen iſt, muß fie N 5 aufrecht ſtehen können, und es wird ein 
ange dauerndes Gelage bei ihr — 3. V. f. V. 10, 274. In 
der Priegnitz bildete man aus den letzten Garben die Geſtalt eines 
Mannes. Um dieſe wurde etwa eine halbe Stunde auf den Stoppeln 
getanzt. Dann ur man fie auf einem vierfpännigen ragen nach 
gar: Kuhn, Märk. S. 341f. In der Normandie wird die letzte 

arbe beim Erntemahle auf dem Hofe umtanzt und dann von der 
Bäuerin oder —4 Tochter unter die Gäſte verteilt, wofür ſie von 
jedem einen derben Kuß erhalten: Liebrecht, Gervas. v. Tilbury, 55f. 

16) Mannhardt, WFK. 1, 277f. 280. Auch der den „Wolf“ dar: 
ſtellende Schnitter wird geprügelt: Rogaſener Familienblatt, 2, 59 
(Jankowo b. Gneſen). 

19) John, Erzgeb. 222. Hüſer, Progr. v. Warburg, 1900, 10 
(Scheidingen). MS 5 (1896), 48. 

20) Kuhn, Märk. S. 342. Crooke, Popul. religion and folklore 
of Northern India, 3825. Mannhardt, WIR. 1, 3965. — Ein 
Trennungsbrauch iſt es wohl auch, wenn bei den Eſthen nach Be⸗ 
endigung des Roggenſchnitts die Schnitterinnen ihre Sicheln über die 
Schulter rückwärts werfen: Bücher, Arbeit u. Rhythmus“, 315 (Man 
glaubt freilich, daß diejenige, deren Sichel ſich am weiteſten entfernt 
hat, zuerſt Braut werde). Auf Amrum gingen die Schnitterinnen vor 
dem Ernteſchmaus nach dem Garten oder Toft und warfen ihre Sicheln 
über den Kopf nach rückwärts. Wenn die Sichel mit der Spitze in 
der Erde ſtecken geblieben war, glaubte man, die Schnitterin würde 
den Kornros (Kornrauſch, Ernteſcmaus) nicht wieder erleben: Jenſen, 
D. nordfrieſ. Inſeln, 371f. 

2) Manchmal auch dauernd: Dom, Erzgeb. 222 („als Geſchenk 
und Dank“). Auf einem Schultenhofe in Ferlohn hängte man die 
Garbe, die man den Ollen nannte, an einen ve dem Acker auf: 
gepflangten Baum, wo fie blieb, ſo daß Baum und Garbe nehmen 
onnte, wer wollte: Kuhn, W. S. 2, 184 (513). 


un) Z. d. M. 1, 172 (Schaumburg⸗Lippe). Andree, Br. 260f; 
vgl. Kuhn u. Schwartz, 394. Bartſch, 2, 306f. 
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tragen ?°) und hier dann ans Scheunentor angenagelt **) oder 
im Haufe aufgehängt, wo fie als Glückſpenderin gilt?“). Ja, 
noch weiter erſtreckt ſich ihre Kraft. In Langenbielau wird 
der „alte Mann“ angedroſchen, gemahlen und aus dem Mehl 
ein Brot gebacken. Dies Brot beſitzt große Heilwirkung und 
bringt Segen; es dürfen deshalb von ihm nur die Mit⸗ 
glieder der Familie efjen ?*). Anderswo trägt man nach be- 
endigtem Druſch der letzten Garbe einen Teil des Strohes 
von dem „Alten“ zum Nachbarn auf die Tenne und emp— 
fängt, wenn dieſer noch nicht ausgedroſchen hat und deshalb 
der ſegnenden Wirkungen jenes Strohes noch teilhaftig wird, 
ein Trinkgeld 2). 


11. Das letzte Fuder: Die Ernte iſt beendet, der letzte 
Kornwagen rollt ins Dorf. Er iſt mit Laub und Blumen 
geſchmückt, und auf ihm ſitzt ſingend und johlend ) das 


25) Kuhn u. Schwartz, 396. Kuhn, Märk. S. 342. Wer „den 
Ollen gekriegt“ hat, muß ihn nach Hauſe tragen: Schulenburg, Wend. 
Volkst. 147. Jahn, Opfergebr. 172 (Hinterpommern). Bartſch, 2, 
311 (Das Mädchen, das in der Weizenernte die letzte Garbe bindet, 
macht daraus den „Weizenwolf“ in Geſtalt eines Wolfes und trägt 
ihn der ins Dorf zurückkehrenden Arbeiterſchar vorauf). 

24) Jahn, Opfergebr. 180 (Siebenbürgen). 

25) Meyer, Baden, 4295. 430f. Crooke, 383. Sie gilt ja als 
der Stamm oder Grundſtock, von dem die neue Ernte ausgehen ſoll: 
Mannhardt, WFK. 1, 213. Auch in Devonshire wird aus den ſchönſten 
Weizenähren eine kleine Garbe gemacht und dieſe in der Küche auf⸗ 
gehängt bis zur Ernte des nächſten Jahres: Whitcombe, Bygone days 
in Devonshire and Cornwall, 28. 

26) Drechsler, 2, 67. 

27) Drechsler, 2, 67. Vgl. Mannhardt, WFK. 1, 610 und unten, 
14, Anm. 17 u. 18. Auf der Inſel Skye an der ſchottiſchen Küſte 
ſendet der Grundbeſitzer, der zuerſt mit dem Kornſchnitte fertig wird, 
einen Mann oder ein Mädchen zu dem nächſten Nachbarn, der noch 
nicht fertig iſt, mit einem Bund Ahren. Dieſer ſchickt es, ſobald er 
fertig geworden iſt, zu ſeinem Nachbarn, der noch ungeerntete Felder hat, 
m o fort, bis im ganzen Dorfe die Ernte vollendet iſt. Jenes 

hrenbund heißt die „lahme Geiß“: Mannbardt, WIR. 2. 165. Vgl. 
2 Superstitions of the highlands and islands of Scot- 
land, 243f. (Bier liegt alſo die Auffaſſung vor von einem Numen 
nicht der einzelnen Feldmark, ſondern des geſamten Kornwuchſes). — 
Bei den Akranegern findet das allgemeine Erntefeſt ſeinen Abſchluß 
darin, daß die Prieſter den Hauptfetiſch waſchen, mit Opferblut be⸗ 
ſtreichen und von Haus zu Haus tragen, damit er die Wohnungen 
und ihre 2 für das kommende Jahr ſegne: G. 65, 231. 

1) Auch zechend: Meyer, Baden, 432. 
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fröhliche Volk der Schnitter, die nun 105 ſchwerſte Zeit 
hinter ſich haben. Luſtig knallen die Peitſchen. Die Pferde 
ſind mit Bändern und bunten Blumen geſchmückt ). Alle, 
die der Bauer hat, werden vorgeſpannt ?), denn ſchwer ift 
die Laſt des gegenwärtigen Gewinnes und auf ſchweren 
Gewinn für das künftige Jahr ſucht die vorſchauende Sorge 
hinzuwirken. Iſt doch auch hier auf dieſem letzten Fuder 
der geeignetſte Platz für den heimzuführenden Korngeiſt, den 
Schöpfer und Förderer ferneren Ackerſegens “). In Geſtalt eines 
Maien, eines Bäumchens oder Kranzes prangt er oben auf 
dem Wagen ). In Weſtfalen heißt er Harkemai, Härkelmai, 
Hörkelmai ). Im Münſterlande ſtecken die Knechte einen 
Nußſtrauch auf das letzte Fuder. Soviel Nüſſe daran ſind, 
ſoviel Glas Fuſel gibts, wenn geſchlachtet wird, ſoviel Ge— 
richte beim Erntemahl. Außerdem wird der Strauch noch 
mit Roggen, Weizen, Hafer, Gerſte, Erbſen, Bohnen und 
Wicken behängt ). Auch wird wohl eine Garbe — nament- 
lich die letzte — wie eine Puppe hergerichtet und mit nach 
Haufe geführt?). In Berolzheim nahm früher ein „Ernte 
gans“ genanntes Weibsbild mit einem Strauß und einem 


2) Z. V. f. V. 9, 164 (Weſermarſchen). Pfannenſchmid, G. E. 109. 
) Hüſer, Progr. v. Warburg, 1900, 12. Vgl. dazu Mannhardt, 
WR. 1, 200. 213f. 

9) Ebenſo bringen die Redjang nach der Ernte den Reisgeiſt in 
die Scheune und ſpäter bei der Ausſaat wieder auf das Feld, indem 
ſie unter feierlichen Anrufungen verſichern, daß man ihn ſechs Monate 
verpflegen und hierauf nach der Scheune zurückholen werde: Schwally, 
Semit. Kriegsaltert. 1, 87 (nach W 

5) Birlinger, A. Schw. 2, 328. Meyer, Baden, 432. John, 
Erzgeb. 222. Z. d. M. 1, 172 (Schaumburg⸗Lippe). er 6, 186f. 
(Minden). Pfannenſchmid, G. E. 1095. Mannhardt, WFK. 1, 190 ff. 
2, 212f. Frazer, The golden bough®, I, 2, 48f. Auch allerlei gute 
Sachen ſind manchmal an dem Maien befeſtigt: Mannhardt, a. a. O. 
1, 199f. In Gernsheim nimmt, wer zuerſt mit . 2 auf 
ſeinem Acker fertig iſt, einen Weidenzweig, ſchmückt ihn mit Blumen 
und ſteckt ihn auf den letzten Fruchtwagen, der eingefahren wird: 
Grimm, M. 3, 467 (897). 

) Kuhn, W. S. 2, 178f. 180. Hüſer, Nor v. Warburg, 
1900, 11f. Mannhardt, WFK. 1, 194ff. Der Name kommt daher, 
daß man mit den letzten Garben auch das Nachgeharkte (Naharkelſe) 
8 Kück u. Sohnrey, Feſte u. Spiele, 169. 

) Kuhn, W. S. 2, 181f. ; 

) Drechsler, 2, 66. Kuhn u. Schwartz, 3965. Bartſch, 2, 309. 
155 4, 183 (Sundewitt u. Alſen. Sie heißt die „Fucke“). Z. V. f. V. 

9, 166 (Danziger Nehrung). 
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roten Sacktuch in der Hand auf dem letzten Wagen Platz“). 
Anderswo ſetzt man Kinder darauf!) Weil man meint, 
den „Wolf“ auf dem letzten Erntefuder nach Hauſe zu 
fahren, ſo heißt dieſes vielfach ſelbſt ſo n). Namentlich aber 
tritt der Hahn in enge Verbindung mit dem Erntemai oder 
paradiert auch als alleinige Verkörperung des Korngeiſtes 
hoch auf dem Wagen, manchmal lebend, meiſt von Holz, 
vergoldet und geſchmückt, mit allerlei Früchten im Schnabel 
und mit einem Kranze ausgeblaſener Eier behängt. Er wird 
nachher über der Tennentür befeftigt !?). Man führt das 
letzte Fuder gern um das Dorf herum, wenn es geht, auch 
um den Hof oder das Haus 10). 

Die Heimkehrenden, namentlich die Träger des Ernte⸗ 
maies, werden von den Mägden des Hofes mit Waſſer be⸗ 
goſſen. „De hörkelmai darf net dröj einkommen“. 
Dafür tauchen die Knechte ihrerſeits die Mädchen in den 
Brunnen 1). Man betrachtet dies Verfahren gewöhnlich als 
eine Art von Regenzauber, der künftige Fruchtbarkeit ge⸗ 
währleiſten ſoll. Urſprünglich iſt es wohl ein Trennungs⸗ 
brauch, wie er in anderer Geſtalt im Radbuſatal vorzuliegen 
ſcheint, wo bei der Ankunft des letzten Erntewagens am Haus- 
tore unter Geſang und Gejohle Töpfe zerſchlagen werden 1). 


9) Meyer, Baden, 433. 
10) ZrwV. 6, 187 (Fürſtenberg, Kr. Büren). In Wiesloch ein Kind mit 
einem F Bani in der Hand: Meyer, Baden, En — Vgl. oben 7, Anm. 27. 
Bartſch, 2, = Mann EN: R. 35 ff. 
10 e s se 2 K. 1, 198. 206. Jun, * 


„166 1 Werder)“ Kuhn, W. S. an 179. 184. 


98. 214f. Vgl. Pfannenſchmid, G C. 412f. Übrigens nimmt auch 
der Akraneger nach beendeter Ernte eine ceremonielle Waſchung an 
ch dor: G. 65, 230f. 

) John, Weſtb. 190. Auch die Erregung beſonderen Lärms 
wird wohl hierher gehören. In Weſt⸗ und Oſtpreußen erſchallt die 
„Klapper“. Am letzten Erntewagen wird ein Stock ſo in der Nähe 
eines ades befeſtigt, daß er fortwährend die Speichen berührt; oder 
ein N hält a Senſe daran: Lemke, Oſtpr. 1, 24f. 53 8 
V. 19, 166. An tiroliſchen Orten gehen dem, der das letzte Bündel 
in die Scheune bringt und damit „die Braut gekriegt“ hat, alle Leute 
vom Hauſe mit Kuhglocken und Almſchellen entgegen: ingerle, 173f. 
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Die Frauen, die beim Waſſerguß eine bedeutſame Rolle 
ſpielen, ſtehen überhaupt — wohl als Vertreterinnen der 
Fruchtbarkeit — in beſonderen Beziehungen zum Erntemai 10). 
Der Gutsherrin wird der „Ultemän“ übergeben, der „Sicherl- 
franz“ aufs Haupt geſetzt !“). In Weſternkotten muß der 
Her emai von der Hausfrau auf die Tenne gefahren werden. 

er Knecht leiht ihr dazu die Peitſche und erhält dafür ein 
Trinkgeld. In Winterberg hat die älteſte Tochter des Hauſes 
die Aufgabe, das letzte Fuder auf die Tenne zu fahren 19). 
Anderswo überreicht der Knecht der Frau nur die Peitſche 
und beſorgt dann gegen ein Trinkgeld die Einfahrt ſelbſt 10). 
In Angeln bringen am „Abmähertag“ Knechte und Mädchen 
abends ſingend die letzte Garbe, „de Fock“, nach Hauſe. 
Die Hausfrau ſteht mit der Kümmelflaſche in der Tür, um 
ſie in Empfang zu nehmen. Geſchieht das nicht, ſo haben 
die Knechte das Recht, in den Garten zu gehen und allen 
Kohl abzumähen 20). 

12. Erntefeſt: Gewöhnlich nimmt der Abſchluß der 
Ernte die Geſtalt an, daß der Erntemai, am häufigſten ein 
Kranz oder eine Krone aus Ahren, Blumen und bunten 
Bändern, der Herrſchaft in feierlicher Weiſe von den Schnittern 
überbracht wird. Das geſchieht urſprünglich gleich, wenn 
die Arbeiter vom Felde kommen. Der Kranz wird über der 
Haustür oder am Giebel oder auch im Hauſe angebracht, 
wo er bis zur nächſten Ernte hängen bleibt !). Der Bauer 
aber muß ſeinen Leuten noch am ſelben Abend eine kleine 
Feſtlichkeit geben ). 


1e) Mannhardt, WFK. 1, 200 f. 211. 216f. 
17) Drechsler, 2, 66. John, Weſtb. 190. 
1c) Hüſer, Progr. v. Warburg, 1900, 10. 
10) ZrwV. 6, 186 f. (Kr. Wiedenbrück). 
20) N. 7, 374. Vgl. Kück u. Sohnrey, 159 f. (Focke⸗Kröte). Zu 
der Drohung des Kohlabſchneidens vgl. Kuhn, W. S. 2, 178. 179f. 
Hüfer, Progr. v. Warburg, 1910, 10. John, Weſtb. 188. Mann⸗ 
hardt, WFK. 1, 197. i 

) Seine Körner werden mit Ir neuen Ausſaat verwandt: 
Töppen, 95. Friſchbier, Hexenſpr. 134f. 136f. 

2) Birlinger, A. Schw. 2, 328f. 331f. 5 192. Meyer, 
Baden, 432. Schönwerth, 1, 401f. John, Erzgeb. 
Weſtb. 190f. Töppen, 94f. UO. 1, 184 (Oſtpreußen). G. 73, 318 
(Litauer). Schulenburg, Wend. Volkst. 146. Bartſch, 2, 298. Z. V. 
f. V. 7, 154f. (Anhalt). Köhler, Voigtl. 221. Ebeling, Blicke in ver⸗ 
geſſene Winkel, 2, 234f. (Drömling). N. 5, 61 (Fredelsloh im Solling). 
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Dieſe Erntefeier?) — oder auch eine zweite, und dann 
wohl meiſt umfangreichere — iſt aber vielfach auf einen 
ſpäteren und bequemeren Tag verlegt worden, meiſt auf 
einen Sonntag *), wo fie ſich dann mit der kirchlichen Fest 
verbindet). Auch dann bildet den Mittelpunkt der Feſt⸗ 
lichkeit die Überreichung des Erntekranzes unter einem 
Spruche ). 

Mitunter tun ſich mehrere Bauern zur Abhaltung einer 


ZrwV. 6, 186 ff. (Minden). Kuhn, W. S. 2, 181 (wer mit der Ernte 
zuerſt fertig iſt, hängt einen Kranz über ſeiner Haustür auf). 187 
(Birkenbüſche über der Niendüör). Hüſer, Progr. v. Warburg. 1900, 
12. Pfannenſchmid, G. E. 108. Mannhardt, WFK. 1, 202 ff. 216. 
217f. (über die Eireſione der Griechen: ebda. 2, 214ff. Uſener, 
Götternamen, u M. F. 181f. — Manchmal wird die Feier 
jedes Jahr wechſelnd auf einem andern Hofe abgehalten: Kuhn, 
Märk. S. 337f. Z. V. f. V. 6, 372 (Ehra). Witzſchel, 2, 222 (68). 

3) Über ihre mannigfachen Bezeichnungen: Meyer, Baden, 433. 
Reiſer, 2, 360. Drechsler, 2, 68. John, Weſtb. 190. 396. Kuhn, 
Märk. S. 338. JL. 4, 183. Pfannenſchmid, G. E. 111. 

) Früher wurde das Erntefeſt vielfach am Bartholomäustag 
(24. Aug.) gefeiert oder am Sonntag darauf: Bartſch, 2, 306. Meier, 
Schwäb. S. 442. Pfannenſchmid, G. E. 420. Am 9. Sonntage nach 
Trinitatis: Schulenburg, Wend. Volkst. 145. Am erſten Sonntag im 
September oder am Schutzengelſonntag: John. Weſtb. 191. An 
Mariä Namen, Mariä Himmelfahrt: Reiſer, 2, 360. Sobald im Ok⸗ 
tober die erſte fette Kuh geſchlachtet wurde: Mannhardt, WFK. 1, 197 
ſale Hamm). Zu Martini oder gegen Frühjahr: ebda. 1, 198 (Weſt⸗ 
alen). Zu Weihnachten oder gegen Faſtnacht: Kuhn, W. S. 2, 179 
(Gegend von Werl). Im Winter, früher regelmäßig um Faſtnacht, 
jetzt nach Gelegenheit: Hüſer, Progr. v. Warburg, 1900, 11 (Lippborg). — 

gl. noch Pfannenſchmid, G. E. 111f. Jahn, Opfergebr. 223ff. 

5) John, Weſtb. 192. Reiſer, 2, 366 f. (gewöhnlich am Roſen⸗ 
kranzfeſteß. MH. 5 (1896), 49 (Martini). Im (lutheriſchen) Dorfe 
Feldberg b. Hildesheim * die Kinder mit brennenden Kerzen und 
dem Erntekranze um die Kirche und ſtellen dann den Kranz auf den 
Altar: N. 3, 44. Reicher Schmuck der Kirche mit Kränzen, Blumen, 
Ahren und Garben: John, Erzgeb. 223. Köhler, Voigtl. 221. Kück 
u. Sohnrey, 170f. . 

6) Meyer, Baden, 433f. Drechsler, 2, 687. Witzſchel, 2, 220. 
221f. Lemke, 1, 25f. Kück, 152ff. Andree, Br. 260. Z. V. f. V. 
1, 187 (Mark Brandenburg). Kuhn, Märk. S. 338ff. Hüſer, Progr. 
v. Warburg, 1900, 11. Außer dem Erntekranz werden auch Sträußchen 
aus Rosmarin oder Zeugblumen verteilt: N. 9, 13 (Hinterpommern). 
3. V. f. V. 1, 187 (Brandenburg). In der Gegend von Hohenleuben 
wird dem Herrn ein Büſchel Getreidehalme um den Arm gewunden: 
Köhler, 221. — Erntekranzſprüche: Pfannenſchmid, G. E. 413 ff. Z. V. 
f. V. 10, 85 ff. (Anhalt). UO. 4, 197 (Buſſin b. Stralfund). 
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ſolchen Feier zuſammen ), oder dieſe geht in einem Wirts— 
hauſe vor ſich oder unter beſonders errichteten Zelten, und 
das ganze Dorf iſt dazu geladen). In den Dörfern der 
Allermarſch im Kreiſe Verden wird jetzt im Wirtshauſe ge— 
feiert, früher in den Bauernhäuſern. Doch iſt das Kranz⸗ 
binden auch jetzt noch in dem Hauſe, wo die Magd be— 
dienſtet iſt, die das Feſtgedicht ſprechen muß. An einem 
Sonntage erbitten ſich dann die Burſchen von den Mädchen 
den Erntekranz. Dieſer wird zum Feſtzelte gebracht. Die 
Kranzträgerin hält ihre Rede, Wirt und Sprecherin tanzen 
mit dem Kranz eine oder zwei Runden, und dieſer wird 
dann mitten im Zelte an einem Dachbalken feſtgenagelt. 
Darauf allgemeiner Tanz ?). 

Eſſen, Trinken und Tanzen nehmen beim fröhlichen 
Erntefeſte bei weitem den meiſten Raum ein. Das Eſſen 
iſt reichlich und gut!“). Jeder, der auch nur das geringſte 
bei der Ernte geholfen hat, wird zur Feſttafel eingeladen 1). 
In Döhren (Kr. Minden) wurde der Branntwein aus 
Gläſern und das ſelbſtbereitete Bier aus Milchſatten ge— 
trunken, die der Reihe nach weitergegeben wurden 12). In 


) Drechsler, 2, 67f. Bei den Bauern in Schwanſen und Däniſch⸗ 
Wohld geht das Erntebier oft der Reihe nach um, wo dann ſowohl 
die eigenen als die zugelaſſenen fremden Dienſtboten für Geld ſich 
alles kaufen müſſen: JL. 4, 183. Vgl. oben Anm. 2. a. E 


6) Pfannenſchmid, G. E. 112. ZrwV. 6, 188 (Minden). In 
Ankum ſoll aus der Gemeindekaſſe eine Tonne Bier für dieſe Feier 
geſpendet worden ſein. Häufig mußten Markkötter dazu das Bier 
geben: MH. 5 (1896), 49. 

o) N. 13, 85f. Ahnlich in Schaumburg⸗Lippe: N. 4, 350. Hier 
wird oder wurde früher (im Dorfe Meinſen) vor dem Erntebier eine 
Garbe etwas weit ins Feld hinausgetragen. Dann fahren die Mädchen 
mit einem — 4 Kranze hinaus, indem die Burſchen vorreiten, und 
holen die Garbe unter Muſik und Tanz wieder heim. Daheim wird 
alsdann getanzt und geſchmauſt: Z. d. M. 1, 172. Erntebier ver⸗ 
bunden mit Ballholen bei den im letzten Jahre verheirateten jungen 
Frauen: N. 5, 374 (Kr. Celle). 

10 Über die Gerichte: Pfannenſchmid, G. E. 420 f. John, erf eb. 
222. Birlinger, A. Schw. 2, 331. In Maſuren dürfen Mohnkeulchen 
nicht fehlen: Töppen, 95. Im Hohenloheſchen macht man zur Sichel⸗ 
henke beſondere kleine Brötchen. Sie ſind das einzige, was man an 
Brot an dieſem Tage genießt. Das Geſinde bekommt je 30 — 40 
Stücke: Birlinger, V. a. Schw. 2, 424. 

1 Meyer, Baden. 434. 

1) ZrwV. 6, 188. 
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der Mitte der Feſttafel ſteht als Schmuck die Ernteſchüſſel, 
angefüllt mit den ſchönſten und größten Früchten wie Kar⸗ 
toffeln, Kohlrüben, Rot⸗ und Weißkraut uſw., aus denen 
die längſten Hafer- und Kornähren emporragen !“). Wer 
den „Alten“ gekriegt hat, genießt beſondere Bevorzugung 
in der Menge und Art der Speiſen ). Gebet öffnet und 
ſchließt das Eſſen !”). Doch darf an maſuriſchen Orten kein 
Vaterunſer gebetet werden, weil ſonſt jemand im künftigen 
Jahre ſtirbt. Man betet andere Gebete und ſingt geiſtliche 
Lieder 10. 

Ein Hauptbeſtandteil des Erntemahles iſt häufig der 
Hahn 1), nach dem oft die ganze Feier als Erntehahn, 
Bauthahn, Schnitthahn uſw. bezeichnet wird!). Der Hahn 
wird dazu in ceremonieller Weiſe getötet durch Peitſchen⸗ 
ſchläge, durch Abmähen des Kopfes, durch Erſchlagen mit 
dem Dreſchflegel. Man verſpeiſt das den Korngeiſt dar⸗ 
ſtellende Tier, um feiner Wachstumskräfte zu genießen 19). 
Im Laufe der Zeit iſt dann daraus meiſtens die bloße Be⸗ 
luſtigung des Hahnreitens oder Hahnſchlagens oder Topf- 


10) John, Erzgeb. 222. Vgl. Birlinger, A. Schw. 2, 329. Meier, 
Schwäb. S. 442. Mannhardt, WFK. 1, 207; vgl. 2, 248f. 

10) Panzer, Beitr. 2, 217; vgl. 488. Meyer, Baden, 428. Jobn, 
Weſtb. 189f. 396. Wer die 2e hat, darf bei der Sichelhenke 
zuerſt in die Schüſſel langen: Panzer, 2, 235 (431). 

15) John, Erzgeb. 222. 

16) Töppen, 95. 

) Kuhn u. Schwartz, 398. Hüſer, Progr. v. Warburg, 1900, 10. 
Kück u. Sohnrey, 167. Mannhardt, K. 15. WFK. 1, 198. Z. V. f. 
V. 9, 164 (Weſermarſchen bei der Bohnenernte). 

16) Erntehahn: Witzſchel, 2, 220. Bauthahn: Kuhn, W. S. 2, 
181. Mannhardt, WFK. 1, 198. — Schnitthahn: Meyer, Baden, 433. 
Leoprechting, 192. Reiſer, 2, 360. — Stoppelhahn: Kuhn, W. S. 2, 
182. John, Erzgeb. 222. — Arhenne: Drechsler, 2, 68. Vgl. Mann⸗ 
K. 15. Jahn, Opfergebr. 188f. 

10) Mannhardt, M. F. 71. Im Lippiſchen ißt der Hausherr den 
gg Erntehahn allein: Pfannenſchmid, G. E. 111. Im Herzogt. 

remen und Verden kochte man früher nach Beendigung der Ernte 
eine Suppe von einem ſchwarzen Hahn. Man glaubte, daß dann ein 
gen Kornjahr folgen würde: N. 12, 174. Deutlich ift der Hahn als 
Korngeiſt im ſchleſiſchen Brauche gekennzeichnet. Man fährt am Ernte⸗ 
feſttage auf einem vier⸗ bis jehelpännign, leeren Leiterwagen einen 
geſchmückten Hahn auf ein Stoppelfeld oder den Gemeindeanger. Dort 
wird er unter Geberden, als hebe man eine ſchwere Laſt, herunter⸗ 
geholt und totgeworfen: Drechsler, 2, 72. — Hahnopfer beim litauiſchen 
Samboriosfeſte: Mannhardt, WFK. 2, 249f. 
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ſchlagens bei der Erntefeier und auch bei andern Gelegen- 
heiten geworden 0). 


Die Zeit, die Eſſen und Trinken übrig laſſen, nimmt 
der Tanz in Anſpruch. Seine rituelle Bedeutung zeigt ſich 
mitunter noch in der feierlichen Form, in der der Ernte— 
franz „abgetanzt“ wird 2). Auch die Eröffnung des all- 
emeinen Tanzes geht mit einer gewiſſen Feierlichkeit vor 
N In der Gegend von Goldberg tanzt der Hauswirt den 
erſten Tanz mit der aus dem letzten Korn des Feldes her— 
gerichteten, mit Bändern geſchmückten Erntepuppe 2). In 
Schaumburg-Lippe eröffnet das älteſte Ehepaar des Dorfes 
mit dem Ehrentanze das Erntefeſt ). Im Erzgebirge der 
Hausvater in Hemdsärmeln und die Hausmutter mit blendend 
weißer Schürze ?“). In der Allermarſch (Kr. Verden) tanzt 
jeder Mäher mit ſeiner Binderin den erſten Tanz ?). Im 
Kr. Celle kommen zunächſt die ſog. Hänſeltänze. Erſt tanzen 
die im letzten Jahre konfirmierten Burſchen mit irgend 
einem Mädchen, dann kommt die Schuljugend, endlich die 
Erwachſenen O). Manchmal gibt auch einer noch die Sieben⸗ 
ſprünge zum beſten??). Im übrigen gibt es kein Ermatten. 
In Leteln (Kr. Minden) tanzte man mit kurzen Unter⸗ 
brechungen in der Freitagnacht von Freitag Morgen 8 Uhr 


20) Meier, Schwäb. S. 442. John, Weſtb. 189f. Schulenburg, 
Wend. Volkst. 145f. Kück u. Sohnrey, 168f. Mannhardt, K. 15ff. 
yahn, Opfergebr. 84ff. — Hahnentänze: Meier, Schwäb. S. 442f. 

eiſer, 2, 362 ff. Statt des Hahnes ein Bock: Jahn, Opfergebr. 190. 

2) Ein großer Kranz wird zum Dorfe hinausgetragen und dort 
abgetanzt, d. h. man tanzt eine Zeitlang um ihn herum: Kuhn, Märk. 
S. 343 (hier wird alſo der Erntemai zum Feſte noch einmal ceremoniell 
aufs Feld gebracht, wie im Lippiſchen die Garbe: oben Anm. 9). — 
Auf mecklenburgiſchen Höfen tragen vier Mädchen die Erntekrone, an 
der Lichter befeſtigt ſind; dabei ſingen ſie, indem ſie herumtanzen: 
Bartſch, 2, 305. Ein Lied zum Erntetanz a. d. Gegend von Kiel: 
Z. V. f. V. 20, 90. 5 

2) Bartſch, 2, 309. Im Lippiſchen führt die Erntemagd mit dem 
Großknecht den Reigen an, und zwiſchen ſich haben ſie dabei den 
Erntehahn: Pfannenſchmid, G. E. 111. 

20) N. 4, 350. 

24) lz Erzgeb. 222. 

20) N. 13, 86. 

20) N. 5, 374. 

2) Witzſchel, 2, 222. Meier, Schwäb. S. 444. Z. V. f. V. 9, 
164 (Weſermarſchen bei der Bohnenernte). 

Sartori, Sitte u. Brauch II. 7 
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bis Sonntag Morgen ?). In den Dörfern der Allermarſch 
(Kr. Verden) beginnt der Tanz am zweiten Tage ſchon 
nachmittags um 1 Uhr. Von abends 8 bis nachts um 1 Uhr 
haben an dieſem Tage die jungen Mädchen das Kommando. 
Während dieſer Zeit hängt deshalb auch ein Pantoffel unter 
dem Erntefranz?). In Hinterpommern pflegen die jungen 
Tänzerinnen gern ihre Toilette zu wechſeln und in einem 
neuen Gewande auf dem Tanzboden zu erſcheinen 0). 


Außer dem ſchon erwähnten Hahnenſchlagen ſind noch 
allerlei andere Beluſtigungen am Erntefeſte üblich °'), nament⸗ 
lich Wettläufe um Tücher und Bänder 5). Auch werden 
wohl in allerlei Aufzügen „als die zeugenden Mächte der 
Vegetation“ Kornmann und Kornfrau, Ahrenkönigin, Weizen⸗ 
braut, Haferbraut zur Darſtellung gebracht und herum⸗ 
geführt?). Vielleicht ſteht es mit dieſem Fruchtbarkeitszauber 
in Zuſammenhang, wenn in Mecklenburg mit dem Erntebier 
gewöhnlich Hochzeiten verbunden werden “). 

Am Schluſſe des Feſtes wird eine gefüllte Branntwein⸗ 
flaſche eingegraben; man nennt das „den Ohrendag in- 
grawen“ ). Was noch an weiteren Feſten mit der Ernte 


28) ZrwV. 6, 188. 

2) N. 13, 86. 

0) N. 9, 13. Dasſelbe tut die Braut: Bd. I, B, 22, Anm. 22. 
In Hüttenberg (Heſſen⸗Naſſau) werfen die Tänzerinnen manchmal ein 
aar Röcke ab, teils weil es ihnen zu heiß wird, teils um mit der 
nzahl zu protzen: Z. V. f. V. 8, 368. 5 

3) Hammeltänze: Meyer, Baden, 435. Meier, Schwäb. S. 442f. 
Preisklettern an einem Maſt: Kuhn u. Schwartz, 398. Drechsler, 2, 
71. Mannhardt, WER. 2, 313f. Schimmelreiter: Bartſch, 2, 306. 
Gänſereiten, Entenreiten, Jungfernſtechen: Drechsler, 2, 72f. Kranz⸗ 
reiten: Kuhn u. Schwartz, 400f. 

2) Kuhn u. Schwartz, 399. Kuhn, W. S. 2, 187f. Drechsler, 
2, 71. Mannhardt, WIR. 1, 191. An der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Weſtküſte wird während der Erntezeit an einem Sonntag das ſog. 
„Laufbier“, eine Art Stafettlaufen zwiſchen je einem Knecht und vier 
Mädchen, * 4 2 N. 8, 209f. Über den Wettlauf bei der Ernte: 
Mannhardt, M. F. 170ff. 

56) Mannhardt, K. 30. Vernaleken, 310. 8 Wend. 
Volkst. 145f. Kück u. Sohnrey, 169 f. (Neiſſeß. Mannhardt, M. F. 333. 

200 Bartſch, 2, 304f. 

56) Kück, 152. So werden in Schleſien, wenn die Ernte ein⸗ 
mus iſt, die Knebel, die man zum Zuſammenbinden der Garben 
enutzt hat, auf dem Felde oder vor dem Scheunentor vergraben: 
Drechsler, 2, 67 (zum Schutz vor Mäuſen; vgl. Meyer, Baden, 428). 
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in Zuſammenhang ſteht, namentlich die Kirmes, muß ſpäter 
zur Sprache kommen. 

13. Das Getreide in der Scheune: Nun ſtehen die 
Felder in leeren Stoppeln, nachdem die „Hungerharke“ oder 
der „faule Hund“, was noch übrig war, zuſammengerecht !) 
oder Kinder und arme Leute die allerletzten Ahren für ſich 
eingeſammelt haben ). Das in der Scheune geborgene Ge— 
treide aber ſucht der Landmann gegen Ungeziefer dadurch zu 
ſchützen, daß er beſtimmte Kräuter oder Reiſer dazulegt oder 
Weihwaſſer darüber ſprengt. Auch das ausgedroſchene Korn 
wird auf dieſe Weiſe geſichert ). 


14. Das Dreſchen: Der Ausdruſch fängt gleich nach 
Beendigung der Feldarbeit an. Ein ſchweres, ae 
Geſchäft, das man gern ſchon in aller Morgenfrühe, manch⸗ 
mal bald nach Mitternacht beginnt!) und das kräftige Eß⸗ 
luſt weckt; man „ißt wie ein Scheunendreſcher“ 2). Das 
Dreſchen mit dem Flegel zu mehreren iſt eine Kunſt, die 
gelernt ſein will?). Es erfolgt in einem beſtimmten Takt, 
dem das Landvolk gewiſſe Sprüche unterlegt). Wie man 
beim Säen die erſte Handvoll den Vögeln ausſtreut, ſo ſoll 
man zuerſt „Granwitter“ (Wacholder) dreſchen und die 
Beeren, die dabei abfallen, für den Bilmesſchnitter weg⸗ 


) Drechsler, 2, 65. Mannhardt, M. F. 105. 

3 1 ee 2, 75. ZrwV. 6, 188. Meſſikommer, A. alter 
eit, 1, 48f. 

) Drechsler, 2, 75. Schmitz, Eifelſ. 1, 96. Strackerjan?, 1, 70. 
Töppen, 96. Die Dajaken ſchützen ihren Reis gegen Ratten und In⸗ 
ſekten durch kleine, aus Holz geſchnitzte Menſchenfiguren, die auf den 
Reishaufen niedergelegt werden: G. 93, 104. 

) Meyer, Baden, 436. Birlinger, A. Schw. 2, 333. Franzisci, 
Kärnten, 6 („Lichtdreſchen“ bei der Stallaterne). 

) Drechsler, 2, 77. Meyer, Baden, 436. In der Scheuer ſoll 
man aber während des Weizendreſchens nichts eſſen: John, Weſtb. 192. 

) Beſondere Dreſchordnungen: N. 5, 175 (Delmenhorſt v. J. 
1718). Lüpkes, Oſtfriesl. 188 ff. Dreſchereid: Mitteil. d. Ver. f. ſächf. 
Volkskunde, 4 (1906), 101f. (Doͤben b. Grimma). Tetzner, Slawen 
in Deutſchland, 449 (Kaſchuben). 

) Drechsler, 2, 76f. John, Erzgeb. 223f. v. Hörmann, Tiroler 
Volksleben, 156ff. Meyer, Baden, 436. Panzer, 2, 225 f. N. 13, 
92. 191. 285. Bücher, Arbeit u. Rhythmus?, 351. Andere Drefcher: 
lieder: Bücher, 136f. 148 ff. Mannhardt, M. F. 1f. Dalman, Paläſtin. 
Diwan, 14ff. 
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werfen ). Das Dreſchen ſelbſt iſt mit allerlei Kurzweil 
verknüpft. Wetten um beſtimmte Kunſtſtücke werden ab⸗ 
Pine 6), Ungeſchickte und Neulinge werden gehänſelt ). 

eim Rapsdreſchen in den oldenburgiſchen Marſchen, das 
auf dem Felde geſchieht, geht es hoch her mit Eſſen und 
Trinken, Jauchzen und Lärmen. Manchmal muß eine luſtige 
Perſon, Strohpudel genannt, ſich noch beſonders anſtrengen, 
die Geſellſchaft zu erheitern ). Kommt ein Fremder zur 
Tenne, ſo legt man ihm den Dreſchflegel um den Hals und 
drückt zu ). 

Der wichtigſte Augenblick iſt auch hier der Ausdruſch 
der letzten Garbe und der letzte Schlag. Im Klattauer Be⸗ 
zirke wird ſogleich ein Brett auf den Hof gelegt und mit 
Driſcheln daraufgeſchlagen, ein Zeichen, daß in dem Hofe 
ausgedroſchen iſt. Im Biſchofteinitzer Bezirke ſchlug ein 
Dreſcher dreimal mit dem Flegel an die Wand „damit die 
Mäuſe in des Nachbars Scheune gingen“ 100. Außerdem 
aber finden wir nun auf der Dreſchtenne viele der Bräuche 
wieder, die uns ſchon auf dem Acker beim Schluſſe des 
Mähens begegnet ſind. Der Korngeiſt, um den es ſich dabei 
handelt, hat ſich ja vom Felde mit in die Scheuer ge⸗ 
flüchtet. Wer den letzten Schlag tut, wird ausgelacht und 


5) Schönwerth, 1, 437f. vgl. 438. John, Weſtb. 192. In 
3 a. Donau wird, wenn alles Getreide gedroſchen iſt, das 
in die erſte Garbe eingebundene Geweihte, d. i. das Brot, das Antlaßei, 
das Antlaßkränzel und der rg in das Ofenfeuer geworfen, 
damit der Bilſchneider nicht ſchaden kann: Panzer, 2, 214. Jahn, 
Opfergebr. 112. 

e) Birlinger, V. a. Schw. 2, 429. A. Schw. 2, 333. Reiſer, 
2, 370. Meyer, Baden, 436. 

5 Emme 2, 218. Birlinger, V. a. Schw. 2, 429. 

6) Straderjan?, 2, 131. Zum Strohpudel vgl. Mannhardt, M. F. 
106. Schilderung des Rapsdreſchens: Lüpkes, Oſtfriesl. 187. 

„) Mannhardt, M. F. 42. 45. 

10) John, Weſtb. 194. Im Böhmerwalde ſtürzen ſich die Dreſcher, 
ſobald die letzten Garben — 1 ſind, aus der Scheune nach einem 
etwa hundert Schritt entfernt liegenden Brett, auf das ſie taktmäßig 
wie auf Stroh mit ihren Dreſchflegeln ſchlagen: Rank, A. d. mer⸗ 

ie auf Stroh ih en In ſchl Rank, A. d. Böh 
wald, ar. Auch in Baden gen alle Dreſcher gleichzeitig den 
letzten Schlag auf eine unter das Stroh gelegte Diele oder an das 
Scheunentor, ſo daß es nochmal tüchtig „klappert“: Meyer, Baden, 
436. Vgl. das Flegelhenkeſchlagen (Reiſer, 2, 369f.) und oben 11, 
Anm. 15. Dieſer Lärm erinnert an das Getöſe, das bei der Hause 
richte angeſtellt wird: oben A, 2, Anm. 16. 
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muß Getränk zahlen. Er hat den Alten, muß die Sau ver⸗ 
tragen uſw. und erhält alle die Bezeichnungen, die auch dem⸗ 
jenigen zuteil werden, der die letzten Halme ſchneidet 1). Er 
wird in eine Garbe oder in Stroh eingeflochten ). Im 
Mölltal beeilt ſich mit dem letzten Schlage jeder und jede 
die Driſchl ſo ſchnell als möglich an ihren Platz zu hängen. 
Der Langſamſte wird als der „Nigl“ begrüßt und mit einem 
Strohkranz geſchmückt. Dann werden alle Nigl des Dorfes an 
einem langen Seile, mit Kuhglocken, Ketten, Fuchsſchwänzen 
u. dgl. behangen, durch den Ort geführt 1). Im Chiemgau 
hält der Tennmeiſter beim letzten Gange unvermutet den 
Dreſchflegel hoch. Wer dann noch zuſchlägt, iſt der „Hoarer“. 
Er wird gehänſelt, mit Ruß bemalt, in Waſſer getaucht und 


1) Panzer, 2, 217ff. Birlinger, A. Schw. 2, 332. Z. V. f. V. 
4, 130 (Goſſenſaß). Drechsler, 2, 77. John, Weſtb. 192ff. Köhler, 
Voigtl. 222. Witzſchel, 2, 222 (69). Mannhardt, K. 6f. M. F. 112. 
334ff. Jahn, Opfergebr. 112. 224ff. — Er heißt Model oder hat die 
Model: Meier, Schwäb. S. 445f. Panzer, 2, 233. Mannhardt, M. 
F. 60 ff. — Er heißt Sau, hat die Sau, die Lös, muß die Sau ver⸗ 
tragen: Birlinger, V. a. Schw. 2, 425. Panzer, 2, 221 ff. Reiſer, 2, 
367. Leoprechting, 165. Meyer, Baden, 436. — Schlägt den Hahn: 
Wuttke, Sächſ. V. 360. John, Erzgeb. 224. de la Fontaine, Luxemb. 
Sitten, 118. — Heißt Bock oder Geiß: Jahn, Wat ebr. 110. Mann⸗ 
hardt, WFK. 2, 166 ff. — Erſchlägt den Hund, heißt Kornmops, Stadl⸗ 
pudel uſw. Mannhardt, M. F. 105f. v. Hörmann, Tiroler Volks⸗ 
leben, 159. — Kriegt die Hundsfud: Panzer, 2, 234 (ein ſtarkes 
Strohband, in deſſen Ende ein Stein eingebunden iſt. Vgl. dazu oben 
10, Anm. 15. In die letzte Dreſchgarbe wird auch ſonſt allerlei hinein⸗ 
geſteckt: Witzſchel, 2, 223 (70: eine Magenwurſt). Panzer, 2, 214 
(385). Namentlich Getränke: Mannhardt, WFK. 1, 215. Vgl. oben 
10, Anm. 16). — In Schwarzburg⸗Rudolſtadt und Gotha 3 — die 
ausgedroſchenen Garben Wölfe, Kornwölfe: Mannhardt, R. 39. — 
In Poul in der Gegend von Dijon legt man unter das letzte Korn, 
das zum Ausdruſch kommt, eine Katze und ſchlägt ſie mit einem 
Dreichflegel tot. id richtet man es fo ein, daß der Driſchel⸗ 
ſchluß auf einen Samstag fällt, um das Tier als Feſtbraten zu ver⸗ 
ſchmauſen: Mannhardt, WFK. 2, 174. Jahn, Opfergebr. 107. 

1) Mannhardt, M. 9 334. v. Hörmann, Tiroler Volksleben, 
159f. Wer den letzten Schlag tut, heißt „Mockel“. Er wird ganz in 
Stroh eingeflochten, kriegt über den Kopf einen Stock, der ee Hörner 
vorſtellen ſoll, muß Muh ſchreien wie eine Kuh: Meier, Schwäb. ©. 
445. Oder die Mockel wird ihm auf den Rücken gebunden: Panzer, 
2, 233. Bei Nördlingen im Ries wird derjenige, der den letzten 
nd machte, in Stroh eingebunden und auf der Tenne herum⸗ 
gerollt: Mannhardt, WFK. 1, 484. 


18) Franzisci, Kärnten, 6f. Vgl. Mannhardt, M. F. 50f. 
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muß ſämtliche Nachbarn einladen “). In Vollers (Tirol) 
werden demjenigen, der den letzten Driſchelſchlag gemacht hat, 
Kornhülſen hinter den Hals geſteckt, man würgt ihn mit 
einem Strohkranze und wirft ihn ſchließlich in den Innſtrom. 
Iſt er von großer Statur, ſo meint man, daß im nächſten 
Jahre das Stroh ſehr hoch wachſen werde !“). 

Neben der Anſchauung, die den eben behandelten Ge— 
bräuchen zugrunde liegt, daß nämlich der Korngeiſt mit dem 
letzten Flegelſchlage getötet, oder richtiger aus dem Körper, 
der ſein zeitweiliger Träger iſt, befreit und dadurch wieder 
wirkſam gemacht wird, läuft nun auch hier 1%) eine zweite 
her, wonach er in dem noch nicht ausgedroſchenen Getreide 
des Nachbarn noch weiter lebt. So finden wir denn häufig 
den Brauch, daß derjenige, der den letzten Driſchelſchlag 
getan hat, ſich dadurch von allen weiteren, für ihn oft 
läſtigen Folgen frei macht, daß er einem Nachbarn den von 
ihm erwiſchten Korngeiſt in Geſtalt eines Strohbündels, 
einer Puppe oder dgl. oft mit Schmähverſen auf die Tenne 
wirft. Dann iſt er ſelbſt davon, und nur wenn er ſich er— 
wiſchen läßt, bleibt er, was er war, und muß nun all die 


1%) Z. V. f. V. 17, 322f. (Nach dem Dreſchermahl wird ihm mit 
Kuhglocken das „Geläute“ gegeben). 

15) 8 M. F. 50. Wer in Goſſenſaß den letzten Schla 
tut, hat den Dreſchzoll. Selbe hat man ihn mit einer Bralwurſt 
gewürgt, ſie ihm um den Hals gelegt und zugezogen: Z. V. f. V. 4, 

30. So wird mitunter auch die Bäuerin mit einem Dreſchflegel „ge⸗ 

droſſelt“: John, Weſtb. 194f. Meyer, Baden, 437. Mannhardt, 
WAR. 2, 174. Über dieſe Stellvertretung: 8 M. F. 337. 
Eine andere Geſtalt nimmt die Auffaſſung von der Bäuerin als Stell⸗ 
vertreterin des Korngeiſtes, wie es ſcheint, in folgenden Bräuchen an: 
Wenn in Oſtpreußen der letzte Roggen gedroſchen wird, At die 
Wirtin ſich heimlich in die Scheune zu begeben und einen Kochlöffel 
voll Roggen zu entwenden. Gelingt es ihr, ſo verlieren die Dreſcher 
den Schlußſchmaus; wird ſie aber ertappt und gefangen, ſo muß ein 
Schmaus gegeben werden: UQ. 1, 184 (10). Während das letzte 
Stroh auf der Tenne liegt, ſchleicht die Bäuerin an das Stadeltor, 
klopft mit dem Kochlöffel dreimal an und entfernt ſich ſo ſchnell wie 
möglich. Wird ſie noch außer dem Hauſe ertappt, ſo muß ſie ein 
Mahl bereiten: Panzer, 2, 219. Ahnlich die Magd in Maſuren: 
Töppen, 96. Im Innviertel läuft am letzten Dreſchtag der „Abſager“ 
davon. Erreicht er das geſteckte Ziel, ſo iſt er Sieger; wird er ge⸗ 
fangen, ſo wird er in Stroh gewickelt und beim Abdriſchmahl ver⸗ 
höhnt: Ztſchr. f. öſterreich. Volkskde., 15 (1909), 148f. 

10) Wie beim Mähen: oben 10, Anm. 27. 
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bekannten Hänſeleien über ſich ergehen laſſen 1%. So muß in 
Oſterreichiſch̃⸗Schleſien, wer den letzten Driſchelſchlag macht, ein 
in Stroh eingewickeltes Holz in eine Nachbarſcheuer tragen, 
in der noch gedroſchen wird. Gelingt es, ihn zu fangen, ſo 
wird ihm der Klöppel auf den Rücken gebunden, und er bleibt 
der Kornklöppel, Weizenklöppel für das ganze Jahr 19). 
Nach Beendigung des Dreſchens findet eine Feſtlichkeit 
ſtatt, die Flegelhänge. Die Flegel werden an die Wand 
gehängt, und man freut ſich an Eſſen und Tanz !?). Bei 
em Mahle, zu dem manchmal in beſonderer Weiſe eingeladen 
worden iſt 2d), gibt es eigene Gebädarten ?!). Namentlich 
erhält der „Letzte“ beſtimmte, auf ſeine Eigenſchaft als Ver⸗ 
treter des Korngeiſtes und der künftigen Fruchtbarkeit hin⸗ 
zielende Speiſen ??) und überhaupt reichlicheres und beſſeres 


) Mannhardt, R. 30 ff. WIR. 2, 169. M. F. 27. Panzer, 
2, 218. 219. 223 ff. 234 ff. Z. V. f. V. 5, 455f. (Bayern). Meier, 
Schwäb. S. 445f. Birlinger, V. a. Schw. 2, 425. 426 f. 427. Leo⸗ 
prechting, 165. Meyer, Baden, 437. Reiſer, 2, 368. John, Weſtb. 
193f. Drechsler, 2, 77. Wuttke, Sächſ. V. 360. Im Egerlande 
wirft man einen hölzernen Schlüſſel in die Nachbarſcheune: John, 
Weſtb. 193. Vgl. Mannhardt, M. F. 36. Bei den Nordfrieſen wurde 

er dem andern Hofe eine Fliegenklatſche gebracht, die von Stichel⸗ 
verſen begleitet war: JL. 4 (1861), 184. 

16) Drechsler, 2, 78. 

10) Schmitz, Eifelſ. 1, 96. Köhler, 222. Drechsler, 2, 78. Bir: 
linger, V. a. Schw. 2, 428. A. Schw. 2, 332f. vgl. 328f. Mann⸗ 
hardt, M. F. 71. Die Schmauſerei heißt auch Dreſchhahn (Reiſer, 
2, 367), Banſelhahn (John, Erzgeb. 224), Dreſchgans (Meyer, Baden, 
438). pu Breſegardt hat man beim letzten Schlag die Redensart: 
„De Flaegels wardn na'n Schulten bröcht“: are, 2, 310 
1503). — Zuſammenhang der Driſchelhenke mit der Frühlingsfeier: 
ahn, Opfergebr. 101f. 

0) Am Tage, ehe ausgedroſchen wird, macht ſich der Oberknecht 
eine „hölzerne Geiß“, nimmt ſie zwiſchen die Beine und zieht von 
aus zu Haus, indem er zum Fenſter hineinruft: „d' Hobagoas“. 
Am Mahle am nächſten Tage nehmen außer den Verwandten die 
jungen Leute des Ortes aus den Häuſern teil, an welche die Habergeiß 
kam: Schönwerth, 1, 402. 55 

2) John, Weſtb. 194. Birlinger, V. a. Schw. 2, 428. Es kommt 
kein Fleiſch, ſondern nur Mehlſpeiſe auf den Tiſch, und zwar von dem 
Mehle der vier Getreidearten: Schönwerth, 1, 402; vgl. dazu Mann⸗ 
hardt, WFR. 2, 248f. Das Mahl nach dem Buchweizendreſchen beſteht 
nur aus Kücheln, aber von zehnerlei Art; nie wird Fleiſch gegeſſen: 
Panzer, 2, 228. — Namen des Dreſchermahles: John, Weſtb. 192 ff. 397. 

) In Ansbach kriegt der, der die Saufud hat, ſein Küchel in 
Geſtalt eines Mutterſchweins mit ſehr großen Geſchlechtsteilen: Panzer, 
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Eſſen ?”). Freunden und Nachbarn werden wohlgefüllte Teller 
ins Haus geſchickt; die Jugend läßt ſich durchs Fenſter 
Speiſen herausreichen ?). Allerlei Spiele, Koſtümierungen, 
Tänze und ſonſtige Beluſtigungen erhöhen die Freude ). 

Wer zu Faſtnacht noch nicht ausgedroſchen hat, dem 
ziehen die ledigen Burſchen mit einer „Blähmühle“ vors 
Haus und machen gewaltigen Lärm 20). 


15. Die Heuernte: Die Heuernte zeigt uns vielfach die— 
ſelben Gebräuche, die wir bei der Kornernte angetroffen 
haben. Wo verſchiedene Beteiligte in Frage kommen, wird 


2, 223; vgl. dazu 218 (401). Jahn, Opfergebr. 105. 225ff. Mann⸗ 
ardt, R. 29f. In Landſtetten (Oberbayern) kriegt er eine große 
udel mit vier bis ſechs kleinen in Schweinsgeſtalt: Panzer, 2, 221; 

vgl. 222. Wer im Lechrain die Lös gekriegt hat, erhält für ſich ein 

kleines Küchel, das Lösküchel, darauf wird von Teig eine Los geſtellt, 
und kleine Mannlnu mit Driſcheln und kleine, brennende Wachskerzen 
umgeben dieſe. In dem Augenblick, wo das 2 hineingetragen 
wird, „locken alle die Sau“: Leoprechting, 166. er die Sau hat, 
kriegt eine Gebäckſau oder eine aus Teig gebackene Hundsfud: Reiſer, 

2, 369. Zur letzteren vgl. Jahn, Opfergebr. 106. 225. Mannhardt, 

R. 28f. Am Hahnenkamm in Mittelfranken tiſcht man dem Letzten 

die ausgeſchnittenen Geſchlechtsteile eines Kalbes auf: Jahn, Opfergehr. 

102. In der Paſſauer Gegend ein menſchenähnliches Gebäck, das 
oll heißt, oder eine gebackene Maus: Panzer, 2, 219f. In mehreren 

arb, zn das Schwanzſtück vom Schweinebraten: Mann: 
ardt, M. F. Ä 

200 Sohn, Weſtb. 192. 70 V. f. V. 17, 323 (Chiemgau). Er hat 
das Recht, zuerſt in die Schüſſel zu langen: Panzer, 2, 221. Er muß 
mit dem großen Rahmlöffel eſſen, jedesmal austrinken und 125 ein⸗ 
1 itzſchel, 2, 222 (69). Dagegen ſetzt man in Berkheim dem 
Mockel einen Teller voll „Spreuer“ vor: Meier, Schwäb. S. 445. 

n Kärnten darf der Nigl nicht am Tiſch erſcheinen, ſondern hat ſeinen 
latz unter dem Tiſch, wohin ihm einige Brocken zugeworfen werden: 

Franzisci, 6. In Hohnsberg Mittelfranken) machen die Dreſcher eine 

Pup e mit ſchwarzer Larve, roten Lippen und ſetzen ſie unter ſich an 

den Tiſch. Von jeder Speiſe wird ihr ebenſo viel vorgeſetzt wie jedem 

andern. Die Speiſen der Puppe gehören dem Dreſcher, der den Alten 
hat: Panzer, 2, 218. Eine Puppe bewirten auch die Bauern von 

Roccapia in den Abruzzen: Uſener, Götternamen, 283f. In Chambéry 

hat derjenige, der beim Kornſchnitt den letzten Senſenhieb machte, das 

Amt, wenn beim Dreſchen „der Ochſe er iſt, N 5 Dreſchermahl 

einen wirklichen Ochſen zu ſchlachten: Mannhardt, M. F. 62. 

24) Rank, A. d. Böhmerwald, 124f. 

25) Z. V. f. V. 14, 361 ff. (oberes Innviertel). 17, 323 (Chiem⸗ 
gau). Über ein oberbayriſches Spiel beim Abdreſchen, „der Wolf“ 
genannt: Mannhardt, R. 55f. 

20) Birlinger, V. a. Schw. 2, 428. 
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der Beginn durch die zuſtändige Behörde feſtgeſetzt !). Auf 
Sylt wurde bis 1870 unter freiem Himmel der Erntetanz 
nach der Muſik der Geige eröffnet ). Auf der Hardt wird 
während des Heuets der Kleidung mehr Sorgfalt gewidmet 
als ſonſt, und die Frauen und Mädchen tragen manchmal 
beſonders für die Heuernte angefertigte „Heuleibchen“ ). In 
der Gemeinde Stotternheim beſtand früher eine förmliche Gras⸗ 
hauerzunft, die ihre Lade und ihre beſonderen Geſetze hatte. 
An einem beſtimmten Tage zogen die Mitglieder, Meiſter, 
Geſellen und Lehrlinge, unter Trommelſchlag zur Arbeit ). 


Auch beim Heumachen wurden in einigen Gegenden des 
Münſterlandes die Mägde von den Knechten ins Waſſer 
geworfen und wieder herausgezogen ). In Ditmarſchen und 
Eideſtedt wird ein Mädchen, das zum erſtenmal mit einem 
Knechte aufs Heu geht, von dieſem eine Strecke auf der Erde 
ewälzt, „getrünnelt“. Er gibt ihr damit das „Haurecht“ ). 
eſuchern der Wieſe werden die Füße von den Mähern 
gewischt ). Das gemähte Heu wird, wenn es nicht gleich 
eingebracht werden kann, auf der Wieſe ausgebreitet oder in 
beſtimmter Weiſe aufgeſchichtet). Unter dem Wagen ſoll 
man beim Aufladen nicht durchſchlüpfen “). 

Auf das erſte eingefahrene Heu wirft man einen Pfennig. 
Bleibt er ſichtbar darauf liegen, ſo brennt's in der Nachbar⸗ 
ſchaft, verſchwindet er, ſo ſteht eine reiche Ernte in Ausſicht. 
Ein von einem entgegenkommenden Heuwagen entnommenes 
Bündel iſt glückbringend 1). 


1) Birlinger, V. a. Schw. 2, 425. Genaue Feſtſetzung der Ord— 
nung des Mähens auf Sylt: G. 66, 219. 

) G. 66, 219. Vgl. Jenſen, Nordfrieſ. Inſeln, 370 f. Feſtlich⸗ 
keit auf dem Heuberg: Birlinger, A. Schw. 2, 342 ff. Auch bei der 
Arbeit Muſik: de la Fontaine, Luxemb. Sitten, 92. 

8) Meyer, Baden, 435. Vgl, oben 5, Anm. 19. 20. 21. 

9) Witzſchel, 2, 224. Begrüßung der „Heuzieher“ im Mölltal in 
Kärnten: 3. d. M. 4, 300. 

6) Bahlmann, Münſterl. Märchen uſw. 342. 

U. 3, 304f. 

?) Luͤpkes, 184. 

) Z. V. f. V. 10, 2795. 4, 125 (Goſſenſaß). Lüpkes, 184. 
De m e Herabholung des Bergheues: v. Hörmann, Tiroler 

olksl. 268 ff. 

o) de la Fontaine, 92. Auch unter einem Fuder Roggen darf man 
nicht durchkriechen: Strackerjan?, 1, 53. 

10) John, Erzgeb. 222. Andere Vorbedeutungen: Meyer, Baden, 435. 
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Beim Einfahren läßt man auf der Wieſe ein kleines 
— liegen „für die Holzfräulein“ !). Auch wird wohl 
eim Beginn der Ernte ein Büſchel Heu in die Luft ge— 
worfen für den Wind 1). 


Auch im Heu, glaubt man, treiben gewiſſe Geiſter ihr 
Weſen 13). So heißt denn auch, wer den letzten Schnitt 
beim Mähen getan hat, Heumockel “). Das letzte Fuder 
wird Heugeiß genannt, das letzte Bündel Heukatz oder Heu- 
gans !). Ein Bauer, der abgemäht hat, mäht ſeinem noch 
nicht fertigen Nachbarn eine „Brille“ 16). Auf den letzten 
Wagen wird ein Bäumchen oder ein Zweig geſteckt 1), und 
nach abgeſchloſſener Ernte gibt es eine Feſtlichkeit 19. 


16. Die Hopfenernte: Gleich nach Beendigung der 
Getreideernte beginnt die Hopfenernte. Der Hopfengarten⸗ 
beſitzer erwartet die heimkehrenden Pflücker mit ſeiner Frau 
an der Tür, und beide werden unter einer Anſprache mit 
Hopfen bekränzt, oder es wird ihnen ein Kranz aus Hopfen⸗ 
dolden überreicht. Dann folgt Mahl und Tanz ). Auch 


) Witzſchel, 2, 224 (74). Panzer, 2, 161. Mannhardt, WFK. 
ıR 78. br. Opfergebr. 205 f. 
d. M. 4, 300. v. Hörmann, en Jahn, Opfergebr. 60. 
10 Mannhardt, WER. 2, 171. M. F. 106. 312. Mit dem letzten 
1 tötet man den Hund: Mannhardt, e . F. 106. Was beim 
echen liegen bleibt, heißt Hund: Z. V. f. V. 4, 125 (Goſſenſaß). In 
Norwegen jagt man am S 9 fe der Heuernte, man habe den Heukerl 
totgeſchla ** 3 31. 
1%) Meier, Schwäb. S 
16) Mannhardt, WFK. 2 171. Meyer, Baden, 435. 
16) Reiſer, 2, 366f. 
50 Mannhardt, WIR. 1, 192. 202. 206. 217. Meyer, Baden, 435. 
16) Das Mahl heißt „ N oder „Heugans“: Meyer, Baden, 
435. Birlinger, A. Schw. 2, 333. Mannhardt, WFK. 2, 171. Heu: 
katz: Meier, Schwäb. S. 439. Madlhenne: 8 172f. In Epinal: 
chien: Mannhardt, M. F. 106. — Vgl. Lüpkes, 185. Kuhn, Märk. ©. 
370. N. 15, 437f. (Elausthal). v. ——— en Volksleben, 272. 
Mannhardt, WER. 2, 160 (Schweden u. 2 
) Reinsberg⸗ Dürin 92700 Sehtalendern. öhmen, 452 ff. John, 
Weſtb. 191. Reiſer, 2, 362 (, 8 in gr „Doppe: 
plücken“ in der Mark Brandenburg: Z. V. f. V. 417f. Beim 
Hopfenzupfen, an dem ſich alt und jung beteiligt, a ſpät ins Bett 
gegangen und ſchon um 2—3 Uhr wieder au geſtanden. Am letzten 
end gibt es Käſe für die Zupfer, Hopfenkäs genannt: Volkskunſt 
und Volkskunde, München, 8 (1910), 99 (Adelshauſen, Amt Schroben⸗ 
hauſen).— — Lieder bei der Hopfenernte: Bücher, Arbeit u. Rhythmus, 116ff. 
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das Kruzifix in der Wohnſtube wird mit einem Hopfen⸗ 
zweige geſchmückt 2). 


17. Die Tabaksernte: Wenn der Tabak nach Haufe ge- 
fahren iſt, werden die Blätter abends von den Mädchen 
mit Nadeln an Fäden aufgereiht und zum Trocknen auf- 
gehängt. Dabei wird geſungen, und auch die Liebhaber der 
Mädchen finden ſich ein. Eines der Mädchen kriegt dabei 
womöglich ein Bündel, in das man vorher einen Froſch 
gebunden hat. Auch werden alte Scherben, Flaſchen und 
Krüge an die Türen und Fenſterladen geworfen. Wer dabei 
ertappt wird, muß ins Haus und unter den Tiſch, um den 
Abfall anzuſchnüren ). 


18. Die Kartoffelernte: Auch an die Kartoffelernte) 
haben ſich die gewöhnlichen Bräuche geheftet. Im Lüne⸗ 
burgiſchen lud wohl dieſer oder jener Bauer die jungen 
Leute des Dorfes an einem Sonntagnachmittag zum Kar- 
toffelroden ein. Auf dem Fuder ſaßen die Muſikanten und 
ſpielten. Daheim gab es dann Schmaus und Tanz ). Wer 
die letzte Staude herausnimmt, hat den „Ollen“ ). Nach 
vollbrachter Arbeit wird ein Knabe, der faul geweſen iſt, in 
einen Sack geſteckt und über das Feld gerollt). Im Kr. 
Saarlouis wird, wenn man den letzten Sack vom Felde holt, 
ein Arbeiter als Weib verkleidet; er faßt einen mit bunten 
Papierſchnitzeln behangenen Tannenbaum und ſetzt ſich auf 
eines der Pferde; die übrigen Arbeiter nehmen auf dem 
Wagen Platz und krähen aus vollem Halſe ). In Brilon 
flicht man aus Dornen einen Kranz und ſteckt auf ſeine 
Spitzen kleine Kartoffeln. Das Kunſtwerk wird dann der 
Soden unter Aufſagung eines Spruches“) überreicht. 

ind Dornen nicht zur Hand, ſo hilft man ſich mit der 


2) Meyer, Baden, 444. 

) 8. d. M. 2, 106f. (Duderſtadt). 

8 = m Danziger Werder heißt fie „Bullpulstid“: Z. V. f. V. 
„166. 
2) Kück u. Sohnrey, Feſte u. Spiele, 177. 

6) Schulenburg, Wend. Volkstum, 146. 

) Hüſer, Progr. v. Warburg, 1900, 12. Vgl. oben 6, Anm. 8 
und den derben Fruchtbarkeitsbrauch bei der Kartoffelernte in der 
Gegend von Güſtrow: Mannhardt, M. F. 340. 

5) Mannhardt, WFK. 1, 201. 

e) Vgl. Hüfer, Progr. v. Warburg, 1900, 12. 
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Düngergabel ). In Winterberg werden an oder vor dem 

Hauſe, in dem das Feſt der Kartoffelernte gefeiert wird, 

zum Zeichen froher Teilnahme Krüge, Flaſchen uſw. in 

Scherben geworfen ). Für die Kinder iſt die Hauptfreude, 

das dürre Kartoffelkraut anzuzünden und herumzutanzen )). | 
19. Die Weinleſe: Vom Schluſſe der Weinberge an | 

bis zum Beginn der Leſe halten die „Herbſtwächter“ die 

Aufſicht !), Peitſchenknallen und Schüſſe ertönen, bis dann N 

die Zeit der Leſe feſtgeſetzt wird?). Wenn ſie beendet iſt, 

wird ein Strauß oder ein grüner Baumzweig an die Bütten 

des letzten Wagens geſteckt?). Im Luxemburgiſchen ſpielte 

auch der mit einem Traubenkranze geſchmückte Erntehahn 

eine Rolle). In ſüddeutſchen Gegenden wurde das Bild 

des h. Urban in ein Wirtshaus geführt und ihm Wein 

geſpendet. Knaben zogen nach beendeter Weinleſe mit Stroh- 

fackeln in die Stadt, „fie leuchten den Herbſt aus“ ). 


) N. 12, 19. In Voßwinkel wird eine „grüne Forke“ gemacht. 
Die Magd, die ſie trägt, wird von der Hausfrau mit Waſſer begoſſen: 
Hüſer, a. a. O. 12. 

6) Hüſer, a. a. O. 12. Vgl. oben 17, Anm. 1. 

») Meyer, Baden, 444. N. 12, 19 (Weſtfalen). 

) Verbotszeichen an Weingärten: Z. V. f. V. 20, 203 f. (Meran). 
Kinderſchreck: Panzer, 2, 79 (116). 

2) HBV. 4, 4. Meyer, Baden, 442. Klemm, Allg. Kulturgeſch. 
4, 20 (Tſcherkeſſen). In Rom begann die Leſe erſt, wenn der Flamen 
des Jupiter ſie geſtattet und ſelbſt damit begonnen hatte: Mommſen, 
Röm. Geſch. 1, 186. — Lieder bei der Weinleſe: Bücher, Arbeit u. 


s) ra Haben, 443f. Mannhardt, WFK. 1, 202. 217. 
) Kück u. Sohnrey, 178. de la Fontaine, 139. 

5) Jahn, Opfergebr. 2227. Zu dem Fackellauf: Mannhardt, 
WFK. 1, 534ff. Zur Zeit der Rebenblüte fanden Umgänge mit dem 
Bilde des h. Urban ſtatt. Er wurde geehrt, wenn es an ſeinem Tage 
gutes Wetter war, mißhandelt, wenn es ſchlechtes Wetter war: Jahn, 
a. a. O. 220 ff. Birlinger, V. a. Schw. 2, 292f. Panzer, 2, 43f. 
Meyer, Baden, 442. An der Moſel wurden an den Kirmesſonntagen 
im Juli und Auguſt den Standbildern der dann gefeierten Kirchen: 
8 reife oder wenigſtens rote Trauben in die Hand gegeben: 

e la Fontaine, Luxemb. Sitten, 139. Die Gubener Weingärtner 
hielten lagern zu Frühlings⸗ und Herbſtanfang einen Umzug durch 
die Weinbergsgaſſen: Haupt, Sagenbuch d. Laufig, 2, 100. Die 
3 Weingärtner nach Aſchermittwoch: Meier, Schwäb. S. 378f. 
Die Albaneſen beſprengen am 6. Januar ihre Weinberge mit Waſſer, 
binden an den vier Ecken jedes Stückes vier Weinſtöcke mit einem 
Strohbande 8 legen darunter ein Stück zu dem Ende eigens 
verfertigten Brotkuchens und ſchütten Wein darauf: Mannhardt, WFK. 
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— 5 findet auch noch ein feſtliches Mahl und Tanz 
tatt ®). 

20. Ban und Bearbeitung des Flachſes: Der Flachsbau !) 
geht wie der Hanfbau jetzt wohl überall mehr und mehr 
zurück. Früher war er eine ſehr wichtige Angelegenheit, an 
deren verſchiedene Verrichtungen ſich beſonders viele Bräuche 
geknüpft haben. Anbau und Verarbeitung des Flachſes lag 
namentlich den Frauen ob, und ſchon die Ausſaat wird als 
eine für das Gedeihen notwendige Pflicht der Bäuerin hin⸗ 
geftellt ). Für das Säen find auch hier beſtimmte Zeiten 
und Tage zu beachten!), namentlich wird der hundertſte Tag 
empfohlen“). Es kommt vor allem darauf an, daß der 
Flachs recht hoch werde, und das ſoll man ſchon beim Säen 
ins Auge faſſen. Springen vor oder nach dem Säen wirkt 
günftig !). Säetuch oder Beutel ſollen nach Beendigung des 


1, 517. Bei den Siebenbürger Sachſen ſchwärzen, wenn die Trauben 
ſüß werden, die Weingartenhüter ihre Hemden mit Holunderbeeren; 
das mehrt den Segen: Haltrich, 306. enn man am Johannistage 
die Weinſtöcke ſchüttelt, ſo bekommt der Wein ein „Bodengefährt“ d. h. 
angenehmen Geruch und Bodengeſchmack: Meier, Schwäb. S. 428 (118). 
Wenn das Johannisfeuerrad brennend in die Moſel gelangte, weis⸗ 
ſagte man eine reichliche Weinernte: Mannhardt, Wal 1, 511 (Konz 
i. Lothr.). Andere Vorbedeutungen: HBB. 4, 4. 10, 23f. 

e) Meyer, Baden, 443f. Kück u. Sohnrey, 178. de la Fontaine, 
140 (dabei die Wer den en des „Pritſchegebens“ und „Hebens“). 
HBV. 4, 4f. Über den rauch, bei der Weinleſe einen Ziegenbock 
oder eine Geiß aus Holz mit einem Körper aus Weintrauben zu 
bilden: Ztſchr. f. öſterreich. Volkskde., 15 (1909), 112ff. 180ff. 

i) Geſchichtliches: Schrader, Reallex. d. indogerm. Altertumskde., 
246 ff. Weinhold, Dtſche Frauen, 1,176 f. Andree, Br. 166f. Zrw. 6, 189. 

2) Schönwerth, 1, 399. 416. Reiſer, 2, 352. Dagegen war in 
Weſtfalen die Ausſagt Aufgabe des Mannes, alles Übrige beſorgte 
die Frau mit ihren Mägden: ZrwV. 6, 189. 

5) Drechsler, 2, 51f. 53. John, Weſtb. 195f. Witzſchel, 2, 218f. 
Meyer, Baden, 421f. Panzer, 2, 162. Curtze, 401. Bartſch, 2, 203. 
256. 262. 269. Hüſer, ‚Prog. v. Warburg, 1900, 12f. ZrwV. 6, 190. 
7, 35. 36. V. 10, 77. Am Mittwoch ſoll man an keinem Flachs 
arbeiten und ihn auch nicht ſäen: Tung 2, 216. Um die richtige 
— ur zu erfahren, werden Orakel angeſtellt: Witzſchel, 2, 218 (40). 
Vgl. dazu John, Weſtb. 195. Jahn, Opfergebr. 113. 

4) Bartſch, 2, 163. Curtze, 401. Kuhn, W. S. 2, 154 (430). 
rwV. 6, 189. INS. 1877, 152 (Geldern u. Kempen). Meyer, 
aden, 421. 

5) Meyer, Baden, 421f. Jahn, Opfergebr. 195. Vgl. Frazer, 

The golden bough“, L 1, 137ff. 


110 Sympathiegebräuche beim Säen des Flachſes. 


Säens recht hoch in die Luft geworfen werden). Man 
ſoll beim Säen große Schritte machen“) und aus einem 
recht langen Sacke ſäen ). Auf die blaue Blüte weiſt die 
Vorſchrift hin, daß man aus einer blauen Schürze ſäen ſoll ?). 
Der Säemann muß ſich vollſtändig neu bekleiden und ein 
reines Säelaken nehmen 1). Die Frau ſteckt ihren Ehe— 
ring 1) oder einen ſilbernen Ring an den Finger 1). Als 
ein beſonders wirkſames Mittel für eine gute Ernte wird 
geraten, beim Flachsſäen Eier zu eſſen und die Schalen aufs 
Feld zu werfen 1). Die Bäuerin reicht auch ihrem Säe⸗ 
mann eine Eierſpeiſe entweder vor dem Säen oder nachher 1). 
In die Furche wird die Schwarte des zum Frühſtück mit⸗ 
genommenen Schinkens oder Specks geworfen, „damit der 
Flachs recht fett werde“ !»). Einige Körner wirft man für 
das Holzfräulein weg 16). Wo man die erſten Körner aus⸗ 
ſtreut, ſteckt man ein Meſſer ein, wo man den letzten Samen 
hinwirft, macht man mit der Hacke drei Kreuze !“). Auch 


) Z. V. f. V. 1, 186 (Mark Brandenburg). Engelien u. Lahn, 
1, 271. Andree, Br. 167. Hüſer, Progr. v. Warburg, 1900, 12. 
N. 6, 187. Z. V. f. V. 10, 212 (Nordthüringen). Witzſchel, 2, 219 
(47). Meyer, Baden, 421. Jahn, Opfergebr. 195. Z. V. f. V. 
149 f. (Anhalt). Bartſch, 2, 489. 

) Witzſchel, 2, 218. Jahn, Opfergebr. 195. 

6) John, Weſtb. 196. Jahn a. a. O. 

) Bartſch, 2, 163. John, Weſtb. 196. Vgl. John, Erzgeb. 191. 

10) Hüſer, Progr. v. Warburg, 1900, 13. ZrwV. 7, 35. 36f. 
Der Bauer hat ein Hemd an, das am Peterstage beſonders dazu ge⸗ 
waſchen iſt: Witzſchel, 2, 218. Die Bäuerin „Copulierfirta“ oder einen 
Teil ihres Hochzeitsgewandes: John, Weſtb. 196. 

1) Schönwerth, 1, 399. John, Weſtb. 196. 

e) John, Weſtb. 196 („damit der Flachs weiß werde“). 

10) Z. V. f. V. 1, 186 (Mark Brandenburg). Schulenburg, Wend. 
Volkst. 115f. Witzſchel, 2, 219 (44). John, Weſtb. 196. Jahn, Opfer⸗ 
gebr. 196f. In den Leinſamen muß man ein Ei geſchlagen haben, 
dann wird der Flachs gelb und lang: Engelien u. Lahn, 1, 271. 
Drechsler, 2, 53. 

1%) Meyer, Baden, 421. John, Weſtb. 196. 

10%) Hüſer, Progr. v. Warburg, 1900, 12; vgl. auch ZrwV. 7, 35. 
Der Bauer verzehrt ſein Frühſtück ve dem Felde, muß aber dabei auf 
feinem eigenen Lande ſitzen: Witzſchel, 2, 218. 

10) Jahn, Opfergebr. 194. 
1) Bartſch, 2, 164; vgl. ZrwV. 6, 190. 
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Mittel, dem Flachſe die gewünschte Länge zu verſchaffen. 111 


werden beſondere Lieder geſungen !“) und Sprüche ge- 
ſprochen 10). 

Sorglich ſucht man aus allerlei Anzeichen auf das Ge- 
deihen des Flachſes Schlüſſe zu ziehen?); namentlich darf 
man auf lange Halme hoffen, wenn im Winter die Eiszapfen 
recht lang vom Dache herunterhängen 2). Man kann aber 
auch ſelbſt manches zur günſtigen Entwicklung beitragen und 
wendet dazu allerlei weilt ſympathetiſche Mittel an. Stöcke 
und Zweige, die man in den Acker ſteckt oder legt, weiſen 
dem Flachs die gewünſchte Länge 2). Tanzen und Springen 
namentlich der Frauen und Mädchen zu verſchiedenen Zeiten, 
beſonders zu Faſtnacht und Lichtmeß, haben den gleichen 
Erfolg?). Sehr zauberkräftig iſt das Springen über das 
Johannisfeuer ?“). Im Hildesheimſchen läuten am Himmel- 


16) Schulenburg, Wend. Volkst. 116. 

10) Jahn, Opfergebr. 195. John, Weſtb. 196 (beim Leinſäen 
foll recht geflucht werden. Wenn die Bäuerin an ihrem Flachsfelde 
vorbeigeht, ſo ſchimpft ſie oder ſpuckt hinein. Vgl. dazu Grimm, M. 
2, 1027 und oben 6, Anm. 17). 

20) Namentlich aus dem Wetter zu beſtimmten Zeiten: Schön- 
werth, 1, 413. Jahn, Opfergebr. 113. h c 2, 261 (1362). Guten 
Flachs gibt es, wenn die Flachsmutter 15 ehen läßt, d. h. wohl, 
wenn der Flachs recht wogt: Mannhardt, M. F. 310. 

2) Schönwerth, 1, 413. Drechsler, 2, 52. Sohn, Weſtb. 195 
(in den Faſtnachttagen). Panzer, 1, 270. 2, 549. Witzſchel, 2, 219 
5 Andree, Br. 167f. Schulenburg, Wend. Volksſag. 242. Kuhn, 

. S. 2, 116 (in den Zwölften). ZrwV. 6, 190. Jahn, Opfergebr. 113. 

) Kuhn u. Schwartz, 445 (353). Kuhn, W. S. 2, 67f. ZrwV. 
7, 35f. Meyer, Baden, 422. Panzer, 1, 265 (147). 2, 550. Witzſchel, 
2, 218 (37). Z. V. f. V. 7, 149 (Anhalt). John, Weſtb. 195. 
Drechsler, 2, 53. Jahn, Opfergebr. 1957. Mannhardt, WIR. 1, 
348. 357. 397. 

20) Bartſch, 2, 252. Jahn, Opfergebr. 114. Z. V. f. V. 4, 46. 
7, 36. John, Weſtb. 195. Kuhn u. Schwartz, 445 (354). Drechsler, 
2, 52. John, Erzgeb. 191. Schönwerth, 1, 413f. Zu Faſtnacht wird 
von den älteſten Leuten auf dem Tanzboden wenigſtens ein Tanz 

etanzt: Witzſchel, 2, 219 (42). In der Johannisnacht tanzen die 
ädchen um den Flachs und wälzen ſich darin: ebda. (48). Auch 
beim ſog. Hanftanz ſprang man mer hoch empor: Meyer, Baden, 
422. Zu Faſtnacht ſpringen die Mädchen in einem möͤglichſt hohen 
Satze vom Tiſche auf die Erde: Drechsler, 2, 53. Dasſelbe tut die 
ausfrau, wenn der Lein geſäet wird: Panzer, 2, 550f. — Auch die 
ulka auf Neu⸗-Pommern a en in ihren Pflanzungen umher, um 
ſie fruchtbar zu machen: Parkinſon, Dreißig Jahre in d. Südſee, 196. 
20 Schönwerth, 1, 414f. Meyer, Baden, 438. Panzer, 2, 549. 


112 Weitere Mittel für das Gedeihen des Flachſes. 
fahrtstage die jungen Mädchen mit allen Glocken, um eine 
gute Flachsernte zu bekommen. Das Mädchen, das von 
der ſchwingenden Glocke am höchſten aufgezogen wird, be⸗ 
kommt den längſten Flachs ). In Schleſien gingen früher 
die Mädchen an die Flachsfelder und ſchrieen laut, um den 
Flachs zu erſchrecken, damit er in die Höhe fahre 50 Man 
umläuft und umſchreitet auch den Acker ?) und hat allerlei 
wirkſame Segensſprüche ?). In der Faſtnachtszeit laufen in 
Tirol die Hutler, verkleidete Burſchen, mit Beſen und 
Peitſchen durch die Straßen, fegen und knallen, damit der 
Flachs gedeihe ??). In Weſtfalen ſchlagen zu Faſtnacht die 
Burſchen zu gleichem Zwecke mit Stechpalmen den Mädchen 
und Frauen die Waden 3%). Anderswo läßt man ſich gern 
Töpfe gegen die Türen in Scherben werfen “). Es iſt auch 
gut, auf Antoniustag geſegnetes Brot auf das Flachsfeld zu 
legen?). In Katzdangen in Kurland vergräbt man darin 
eine Flaſche mit reinem Waſſer, dann ſoll der Flachs rein 
von Unkraut aufgehen “)). 


Da er das aber für gewöhnlich nicht tut, m iſt die 
Arbeit des Jätens unerläßlich. Die Mädchen die ſie — 
meiſt an Sonntagnachmittagen — verrichten, u dabei 
von 5 Verehrern unterſtützt, die ſich dadurch zugleich auch 


Jahn, Opferg Opfergebr. 38. Mannhardt, WER. 1, 464. 502. 510. An⸗ 
et: Jh die vom Johannisfeuer werden in die Flachsfelder ge: 
e ahn, 38 

20) a 2, 140. Vgl. 3. V. f. V. 7, 363. Andree, Br. 168 
(am 2. Oſtertage). 

20) Prechsler, 2, 58. 

27) Am Johannistage gehen Frauen um das Feld und faſſen 
ſüllſchweigend den Flachs an: Andree, Br. 167. Nackende Mädchen 
umrennen dreimal den Acker und ſprechen einen Segen: Schulenburg, 
Wend. Volkst. 116. Umſchreiten an drei aufeinander folgenden 
Morgen unter einem Segen: Drechsler, 2, 59. 

28) Meyer, Baden, 438 12 Magdalenentage). Schulenburg, 
Wend, Volksſag. 241f. ZrwV. 7, 34. 

ahn, Opfergebr. 115. Maunhardt, ER 1, 268f. 541. 543. 

1 annhardt, WER. 1, 255. ZrwV. 4, 19. 7, 36. In Weſt⸗ 
falen tanzten auch die Weiber am ichtme tage im Freien. Dabei 
trugen ſie Holunde 3 mit denen ſie auf die Männer losſchlugen, 
die ſich näherten: Mannhardt, WFK. 1, 253. 

n) Witzſchel, 2, 219. Jahn, Opfergebr. 114. 

J Kuhn, W. S. 2, 11]. + hr, 196. Vgl. auch Panzer, 2, 550. 

5 Mannharbt, WER. 1 15f. 


Das Jäten des Flachſes. Beginn der Flachsernte. 113 


den Eltern empfehlen?). Lieder werden dabei geſungen “), 
und im übrigen wiederholen ſich die Anſtrengungen, um 
lange Halme zu erzielen !“). Aus den Reſtchen von Flachs- 
ſtengeln wird in der Oberpfalz ein Hüttchen „für die Holz⸗ 
frau“ gemacht)). 

Wenn nun der Flachs reif iſt, ſo beginnt mit der Ernte 
ein umſtändliches Verfahren, „des Flachſes Qual“, bis er 
endlich zum Spinnen fertig ift !“). 

Bei der Ernte half früher ein Nachbar dem andern “). 
Das Ausziehen wurde zu beſtimmten Zeiten begonnen und 
beendet *%). Bevor man aufs Feld zog, wurde die Hausfrau 
an den Herd gebunden und erſt freigelaſſen, wenn fie aller- 
lei Verſprechungen, namentlich in bezug auf das Eſſen, gemacht 
hatte“). Eſſen und Trinken ſpielen überhaupt eine be= 
deutende Rolle bei den anſtrengenden Arbeiten und nachher *?). 


34) ZrwV. 6, 190. 

35) Bücher, Arbeit u. Rhythmuss, 78. 

36) Die zum erſtenmal jätende Magd muß fo hoch ſpringen, wie 
ſie kann: 1 Opfergebr. 194 (Öfterreih. Schleſien)ß. Man wälzt 
ſich beim Jäten im Flachſe herum: Drechsler, 2, 53. Man ſchlägt 
Purzelbäume: Andree, Br. 167. Eine der Jäterinnen wird auf den 
Kopf geſtellt: ZrwV. 6, 190. Reiſer werden in den Acker geſteckt: 
Wigzſchel, 2, 219 (41). 

) Jahn, Opfergebr. 194. Vgl. oben 8, Anm. 10 und unten 

44 


nm. 44. 

96) Drechsler, 2, 74f. Schönwerth, 1, 416. Birlinger, A. Schw. 
2, 351f. v. Hörmann, Tiroler Volksleben, 167ff. Ztſchr. f. öfterreich. 
Volkskde., 16, 184f. * Baden, 438 ff. Kehrein, Volkstüml. a. 
Naſſau, 230 ff. Z. V. f. V. 3, 399f. (Saterland). 12, 415 ff. (Mark 
Brandenburg). 8 1910, 255 ff. 269 ff. Andree, Br. 173f. 
N. 4, 361 f. 5, 80. 6, 222 f. 12, 174. 3 1877, * (Gelde 
u. Kempen). 156 ff. (im Göttingenſchen). Bücher, Arbeit u. Rhythmus, 
75 ff. — Über die Behandlung des Hanfes: Birlinger, A. Schw. 2, 351. 
Kück, D. alte Bauernleben d. Lüneburg. Heide, 86 ff. Drechsler, 2, 74. 
30) Koe zie unde v. Warburg, 1900, 13. Der Magd helfen auf 
2 Felde die andern Mägde und auch die Haustöchter und die 

urſchen unter Geſang: Rank, 120ff. 

40) Panzer, 2, 162. Hüſer a. a. O. 13 (der Flachs mußte um 
12 Uhr mittags gesogen fein). 

40 Hüſer a. a. O. 13. 

) In Thüringen werden die Arbeiter mit Stollen oder Schmalz: 
krapfen und Kaffee bewirtet: Witzſchel, 2, 219 (49). In Geldern und 
Kempen gibt es Wettmös, einen dicken Milchbrei, auch Reäppapp ge: 
nannt. Von den Riepern ſagt man: 8 es ene Vreäter: 
INS. 1877, 152. Über das Riffelmahl in Oberbayern: Panzer, 2, 


162f. Während des Eintauchens des Flachſes in die Grube buk die 
Sartori, Sitte u. Brauch II. 8 


114 Binden d. Beſucher. Die ſtehengebliebenen Halme. Das erſte Bündel. 


Perſonen, die aufs Feld kommen, namentlich der Herr, 
werden unter den herkömmlichen Sprüchen „gebunden“ und 
müſſen ſich mit einem Trinkgeld löſen “). Ein Bündel 
bleibt ſtehen „für das Holzfräulein“ “). Wem es gelingt, 
dem Flachsbinder das erſte Bund heimlich zu entwenden, der 
gewinnt eine Runde Schnaps“). Das erſte Bündel wird 
mit Blumen und Bändern geſchmückt und vor dem Hauſe 
auf eine Forke oder Stange geſteckt ““). In Kückhowen (Bez. 


Hausfrau Pfannkuchen, den die Knechte des Nachbarn zu ſtehlen 
ſuchten. Beim Eſſen des Breies wurde das Löffellied geſungen: Hüſer, 
a. a. O. 14. In Schleſien bäckt, wenn der Flachs zum Dürrewerden 
auf die ne gebreitet ift, die Bäuerin den Mägden einen Kuchen, 
den Flachszoal, und ſchlägt viel Eier hinein: Drechsler, 2, 74. 
0) Hüfer, Progr. v. Warburg, 1900, 13. Drechsler, 2, 74. 
Ahnliches beim Brecheln auf dem Felde und im Hauſe: Meier, 
Schwäb. S. 446 f. Birlinger, V. a. Schw. 2, 430. A. Schw. 2, 352f. 
Meyer, Baden, 439f. Reiſer, 2, 371. v. Hörmann, Tiroler Volks⸗ 
leben, 170f. anzisci, 50f. Kück u. Sohnrey, 175. Hannoverland, 
1910, 255f. ZrwV. 6, 192. N. 6, 187 (Ditmarſchen). In Geldern 
und Kempen wird beim Riepen auf dem Felde jeder, der an der 
„Bahn“ vorbeikommt, ausgeſchrieen, d. h. es wird ihm alles Tadelns⸗ 
werte aus ſeinem Leben und Treiben vorgehalten: INS. 1877, 152f. 
ZrwV. 7, 103. Vgl. unten Anm. 55. Dagegen redet man bei den 
Eſthen beim Flachsrupfen nicht, antwortet und dankt nicht auf Frage 
und Gruß: Grimm, M. 3, 491 (94). 

4% Es wird mitunter in Geſtalt eines Zopfes geflochten und 
jubelnd umtanzt: Panzer, 2, 161. 551. Mannhardt, WFK. 1, 77; 
vgl. 83f. Jahn, Opfergebr. 197ff. John, Weſtb. 197. Drei Flachs⸗ 
ſtengel werden mit einer Schmiele zuſammengebunden: Panzer, 2, 
162. Fünf bis ſechs: Schönwerth, 2, 360. Man ließ ein Bündel 
ſtehen, band die Knoten oben zuſammen und ſprang darüber; das 
hieß „ein ſchäinichen machen“: Kuhn u. Schwartz, 396 (101). Vgl. 
dazu oben Anm. 37. 

46) ZrwV. 6, 191. 192 (Kr. Minden). 

40 ZrwV. 6, 191. In Frankenau bindet man, wenn man den 
Flachs ins Waſſer legt, in eines der Bunde drei bunte Wieſenblumen 
und eine Sichel mit hinein; dadurch wird das Linnen ſo ſchön wie 
die Blumen und ſo feſt wie der Stahl: Kuhn, W. S. 2, 186. In 
Riemke b. Bochum band man, wenn der Flachs ins Waſſer kam, in 
eines der Bunde ein Butterbrot; das nannte man den Frettboden 
und meinte, das ſolle das Waſſer freſſen, damit der Flachs gut werde: 
ebda. 2, 185. Im Kr. Minden heißt das mit Blumen und Bändern 
eſchmückte Bündel „Waſſerbote“: ZrwB. 6, 192 (über das Wort: 
1 5 1877, 153. ZrwV. 7, 38). In Geldern und Kempen iſt das 
etzte Bündel beim Rupfen (Plöcken) des Flachſes der „Plöckweiſch“. 
Es iſt größer als die übrigen und birgt in ſich ein Päckchen Tabak 
oder ein Fläſchchen Schnaps für den „Reäper“: INS. 1877, 152. 
In Buttſtädt wurde, ehe der Flachs ins Waſſer kam, in einem Büſchel 


Schluß der Flachsernte. Das Riepen des Flachſes. 115 


Aachen) bringen die Arbeiter, die zuerſt fertig ſind, den 
andern eine Fackel, d. h. ſie zünden eine mit Stroh um⸗ 
wundene Stange an und pflanzen ſie unter Geſchrei vor den 
andern auf!“). In Horn wurde kurz vor Schluß der Arbeit 
auf dem Felde ein Strohmann gemacht, der auf dem letzten 
Fuder heimgetragen wurde. Zu Hauſe wurde er auf die 
Stube geſetzt und gefüttert. Wenn das Eſſen beendet war, 
galt es, den „Strohrieper“ dem Nachbarn unbemerkt auf 
die Tenne zu bringen. Glückte es, ſo ſuchte dieſer ihn, 
wenn er mit ſeiner Ernte fertig war, weiter zu befördern. 
Wurde der Überbringer aber gefaßt, ſo wurde ihm der 
Strohmann auf den Nacken gebunden, und er mußte ſelbſt 
Flachsrieper ſpielen!?). Wenn in Wankum (Kr. Geldern) 
der Knecht die letzte Karre Flachs zur Wieſe fährt, auf der 
geröſtet wird, ſo ſchmückt er ſie mit einem grünen Buſch, 
außerdem überreicht er auch jedem Mädchen und jeder Frau 
einen grünen Zweig!). Man macht auch noch zuweilen 
einen grünen Kranz, der das ganze Jahr hindurch auf— 
bewahrt wird 5e). Im Kr. Minden ſitzen, wenn der Flachs 
vom Felde geholt wird, die Frauen auf dem Wagen. Im 
Dorfe werden fie dann von andern Frauen naßgegoſſen 1). 

Das Riepen (Abreißen der Samenknoten) 52) wird be⸗ 
gonnen unter geiſtlichen Liedern, und es wird auch ſonſt 
viel dabei geſungen ??). Das Mädchen, das die letzte Riſte 


ein Teil Flachs mit den Spitzen nach oben, der andere mit den Spitzen 
nach unten gebunden und zu den übrigen Bündeln gelegt; wenn dann 
alles wieder aus dem Waſſer herausgeholt wurde, hieß es von der 
Magd, die jenes Bündel herauszog, „sie habe die Flachskröte gekriegt“: 
Kuhn u. Schwartz, 396 (101). 

) Mannhardt, WFK. 1, 614. 

%) Hüſer, Progr. v. Warburg, 1900, 14. Vgl. oben 10, Anm. 
27 und 14, Anm. 17. 18. 

4%) Mannhardt, WFK. 1, 201. 

do) Kuhn, W. S. 2, 185. 

) Zrw. 6, 191. Solche Waſſergüſſe kommen namentlich auch 
beim Riffeln vor: Scher 2, 161. 162. INS. 1877, 153 (Geldern 
u. Kempen; ähnliche Scherze: Reiſer, 2, 3717.). Wenn im Kr. Minden 
der Flachs zur Rötekuhle 1 wird, ſetzt ſich niemand auf den 
Wagen, oder es wird ſehr ſchnell gefahren. er auf dem Wagen 
fist, wird naßgegoſſen: IrwV. 6, 192. Vgl. auch Kück u. Sohnrey, 175. 

2) Leinſamen als Heilmittel: Schönwerth, 1, 415f. Straderjan?, 
1, 92f. Zum Liebeszauber: Bartſch, 2, 240f. 

ss) Kück u. Sohnrey, 174. Hüſer, Progr. v. Warburg, 1900, 
13. 14f. ZrwV. 6, 191. 7, 37. 103f. Lieder bei den verſchiedenen 
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zum Riepen bekam, wurde um die Riepe herumgetragen “). 
Wenn abends in der Scheune geriffelt wird, kommen die 
Burſchen und halten mit verſtellter Stimme den Arbeitern 
und Arbeiterinnen den Sündenſpiegel vor “). 

Wenn der Flachs zum Röſten auf dem Felde aus— 
gebreitet wird, legt die Legerin aus der erſten Handvoll drei 
Kreuze, ebenſo aus dem letzten Büſchlein, kniet nieder und 
betet, damit der Wind den Flachs nicht vertrage ). Neun 
Tage weniger einen muß er zum Dörren liegen bleiben 5”). 

Ein ganz beſonderes Feſt iſt endlich das Brechen des 
Flachſes. Auch hierbei helfen ſich die Nachbarn, namentlich 
die Mädchen, gegenfeitig 5%). Manche Dörfer hatten ein ge— 
meinſchaftliches Brakhaus ““). Die Arbeit geſchieht meiſt zur 
Nachtzeit“). In Kärnten kommen die Brechlerinnen um 
Mitternacht zum gemeinſamen Imbiß zuſammen und ziehen 
dann gemeinſchaftlich zur Brechelſtube hinaus. Die Burſchen 
ſpielen ihnen unterwegs allerlei Schabernack; das heißt 
„Brechelſchrecken“ ). Nach beendeter Arbeit, die ſelbſt ſchon 
durch manche Scherze gewürzt wird, gibt es ein Feſt, 
Schmaus, Tanz und allerlei Spiele *). Das zuletzt fertig 


10 5 Zn. 6, 102. N. 14, 166 (Winſen a. Aller). 6, 187 (Dit: 
marſchen). Reiſer, 2, 370. Schell, D. Volkslied (Handb. z. Volkskde. 3), 
68ff. „Schwingtag am Niederrhein). 

50) N. 6, 187 (Ditmarſchen). 14, 166 (Winſen a. Aller). Reiſer, 
2, 370f. Vgl. auch or Arb. u. Rhythmus, 35f. 

°0) Zingerle, 174 14, 166 (Winſen a. Aller: der Braktag 
dauerte für jeden Bauern von Mitternacht bis Mitternacht). G. 73, 
318 (Litauer); vgl. Tetzner, Slawen in Deutſchland, 77f. 111. 

a Franzisci, 50. 

e) N. 6, 187 (Ditmarſchen). Z. V. f. V. 5, 192 (Böhmerwald). 
John, Weſtb. 197. Reiſer, 2, 372. gc fi öfterreich. Volkskde., 16 
(1910), 129. (Salzburg). G. 73, 318 (Litauen). In der Gegend 
von Neno war namentlich ein Schauſpiel „de alle Hürker“ 
beliebt: Z. d. M. 2, 148ff. 5 Oberbayern ein "Spiel , „der Wolf“: 
Ban: 85 187. Ein Haſcheſpiel „der Wolf“ auch beim Riepen in 

eldern und Kempen: INS. 1877, 158. Andere Brechelſpiele: 
3. V. f. V. 16, 322. Für die Jugend war es in Ditmarſchen eine 
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gewordene Mädchen kriegt den „Alten“ ) oder heißt die 
„Braut“ und kriegt bei der Bewirtung etwas Beſonderes ). 
In Steiermark endet das Brechelfeſt damit, daß der Haus⸗ 
vater einen Tannenwipfel unter die Burſchen wirft, um den 
ſie hartnäckig und hitzig raufen. Wer ihn behauptet, erhält 
eine Flaſche Branntwein und einen künſtlichen Blumen⸗ 
ſtrauß ®). 

Wer mit dem Braken noch nicht fertig iſt, kriegt von 
Je die fertig ſind, einen „Scheewkerl“ vor die Tür ge⸗ 
etzt “e). 


beſondere Freude, die Scheewe verbrennen zu dürfen und dabei durch 
die Flammen zu ſpringen: N. 6, 187. Im Aargau wird zum Arbeits⸗ 
ende der letzte Werghaufen von den Hanfbrecherinnen angezündet und 
jubelnd umtanzt: Jahn, Opfergebr. 201. — Eine ähnliche nächtliche 
Arbeit mit nachfolgendem Trunk und Tanz iſt das „Türkenausbratſchen“ 
(die Reinigung der Maiskolben): v. Hörmann, Tiroler Volksl. 163 ff. 

66) John, Weſtb. 197. Meyer, Baden, 440. Jahn, Opfergebr. 
202 (Pommern). 

% Sie wird mit Ruß angeſtrichen und bekommt zu Hauſe drei 
für ſie eigens gebackene Krapfen: Zingerle, 175; vgl. v. Hörmann 
a. a. O. 172. In der Lüneburger Heide kriegt ſie „dat Bodderfatt 
vör sik“, wie bei der Hochen die Braut die Brautbutter: Kück, 88. 
Überhaupt iſt bei dieſen Bräuchen oft von einer Hochzeit die Rede: 
Jahn, Opfergebr. 201. Im Chiemgau bindet die 1 in eines 
der letzten Flachsbündel die ſog. „Braut“ oder das „ 8 
ein und übergibt es dem von ihr bevorzugten Burſchen, dem ſog. 
„Hochzeiter“. Dieſer muß ſeine „Braut“ (ſie beſteht in der Regel 
aus Apfeln, Birnen, Nüſſen oder Zigarren) ſo ſchnell als möglich in 
Sicherheit bringen, denn die andern ſuchen ſie ihm zu entreißen. Beim 
* ſitzt der „Hochzeiter“ neben feiner Braut und darf bei 
jedem Gericht als erſter zugreifen. Nach dem Abendeſſen ſind alle 
ſeine Anſprüche an die „Braut“ erloſchen, außer wenn er ohnehin in 
beſonderer Gunſt bei ihr ſteht: Z. V. f. V. 16, 322. In Kärnten er⸗ 
ſcheint 4 Abſchluß des Brechelfeſtes der Schimmelreiter und beginnt 
einen Streit um die „Brechelbraut“, das iſt ein Korb, gefüllt mit 

pfeln, Krapfen und Blumenſträußchen: Franzisci, 51ff. Ahnlich in 
Steiermark: 3. V. f. V. 8, 440 f. (vgl. auch Jahn, Opfergebr. 200 f.). 
Am Niederrhein erſchien ſolch ein Schimmelreiter an den Schwing⸗ 
tagen: Jahn, a. a. O. 201f. 

96) Z. V. f. V. 8, 441. In Hochfilzen ſtellt die Oberdirn einen 
Tannenwipfel mit Apfeln und Bändern bei der Brechtlſtube auf, und 
ihr Geliebter muß ihn den Brechlerinnen rauben: Zingerle, 175. Vgl. 
3 1 Tiroler Volksleben, 171f. Mannhardt, WER. 1, 201. 

. 3, 341. 

se) N. 6, 65 (Südhannover). 132 (Gegend zwiſchen Bremen und 

Osnabrück). Kuhn, W. S. 2, 186. Kück u. Sohnrey, 176. 
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21. Obſtbau und Obſternte: Wie der Baum überhaupt 
als beſeelt und als Sitz geiſtigen Lebens betrachtet wird ), 
ſo werden namentlich die Obſtbäume am Hauſe ebenſo wie 
die Haustiere gleichſam mit zur Familie gezählt und zu ihr 
in nahe Beziehung geſetzt ). Bei der Geburt eines Kindes 
pflanzt man ein Bäumchen ), und wenn der Hausvater ges 
ſtorben iſt, zeigt man den Bäumen ſeinen Tod an, damit 
fie nicht eingehen“). Plötzliches Abſterben wie ungewöhn⸗ 
liches Blühen der Obſtbäume deuten auf baldigen Tod des 
Beſitzers ). Aber auch zur Krankenheilung %) und zu Liebes- 
orafeln ) dient der Obſtbaum. 


Das Pflanzen und Pfropfen der Bäume muß zu be— 
ſtimmten Zeiten geſchehen ). Wenn man fie pflanzt, muß 
man ſie mit beiden Händen anfaſſen, und es muß noch 
jemand dabeiſtehen, dann tragen fie gut?). Um Frucht⸗ 
barkeit der Obſtbäume zu erzielen, werden überhaupt die 
verſchiedenſten Mittel angewandt, wozu namentlich die 
Zeit der Zwölften geeignet iſt. Da ſchüttelt man ſie 10), 
ſchlägt fie mit Stöcken oder Ruten 11), umwickelt fie mit 


) Mannhardt, WFK. 1, of. 
2) Drechsler, 2, 79f. Derſ. D. Verhältnis des Schleſiers zu 
ey Haustieren u. Bäumen. Progr. d. Progymnaſ. zu Zaborze, 
aner 2, N Fe Progr. v. Zaborze, 1901, 15f. — 
Vgl. Band I 8, Anm 
9) Bro. 2 38f. 4110 Im Münſterlande muß man nach dem 
Tode 1 Hauswirtes um die Obſtbäume ein Band binden: Stracker⸗ 


jan?, 1, 68. 

5) Drechsler, 2, 83. Me ER. 1, 27f. 3. V. f. V. 9, 168 
BO Fed. 4, 271 (Minden). 

e) Kuhn, W 2, 199. ZrwV. 2, 284. Durch Zuſammen⸗ 
binden zweier Bäume wird dem Beſitzer Unglück in allen Unter⸗ 
nehmungen hn, . S 2, er wird geknüpft: Drechsler, 2, 83. 

5 5: 176. Schütteln und Klopfen: John, Weſtb. 4. 8. 

8) Desceler, 9 } 


80f. 

) Kuhn u. Schwartz, 446 (359: Stendal). 
10) Kuhn, W. S. 2, 108f. (um fie auf — Drechsler, 1, 39. 
ZrwV. 4, 12. Jahn, Opfergebr. 211. uttke, Volksabergl.“, 668. 
20) Beſonders den Nußbaum: Drechsler, 1, 39. chweizer. 
Archiv f. Volkskunde, 11 (1907), 263 (nach Hoffmann⸗Krayer, um 
den A zu wecken). Zu verſchiedenen Zeiten: Mann⸗ 
— WIR. 1, 276. — Wenn bei den Sulka auf Neu-Bommern die 
okospalmen nicht viel tragen, ſo tritt man ſie in aller Morgenfrühe 
ig: er Mahl 2 dabei Zauberworte: Parkinſon, Dreißig Jahre 
ee, 
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Stroh 1, behängt fie mit alten, abgelegten Kleidungsſtücken 1). 
Man ſchüttet Speiſereſte unter fie “) oder vergräbt Nußſchalen 
am Fuße des Stammes“), oder ſteckt Geld in ihre Wurzel oder 
Rinde 16). Man ſchießt in fie hinein 1), küßt ſie ), um⸗ 
tanzt fie), trinkt ihnen zu?“), bedroht ſie ?“), umfaßt fie 
mit den teigigen Armen beim Kneten des Weihnachts 
kuchens 2). In der Normandie läuft man am Dreikönigs⸗ 


=) Kuhn, W. S. 2, 108 ff. 116. Straderjan?, 1, 125f. Ztſchr. 
d. naturwiſſ. Abteilung d. Deutſchen Geſellſch. f. Kunſt u. Wiſſenſch. 
in Poſen, 11, H. 3 (1905), 81f. Andree, Br. 234. Elſäſſ. Monats⸗ 
ſchrift f. Geſchichte u. Volkskunde, 1, 695f. Rochholz, — 2, 
277f. Z. V. f. V. 12, 421 (obere Nahe). Jahn, Opfergebr. 214ff. 
John, Weſtb. 15 (ſie werden „gedroſſelt“). Z. V. f. V. 9, 168 (Weſer⸗ 
marſchen; man bringt ſie bi'n Bullen). Meyer, Baden, 384f. (auch 
zu Faſtnacht, Karfreitag und Karſamstag, im Taubergrunde ſogar erſt 
u Johanni). John, Weſtb. 37 (zu Faſtnacht; im Egerlande mit roten 

ändern). 63 (Karſamstag). Im niederſächſiſchen Heſſen „hänſelt“ 
man die Obſtbäume am erſten Oſtermorgen mit einem Strohſeil: 
N. 13, 257. In Lauenburg umwinden die Bauerfrauen jeden Obſt⸗ 
baum mit einem Seil von dem Stroh, auf das ſie ihre Würſte gelegt 
en nachdem fie gekocht find: JL. 6 (1863), 397. Schon in den 

eoponika des Kassianos Bassos im 10. Jahrh. wird geſagt, daß 
das Umwickeln der Obſtbäume mit einem Kranze von Lolch ſie frucht⸗ 
bar mache, ſowie das Einſtecken eines harten 910 oder Steines 
in ihre Wurzel das Abfallen ihrer Früchte verhüte: Z. V. f. V. 14, 
10, Anm. 2. 

16) Drechsler, 1, 39. 

14) Drechsler, 1, 39f. 2, 81. John, Weſtb. 15. 17f. Vernaleken, 
290. Jahn, Opfergebr. 213. 287. 

16) Drechsler, 1, 40. 

1) Jahn, Opfergebr. 211. Bartſch, 2, 166. Schulenburg, Wend. 
Volkst. 117. 

17) Drechsler, 1, 30. 5 

16) Jahn, Opfergebr. 212. 

10) Drechsler, 1, 39. Seifart, Hildesh. 2, 137. In der Grfſch. 
Kent umzingeln in der Bittwoche eine Anzahl junger Leute jeden 
Baum in den Obſtgärten und ſprechen einen Zauberſpruch: Pfannen⸗ 
ſchmid, G. E. 64. 

20) Kuhn, W. S. 2, 109. Mannhardt, WFK. 1, 538, Anm. 3 
(England). 

21) Bei den Bojken droht der Wirt einem alten Baum, damit er 
wieder fruchtbar werde, mit der Hacke, als ob er ihn niederhauen 
wolle: G. 79, 152. Cbenfo: Ztſchr. d. naturwiſſ. Abteil. d. Deutſchen 
Geſellſch. f. Kunſt u. Wiſſenſch. in Poſen, 11, H. 3 (1905), 81. Vgl. 
auch Frazer, The golden bough®, I, 2, 20 ff. Krauß, Volksgl. d. 
Südſlawen, 33f. 

22) Mannhardt, WFK. 1, 9. Jahn, Opfergebr. 212f. 
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abend mit Strohfackeln durch die Felder und um die Hof- 
ſtätten. Im Dep. de l'Orne durchläuft man namentlich die 
mit Birn⸗ und Apfelbäumen bepflanzten Gründe, umkreiſt 
jeden Baum und brennt ihm mit der Fackel das Moos 
ab 28). Im Muotatal (Kt. Schwyz) zieht man an Drei⸗ 
königen mit Lärm um die Kirſchbäume, um ſie fruchtbar zu 
machen, und in Brunnen unternimmt man am ſelben Tage 
den Zug gegen die ſchlimmen Waldfrauen, wobei man eben- 
falls glaubt, daß das Obſt nur gedeihe, wenn man gehörig 
lärme ). Auch werden Tiere unter den Bäumen ver⸗ 
graben ?°) oder die Eingeweide geſchlachteter Tiere in ihren 
Zweigen aufgehängt ?“). Ebenſo iſt es der Fruchtbarkeit 
förderlich, wenn man einen Stein zwiſchen ihre Aſte legt 
oder hängt ?“). 

Den Ausfall der Obſternte deuten mancherlei Vor⸗ 
zeichen zu verſchiedenen Zeiten an??). Man muß ſich aber 
ja hüten, Knoſpen, Blüten oder Früchte zu zählen, weil ſie 
dann abfallen 2). Sehnſüchtig blicken die Kinder zu den 
reifenden Früchten empor und ſuchen durch Zauberſpruch 
ein fallendes Stück zu ergattern e). Aber auch die Be⸗ 
raubung eines Obſtbaumes gilt kaum als Diebſtahl ), wenn 


23) Mannhardt, WFK. 1, 537f. 

24) Schweizer. Archiv f. Volkskde., 11 (1907), 244. 

25) Katzen und Hunde: Drechsler, 2, 82. Jahn, Opfergebr. 17. 

20) JL. 6 (1863), 397. Im Hut lend ſoll man einen Obſtbaum 
tüchtig ſchlagen oder 5 Nachgeburt eines Pferdes hineinhängen: 
Straderjan?, 1, 125. In Böhmen Pain man 2 9 
hinein: Jahn, Opfergebr. 213 f. (Na annhardt, M 188 Reſt 
des „Getreidetieres“). In Burgdorf u. a. werden die Boſtbaume mit 
dem Abwaſch⸗ oder Schweißtuch eines Toten umwunden: Schweizer. 
Archiv f. Volkskde., 11 (1907), 263. 

27) Engelien u. Lahn, 1, 270 (177). 272 (199). Seifart, Hildesh. 
2, 138. Meyer, Baden, 385. Mannhardt, WFK. 1, 419 deutet das 
auf die rg ae erhofften Fruchtfülle. Vgl. oben Anm. 12 a. E. 
und 10, Anm. 15. 

200 Viel Dst gibt es, wenn in den Zwölften viel Schnee an den 
Bäumen hängt (Drechsler, 1, 16), wenn die Bäume vor Weihnachten 
mit Reif behangen ſind (Meyer, Baden, 385), wenn es in den — 2 
viel Sturm gibt, ſo daß die Bäume rammeln können: Drechsler, 1, 
16. Kuhn, S. 2, 116. Kirſchzweige, am er (4. Dez.) 
ins Wafler gefeit, find vorbedeutend: Meyer, Baden, 385. 

200 10. 6 0 70 10. Bartſch, 2, 165 (781). 
80) 


rwV. 2, 79f. 
”) öhler, Voigtl. 160. Reg gegen den Dieb: Drechsler, 
2, 82; vgl. Meyer, Baden, 385. 
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es auch heißt, daß ein beſtohlener Baum garnicht oder erſt 
nach ſieben Jahren wieder trage). Die erſten Früchte 
eines jungen Baumes ſoll man überhaupt nicht abpflücken, 
fondern hängen laſſen '). Wenigſtens ſoll fie nur der Haus⸗ 
wirt #) oder ein Kind abnehmen ). Oder der Eigentümer 
ſchenkt ſie einer ſchwangeren Frau, weil dann der Baum 
ſehr fruchtbar wird). Oder man tut fie in einen großen 
Sack, damit auch im nächſten Jahre die Säcke recht voll 
werden ). Ein paar Früchte aber bei jeder Obſtleſe am 
Baume übrig zu laſſen, iſt allgemeiner Brauch“). 

Wie auf den Arbeiter, der bei der Ernte die letzten 
Halme ſchneidet oder bindet, jo oft der Name des Korn- 
dämons übertragen wird, jo geht in der Beauce (Orléannais) 
auf die Perſon, die die erſte Frucht von dem Apfelbaum 
nimmt, auf den man im April die Strohpuppe geſetzt hat, 
die den grand mondard darſtellt, dieſer Name über ?“). 


22. Sammeln und Pflücken: Zum Schluſſe ſei auch noch 
der nährenden und erfreuenden Gaben gedacht, die die 
gütige Natur ohne Zutun der Menſchen dieſen ſpendet. 
Pilze und Schwämme ), Beeren und Nüſſe bieten Wald und 


52) Bartſch, 2, 166. Strackerjan?, 1, 50. Schulenburg, Wend. 
Volkst. 117. Drechsler, 2, 82. Jahn, Opfergebr. 210. 

30) Strackerjan?, 1, 50. Z. V. f. V. 1, 187 (Neumark). Drechsler, 
2, 83. Jahn, Opfergebr. 209 f. Bei den Hebräern war (nach Lev. 
19, 23ff.) die Frucht neugepflanzter Bäume im vierten Jahre Jahwe 
geweiht; der Ertrag der erſten drei Jahre war tabu und durfte über: 
haupt, ri gegeſſen werden: Robertſon Smith, Relig. d. Semiten, 


34) Straderjan?, 1, 50. Grohmann, Abergl. a. Böhmen, 143. 
Rogaſener Familienblatt, 3, 31 (Kr. Gneſen). Der Hausherr ſoll ſie 
eſſen: Drechsler, 2, 82. 

36) Jahn, Opfergebr. 210. Lieber ein Knabe als ein Mädchen: 
Drechsler, 2, 82. 

) Vernaleken, 315. 

) Schulenburg, Wend. Volksſag. 242 (den Sad ſoll ein kleines 
Kind auf dem Boden nachſchleppen). Kuhn u. Schwartz, 446 (360). 
3. V. f. V. 1, 187 (Mk. Brandenburg). Engelien u. Lahn, 1, 270 (178). 

36) Bartſch, 2, 165. Kuhn u. Schwartz, 446. (360). Hüfer, Progr. 
v. Warburg, 1900, 10. Lynker, 258. Witzſchel, 2, 224 (73). Drechsler, 
2, 83. Meier, Schwäb. S. 441 (156). Birlinger, A. Schw. 2, 329. 
Meyer, Baden, 386. Mannhardt, WR. 1. 78 (in Oberfranken für 
das Holzfräulein, das Wetterfräulein). Jahn, Opfergebr. 208f. 

30) Mannhardt, WER. 1, 409. 
) Z. V. f. V. 5, 191f. (Böhmerwald). 


122 Nußpflücken. Beerenſammeln. 
Feld in reicher Fülle den Suchenden dar. Manchmal iſt 
ein beſtimmter Tag des Jahres zum Sammeln feſtgeſetzt. 
Im Sundewitt vereinigt man ſich am ſog. Nußtag zum 
Haſelnußpflücken, und abends wird getanzt). Ein „Bick⸗ 
beerenſonntag“ wird alljährlich in Eyſtrup (Kr. Hoya) in 
Hannover am Sonntag der Heimſuchung Mariä oder dem 
darauf folgenden gefeiert. Dann wandert groß und klein 
in den Wald, um Bickbeeren zu pflücken und abends Bick— 
beerenkuchen zu eſſen ). Aber auch ſonſt ziehen die Sammler, 
meiſt Kinder oder Mädchen, gewöhnlich in Gemeinſchaft aus ). 
In Meura ſprechen ſie dann einen Spruch, um nicht von 
Kreuzottern gebiſſen zu werden ). Auch das Pflücken iſt 
von beſtimmten Sprüchen begleitet“), und auf der Heimkehr 
werden fröhliche Lieder geſungen ). Verlorene oder ver- 
ſchüttete Erdbeeren darf man nicht wieder aufheben, ſie ge— 
hören der Mutter Gottes). In Franken legen die Kinder 
beim Eintritt in den Wald Brot, Obſt und Beeren in drei 
Häufchen auf einen Stein, um die Angriffe des „Heidel— 
beermannes“ abzuwehren ?). In Lippe werden die drei 
erſten gefundenen Waldbeeren über den Kopf geworfen 19), 
bei Elberfeld an einer mächtigen, alten Eiche zerdrückt !“). 
Überhaupt pflegen die Kinder einige Beeren an einem be= 
ſtimmten Baume oder Steine niederzulegen oder zu zer— 
drücken, ſonſt gibt es ein Unglück oder ſie verlieren ihre 
Beute 19). 


2) JL. 4 (1861), 187. Im Badener Land PN noch vereinzelt 
nach er. das Nußkegeln getrieben: Kück u. Sohnrey, 179. 


367 
) J. 5 (1862), gr (Amrum). Z. V. f. V. 5, 190 (Böhmer: 
wald). eyer, Baden, 120. 
5) Witzſchel, 2, 296 (174). 2 5 
6) ZrwV. 1, 231 (Kr. zus Köhler, 180. Mitteil. d. 
Ver. 1 ſächſ. Volkskde., 4 (1908), 3 
rg Baden, 120f. 3. 85 A V. 5, 925 e 


mus“, 329f. 
50 Meyer, Baden, 122. 
100 Meyer, Baden, 120. 
o) ZrwV. 1, 231. In Schleſien muß man auch die erſten ge⸗ 
undenen b. hinter ſich werfen: Drechsler, 2, 75. 


1 rw. 4 (Kr. Simmern). 7, 275 (Eifel). Liebrecht, Zur 
Volkskunde, 277 4 Kr. Frankenberg). Deutſche Gaue, 


—— — — 
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Wenn bei den Tſchechen ein Mädchen im Walde ſo 
viele Erdbeeren oder Schwämme gefunden hat, daß ſie nicht 
alle auf einmal nach Hauſe nehmen kann, ſo „ſperrt ſie den 
Wald“, d. h. ſie macht eine Bewegung, als ob ſie den Wald 
mit einem Schlüſſel zuſchließen wollte, und ſpricht einen 
Spruch dazu 10). 


herausg. v. Frank⸗Kaufbeuren, 11 (1910), W 207/208, S. 108 
ir enge Cham). Witzſchel, 2, 296 (174). N. 7, 35 (Uchte). Jahn, 

eh 2065. In Fredeburg warfen die Kinder unter feierlichen 
Geſange Waldbeeren in einen Abgrund: Hüſer, Progr. v. Warburg, 
1900, 10. In Stolzenau legten ſie an zwei mächtigen Eichen einen 
Zweig oder einen Stein nieder, ſonſt gab es Gewitter oder ſonſtiges 
Unglück: N. 6, 377. Im Hochwald (Bez. Trier) werden Heidelbeeren 
vor dem Madonnenbild ausgeſtreut: ZrwV. 7 (1910), 281. Im Harz 
wird die Brautklippe vor dem Hohnekopfe von den Beerengängerinnen 
jährlich am 1. Mai unter dem Abſingen von Liedern mit Blumen be— 
ſtreut und bekränzt: Jahn, Opfergebr. 141. 

10) Der Urquell, N. F. 1, 11. 


124 Allgemeines über die Bräuche der Viehzucht. 


C. Haustiere und Viehzucht. 


Einleitung. 


Ein ebenſo wertvoller Beſitz wie ſein Acker, ja, faſt 
ihm noch mehr ans Herz gewachſen iſt dem Bauern ſein 
Vieh. Hauſen doch die Tiere oft mit ihm unter demſelben 
Dache und werden beinah mit zur Familie gerechnet. Sie 
erhalten ihre eigenen Namen, feiern in ihrer Art die Feſte 
des Jahres mit den Menſchen zuſammen, und wenn der 
Bauer ſtirbt, ſo wird ihnen wie den Nachbarn und Freunden 
in aller Form ſein Tod mitgeteilt, und es werden auch 
ſonſt noch allerlei Vorkehrungen getroffen, damit er ſie nicht 
ins Jenſeits mit ſich nehme. An Vieh und Acker heften 
ſich vielfach gleiche und ähnliche Bräuche. Wie der Flachs 
von der Bäuerin geſäet und auch ſonſt wenigſtens das Säe⸗ 
tuch von weiblicher Hand hergeſtellt werden muß, jo be- 
gegnet wohl die Vorſchrift, daß die Haustochter die Kuh 
zum Bullen führt. Wie der beſtellte Acker und die junge 
Saat durch tauſend Mittel gegen böſen Zauber geſichert 
werden, ſo die tragende Kuh ſowohl wie das neugeborene 
Kalb (gleich der menſchlichen Wöchnerin und ihrem Kinde) 
und der Stall, der die koſtbaren, nahrungſpendenden Schätze 
in ſich birgt. Der erſte Austrieb des Viehes auf die 
Sommerweide gleicht in ſeinen aus Frohſinn und Ernſt 
gemiſchten Bräuchen den Vorbereitungen und dem Aus⸗ 
zuge zur Ernte. Da finden wir wieder das vorſichtige 
Schweigen und die feierliche Einſegnung, die Waſſergüſſe 
und Gertenſchläge, und wie beim Pflügen die den Samen 
hütende und hegende Erde, ſo wird der Hirte, der Schützer 
der Herde, mit Eiern geſpeiſt. Die Heimkehr von der 
Sommeralm vollzieht ſich mit gleicher Fröhlichkeit wie die 


Ahnlichkeit der Bräuche in Ackerbau und Viehzucht. 125 


Heimfahrt des letzten Erntewagens, und wie auf dem Felde 
ein paar Halme, wie am Obſtbaume eine Frucht, ſo läßt 
man droben in der Sennerei wohl etwas Käſe und Milch 
„für die Berggeiſter“ zurück. Die ganze, lange Arbeit aber 
krönen endlich Erntefeſt und Schlachtefeſt, und in den fröh— 
lichen Bräuchen der herbſtlichen Kirmes äußern ſich gleicher— 
maßen Dank und Freude über die Ergebniſſe des verfloſſenen 
Jahres in Ackerbau und Viehzucht. 


126 Haustiere u. Menſchen. Viehmarken. Eigennamen. Lod-,Scheuchrufe. 


1. Die Haustiere: Im innigſten Verhältniſſe zum 
Menſchen ſtehen die mit ihm oft unter demſelben Dache 
wohnenden Tiere!). Sie — 1 unter ihnen namentlich 
die Rinder — find fein wertvollſter Beſitz ?), den er ſich 
durch beſtimmte, an ihrem Körper angebrachte Zeichen zu 
wahren weiß). Er gibt jedem von ihnen mit einem be⸗ 
ſonderen Eigennamen auch eine gewiſſe Perjönlichkeit *) und 
regiert fie mit eigentümlichen Lock- und Scheuchrufen “). 


1) Drechsler, 2, 85. John, Weſtb. 206. G. 72, 351 (Niederlauſitz). 

2) Von den Germanen ſagt Tacitus, Germ. 5: numero gaudent, 
eaeque solae et gratissimae opes sunt. So nennt der Bauer in 
der Lüneburger Heide ſein Vieh dat Got und ſpricht mit Vorliebe von 
ſeinem Vehstapel: Kück, 209. Auch in ſchwäbiſch⸗alemanniſchen Land⸗ 
ſchaften heißt das Vieh noch kurzweg die Ware oder Habe: Meyer, 
Baden, 398. Vgl. Grimm, R. 2, 123f. G. 69, 385 (Huzulen). 93, 
373 ff. (Hauſſafulbien u. Abamaua). Irle, D. Herero, 32. 120f. 136. 

) Die Hausmarken wurden auch zur Bezeichnung des Viehes 
benutzt. Auf den nordfrieſiſchen Inſeln beſtehen die noch gebräuchlichen 
3 aus Ein⸗, Aus: und Abſchnitten oder Löchern in den Ohren 
der Fl der Rinder ne den Schwimmhäuten der Enten: 4 
149. Bol. JL. 4 9, Anm. (Schafe auf Amrum). G. 86, 353f. 
Oboe 84, 205 " Snfelfeiefem) Andree, Br. 162 (das örmälen der 

chafe). Schweizer. Archiv f. Volksde., 11 (1907), * Jacob, 
Altarab. Beduinenleben, 71. Schmidt, Volksleben d. Neugriechen, 
154f. G. 90, 39 (Pferde bei d. * Merker, D. Maſai, 163f. 
Andree, Ethnogr. Parallel. N. F. 

43 Blätter d. Badiſchen Vereins f Vollskde., H. 4, 49 ff. Rinder⸗ 
namen: Drechsler, Progr. v. Zaborze, 1901, Sf. Mitteil. d. Ver. f. 
ach Volkskde., 5 LE 923. (Erzgebirge). John Weſtb. 207. Z. d. M. 

85, Anm. rah den Mark). Lüpkes, 182. Meyer, Baden, 131 ff. 
Schulenburg, end 102 kst. 65. Weinhold, Altn. L. 38 ff. — Se 
namen: V. f. V. 3, 51 (Goſſenſaß). — Katzennamen: Lemke, 1, 
88 f. — ferdenamen: unten 6, Anm. 1. — Hundenamen: unten 2, 


m. 
9 MeV. 13, 110ff. Drechsler, Progr. v. Zaborze, 1901, 6. 
Sog Weſtb. 207. 217. Reubold, Beitr. z. Volkstde. im Bezirksamte 
nsbach, 2. Abteil. 16f. (Sonderheft 80 au den „Deutſchen Gauen“, 
8.840 v. Frank⸗Kaufbeuren). rw. 1, 207 f. (Siebengebirge). 
84, 87ff. (bei Litauern u. Deutſchen). 
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Ihr Wohl wird auserleſenen Schutzpatronen anvertraut ®), 
und obendrein werden alle möglichen Mittel, Sympathien, 
Segen?) und Opfer angewandt, um ſie vor Unfall, Be— 
zauberung und Krankheit zu ſichern ), und wenn ihnen etwas 
zugeſtoßen iſt, fie zu heilen“). Der Tod eines Familien— 
mitgliedes und namentlich des Beſitzers muß den Haustieren 
in aller Form angezeigt werden %. Und wenn eines von 


e) Über die N rg die für das Vieh forgen: Jahn, Opfer: 
—f 290 ff. — Beſondere Kirchenheilige: Drechsler, 2, 108. John, 
eſtb. 207. Meyer, Baden, 136. 405 ff. Reiſer, 2, 382. Andree⸗ 
Eyſn, Volkskundliches, 15. Andree, Votive u. Weihegaben, 35 ff. Derf. 
G. 93, 257 (St. Georg). G. 69, 387 (Huzulen). Beſondere Pfer eheiige: 
unten 6, Anm. 2. — 9 ete der * A zu Viehpatronen: G. 66, 56. 
V. f. 337ff, Meyer, Baden, 138. Andree⸗ Eyfn, 
Volkskundliches, 15. eg Oſtl. Hinterpom. 170. Tettau u. Temme, 
Volksſag. Oſtpreußens, 269. Jahn, Opfergebr. 302. 

6) Wuttke, Volksabergl.s 439. 685 f. 692. 700 f. 702 f. Bartſch, 
2, 144ff. Meyer, Baden, 398f. G. 72, 352f. (Niederlauſitz). 69, 
388 ff. (Huzulen). 76, 254f. (dsgl.). 81, 270 (Viehweihe bei den 
ee im 8. r e Wendland). Weinhold, 3. Geſch. d. heidn. 
Ritus, 4 61 ff. (Balkanvölker). Man hängt jungem 
Vieh ene St a Sachen an: Zingerle, 223. Oder bindet 
ihm rote Bänder um den Hals: Töpp ven, 98. Knoop, Öftl. Hinterp. 
171 (151). G. 69, 386 (Huzulen). Über das 7 Viehes 
mit Ruten zu beſtimmten Zeiten: Mannhardt, WFK. 1, 271 ff. Jahn, 
Opfergebr. 297ff. An manchen Orten haben die Tiere auch ihren 
Feiertag, an dem ſie nicht arbeiten dürfen: Töppen, 70. Meyer, 
Baden, 136. 406. G. 69, 387 (Huzulen; dieſe feiern auch zu Ehren 
der Tiere, die dem a. ſchaden können, beſondere Feſte). 

9) Drechsler, 2 104. G. 72, 358. (Niederlauſitz). Lemke, 1, 
88f. Heer 99. Knoop, Of 15 170f. Bartſch, 2, 147f. 
Ku chwartz, 446f. Z. d 1, 200 f. (Harz). 3. V. f. 5 10, 
> Anhalt) Wolf, Beitr. 1, 255 And dree, Br. 310ff. Kuhn, W 

„ 208f. 9. Je Progr. v. Warburg, 1898, Aut "en 2, 295 ff. 
— oe Meyer, 2 5 Reifen, 2 „ 380 Singer, 40f. 


das namentlich bei Veen mirtungswolle Notfeuer: Grimm, M. 1, 
502ff. Wuttke, Volksabergl.“ 115 5 
145ff. Mannhardt, WIR. 1, af Jahn, Serra: 26ff. Kuhn, 


Br. 3127. 8. V. ſ. V. 8, 307. , 26f. ee, 21, 91 
(Nordthüringen). Ebeling, wi in ‚Sergei Winkel, 2, 
70 (am 155 


10) il Drechsler, 1, 291. John, Gr . 121f. 
G. 72, 2 2 debe ). John, Weſib. 167. Meyer, Baden, 414. 
584. Pechusl⸗ Loeſche, Volkskde. v. Loango, 324. 
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ihnen ſelbſt verendet ift, jo wird es, damit es nicht andere 
nach ſich ziehe, mit dem Kopfende zuerſt hinausgeſchafft ) 
oder ſo an der großen Haustür begraben, daß es in ſie 
hineinſieht ). 


2. Hund und Katze: Das vorzüglichſte und treueſte 
Haustier iſt der Hund ). Seine Bedeutung für den Menſchen 
ſpricht ſich vielfach in ſeinen Namen aus ). Doch ſoll man 
junge Hunde und Katzen nicht gleichzeitig mit neugeborenen 
Kindern aufziehen). Der Hund gilt als geiſterſichtig und 
weiß ſowohl das Wetter vorherzufünden *), wie er auch in 
Liebesangelegenheiten “), für bevorſtehende Feuersbrünſte “) 
und Todesfälle) prophetiſche Gaben beſitzt. Um ihn an 
das Haus zu gewöhnen und anhänglich an ſeinen Beſitzer zu 
machen, gibt es verſchiedene Mittel ). Gegen Fremde freilich 


11) Drechsler, 2, 119. 

1 Straderjan®, 1, 66. Andere Bräuche mit gefallenem Vieh: 
G. 72, 354 (Niederlauſttz). Hofhunde und Katzen unter einem Frucht⸗ 
baum ‚vergraben; 2 5 Weſtb. 214. Wolf, Beitr. 5 220 (229). 

) Grim ; 125. ar eee Menſchheit, 1, 
490 f., Weinhold, Alt. L. 53 ff. V. f. V. 263. 

Grimm, M. 1, 6. 3, 6. Lüpkes, 182. ur — Baden, 135. 
N. 4, 2058. 318. 5, 127. Lemle, 1, 87. Schulenburg, Wend. an 
65. Über die Hundenamen Waſſer und 8 17 Bartſch, 1, 519. 
2, 139. Strackerjan?, 1, 67. Kuhn, W. 2, 94. Meyer, Baden, 
409f. Germania, 31 (1886), ), 246. Sanlenderg Wend. Volksſag. 162. 
N. 4, 335. 5, 32. 127. Über die älteſten Hundenamen: G. 64 (1893), 
269f. — In der Gegend von. Corvey läßt der Bauer ſeinem jun — 
—— von dem 5 fremden Bettler, der in ſein Haus kommt, 
amen geben: Kuhn, 15 * 2, 62 (188 a). 

5) Straderjan?, 1, 55. Kuhn, Märk. S. 377 (7). Wuttke, 
Vollsabergl.? 600. 

9 ohn, Weſtb. ir John, Erzgeb. 250. 

chönwerth, 1, 138f. John, Weſtb. 4. 18. 213. yobn, 
Erzgeb. 141f. Friſchbier, Hexenſpr. 164. Wlislocki, Volksgl. d. Zi⸗ 
geuner, 130. 

„) Drechsler, 2, 96. Sohn, Erzgeb. 232. Birlinger, V. a. Schw. 
ie Engelien u. Lahn, 1, 275 (226). Bartſch, 2, 139. Rochholz, 
D. 5 u. Br. 1, 159. 

) Drechsler, 2, 96. John, Erzgeb. 113. 3. d. M. 1, 408f. 
Sau — 45. Knoop, Oſtl. Hinterp. 1 (91). Lemke, 1, 87. 
Schuller, Progr. v. 1 1863, 30f. . 5 . f. V. 2, 179f. (Süd⸗ 
—.—. Re Dtſcher Gl. 1, 158ff. 8. f. V. 13, 266f. Wuttke, 
olksaberg 

) Drechsler, 2, 96f. John, ar 233. John, Weſtb. 213. 
* 2, 277 (16). Su Beitr. 1, 220 (227). a 1115 
‚275 (224). Bartſch, 2, 137 (610). Birlinger, V. a. Schw. 1 
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ſucht man den Hofhund recht böſe zu machen!), aber andrer⸗ 
ſeits wiſſen jene ſich auch gegen das Anbellen und Beißen 
der Hunde zu ſichern 10). Vor allem aber ſucht man in 
mancherlei Mitteln Schutz gegen die Hundswut und den 
Biß toller Hunde 1). 


Auch die Katze 12) kündet Glück und Unglück 8), weiß 
das Wetter voraus 14), hat beſondere Beziehungen zu Liebe 
und Ehe 15), meldet Beſuch 1%) und ſieht Todesfälle vorher 1). 


3. Das Geflügel: Neben Hund und Katze iſt der Hahn 
ein weſentlicher Beſtandteil des Haushaltes ). Das muß 
eine ganz verlorene und vergeſſene Sache ſein, wonach 
„weder Hund noch Hahn kräht“. Wir haben den Hahn 
bei der Hochzeit?) wie im Erntebrauch in verſchiedener Ver- 


Wuttke, Volksabergl. 679. — Katzen: Bartſch, 2, 139f. Straderjan?, 
1, 124. Scher bu ww 6.8 ER Beſ 
) nwerth, 1, 356. utz der Hunde gegen das Beſprechen 
der ae 5 1, 355 no: 5 : 5 0 
10) Drechsler, 2, 97. John, Erzgeb. 233. Engelien u. Lahn, 1, 
275. Bartſch, 2, 449. 0 1 9 0 
1) Bartſch, 2, 138 (614). John, Weſtb. 272f. Z. V. f. V. 13, 
440. Strackerjan?, 1, 93. G. 76, 256 (Huzulen). — Hubertusſchlüſſel: 
. V. f. V. 11, 207ff. 342. Panzer, 2, 296. Wolf, Beitr. 1, 146. 
chweizer. Archiv f. Volkskunde, 13 (1909), 305. de la Fontaine, 
Luxemb. Sitten, 78. 
) Lippert, Kulturgeſch. d. Menſchh. 1, 554ff. Wuttke, Volks⸗ 
abergl.® 173. 
18) yohn, Erzgeb. 233. Straderjan?, 1, 23. Wuttke, Volks⸗ 
abergl.“ 271. 
4) Drechsler, 2, 98f. John, Erzgeb. 233. Schönwerth, 1, 358. 
Birlinger, A. Schw. 1, 413. Bartſch, 2, 140. Straderjan®, 1, 23. 
d. M. 3, 174f. (Böhmen). 312 (32). 
15) Strackerjan?, 1. 21. 23. U. 1, 13 (Oſtpreußen). f. V. f. V. 
7 7 Rochholz, Dtſcher Gl. 2, 52. Wuttke, Voltsabergl.“ 


5 - 15 d. M. 4, 29 (7: Niederöſterreich). Bir⸗ 
linger, V. a. Schw. 1, 117. A. Schw. 1, 413. UO. 1, 46 (Oſtpreußen). 
Bartſch, 2, 131. Lemke, 0 88. Rochholz, D. Gl. 2, 52. Liebrecht, 


170 Rochholz a. a. O. 7 160 ff. Birlinger, V. a. Schw. 1, 117. 


) Grimm, R. 588. Cheleute ſollen ja nicht vom Haushahn 
eſſen: Grimm, M. 3, 447 (393). Bartſch, 2, 159. 

) Erwähnt ſei noch das Pochen am Hühnerſtall und das Greifen 
von Hühnern, um Liebesorakel zu erhalten: Baumgarten, Progr. v. 
Kremsmünſter, 1860, 7. Witzſchel, 2, 179 (60). 


Sartori, Sitte u. Brauch II. 9 
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wendung kennen gelernt, und er wird uns noch in mancher 
andern Handlung zu beſtimmten Feſten und Zeiten begegnen. 
Zinshühner, „Rauchhühner“ waren nach altem Rechte Sinn⸗ 
bilder der Abhängigkeit des Hörigen von ſeinem Herrn ?). 
Schwarzen Hähnen und Hennen wird beſondere Zauber⸗ 
kraft beigelegt). Wie die Griechen und Römer ſich durch 
Hühner die Zukunft enthüllen ließen, ſo entnimmt noch heute 
der Landmann aus ihrem Benehmen und namentlich aus dem 
Krähen der Hähne Vorbedeutungen auf die künftigen Getreide⸗ 
preiſe ), beſonders aber auf die bevorſtehende Witterung 9, 
auf Feuersbrunſt, den „roten Hahn“ ), und auf drohenden 
Todesfall). Ein ganz gefährliches Vorzeichen aber iſt in 
jedem Falle das Krähen einer Henne, und ſie muß ihr 
naturwidriges Betragen alsbald mit dem Kopfe büßen !). 
Opfergaben, Segen, abwehrender und ſympathetiſcher Zauber 


11 Grimm, R. 1, 518 ff. Rochholz, D. Gl. 2, 316 ff. Andree, 


Br. . 

) Schönwerth, 1, 346f. John, Weſtb. 216f. Grohmann, 75f. 
201. Im Albtal ſagt man: eine ſchwarze Katze, ein ſchwarzer Hahn 
ziehn alle Herereien an: Wolf, Beitr. 2, 439. In der Mark Branden⸗ 
burg: Schwarze Katze und ſchwarzes Huhn ſoll man nicht aus dem 
Haufe tun: Z. V. f. V. 1, 191. Nach dem Glauben der Rumänen 


82. 

6) Straderjan®, 1, 25. UO. 2, 115 (Ditmarſchen). Knoop, Oſtl. 
interp. 181 (236). Woeſte, Volksüberl. a. d. Grafſch. Mark, 58. 
chulenburg, Wend. Volkst. 152. Andree, Br. 297. Z. d. M. 1, 139. 
3, 315 (67). Köhler, Voigtl. 343. Drechsler, 2, 90. John, Erzgeb. 
234. Birlinger, A. Schw. 1, 402. Zingerle, 82. 112. 

7) K. d. A. 3, 365 (Grafſch. Henneberg). Grohmann, 141. 229. 

V. f. V. 3, 31. Liebrecht, Z. V. 329 (142: Norwegen). In welchem 
auſe Hahn, Katze und 73 von ſchwarzer Farbe ſind, da kommt 
nie Feuer aus: Grimm, M. 3, 474 (1056). 

6) Straderjan?, 1, 24f. INS. 1877, 147 (Südweſtfalen). 
Schulenburg, Wend. Volkst. 152. Grohmann, 75. Zingerle, 82. 
Germania, 36 (1891), 383 (Steiermark). Schuller, Progr. v. Schäß⸗ 
burg, 1863, 31. 3. V. f. V. 2, 180 f. (Südſlaven). Boecler⸗Kreutz⸗ 
wald, Eſthen, 125. 

9) Strackerjan ?, 1, 25. Bartſch, 2, 159. Kuhn u. Schwartz, 
460 (446). Crurtze, 403. Schulenburg, Wend. Volksſag. 261. Töppen, 
78. Lemke, 1, 80. Andree, Br. 289. Köhler, 389. Rank, 273. 
3. . Weſtb. 164. Schönwerth, 1, 345f. Panzer, Beitr. 1, 315. 

. V. f. V. 3, 30f. Andree, Ethnogr. Parallel. 13. 
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ſchützen das Geflügel gegen Fuchs, Habicht und ſonſtiges 
Raubzeug 1). Ebenſo gibt es auch erprobte Mittel, um es 
ans Haus zu gewöhnen und das Verlegen der Eier zu 
hindern !!), um das Eierlegen und Brüten zu fördern 12), 
namentlich beim Anſetzen der Hennen 12), und um das Ge— 
ſchlecht der Küchlein zu beſtimmen 19. 

An die Gans !“ knüpfen ſich weniger Gebräuche, doch 
werden wir ſie bei manchen Beluſtigungen und Feſtlichkeiten 
noch öfter wiederfinden, namentlich zu Michaelis und Martini. 
Ihr Bruſtbein iſt beliebt zu Weisſagungen 19). 

Auch die Taube ſpielt im Brauche keine beſondere Rolle, 


(1891), 399 (Steiermark). Friſchbier, Hexenſpr. 128 ff. Woeſte, Volks: 
. V. f. V. 8, 187. 229. 12, 429 


1) Bartſch, 2, 159. Strackerjan?, 1, 124. Töppen, 101. Friſch⸗ 
bier, Hexenſpr. 130f. Wolf, Beitr. 1, 219. Köhler, 369. Reubold, 
a. a. O. 33f. Drechsler, 2, 87f. John, Erzgeb. 234. Grohmann, 
141f. Germania, 36, 399 (Steiermark). Boecler⸗Kreutzwald, Eſthen, 
123f. Kunze, Birkenbeſen, 41f. 49. 

10) Grimm, M. 3, 435 (18. 19). 454 (575). 461 (762). 462 (800). 
468 (917). 8. V. f. V. 3, 38. Zingerle, 83. Leoprechting, 150. 
Reiſer, 2, 449 (259). John, Weſtb. 36. Knoop, Oſtl. Hinterpom. 173 
(163). ZrwV. 6, 196. G. 76, 255 (Huzulen). 

1) Bartſch, 2, 159. Knoop, a. a. O. 173 (165). Friſchbier, 
Hexenſpr. 127. Grimm, M. 3, 435 (20). 474 (1069). John, Erzgeb. 
234. Schönwerth, 1, 347. W Weſtb. 216. Baumgarten, Progr. 
v. Kremsmünſter, 1860, 22. Zingerle, 40. 83. Z. V. f. V. 8, 251 
(Goſſenſaß). Straderjan?, 1, 25. G. 79, 386 (Schonen in Schweden). 

15) Vgl. Lippert, Kulturgeſch. d. Menſchh. 1, 567ff. Bartſch, 2, 
157f. John, Weſtb. 217. G. 72, 353 (Niederlaufis). Wuttke, Volks⸗ 
abergl.“ 677. 

1c) Kuhn u. Schwartz, 455. Andree, Br. 264. Bartſch, 2, 221. 
Curtze, 403 (164). Tettau u. Temme, 279. Strackerjan?, 1, 24. 
Drechsler, 2, 93. Reinsberg⸗Düringsfeld, Feſtkal. a. Böhmen, 503f. 
John, Weſtb. 98. 217. 


9* 
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nur daß man durch gewiſſe Mittel nicht nur den eigenen 
Beſitz an den Schlag zu feſſeln, ſondern auch fremde Tiere 
anzuloden bemüht iſt 1“). In der Volksmedizin findet die 
Taube allerlei Verwendung 19). 


4. Die Bienen: Das einzige Infekt‘), das zum Haus⸗ 
tier geworden iſt, die Biene, erfreut ſich ganz beſonderer 
Achtung und Zärtlichkeit 2). Sie frißt nicht, ſondern ißt; 
fie verreckt nicht, ſondern ſtirbt?). Den Bienen insbeſondere 
wird der Tod des Beſitzers, des „Bienenvaters“, alsbald 
in aufmerkſamer Freundlichkeit mitgeteilt“). Man darf beim 
Einkauf nicht um fie handeln ). Ihre eigentümliche Natur 
hat von jeher beſondere geſetzliche Beſtimmungen für ſie 


17) Grimm, M. 448 (441). 456 (635). 474 (1054). Z. d. A. 
366 (57: Graſſch. ea) Walt, Beitr. 1, 221 (235: Heſſen) 
250 (609: Frankreich). UQ. 2, 130 f. (Ulla b. Weimar). 3, 174f. 

am Zobtenſ. 256 f. Drechsler, 2, 94. Schönwerth, 1, 353. Meyer, 
aden, 413f. Panzer, 1, 259. Wuttke, Volksabergl.“ 678. 

16) Meier, Schwäb. S. 218. Schönwerth, 1, 354. Reinsberg⸗ 

3 Feſtkal. a. 8 112. 3. V. f. V. 8, 170 (Tirol). 
72, 276, Rochholz, D Gl. u. Br. 2, 117. 

5) Dem Volke gt 0 als Vögelchen. In ſeinem Gedichte Der 
zwölf reynen — 3 (Keller, 1, 378) nennt H. Sachs 
als neunten Vogel die Biene 

2) Schönwerth, 1, 354. John, Weſtb. 214. Drechsler, 2, 85f. 
Meyer, Baden, 414. Leoprechling, 80. Höfer in Pfeiffers Germania, 
1, 107 ff. Vgl. noch Glock. D. Symbolik der Bienen u. ihrer Produkte 
in Sage, Dichtung, Kultus, Kunſt u. Bräuchen d. Völker. Heidelberg, 
1891. Haberland, Biene u. Sonig im Voltsglauben: G. 39 (1881), 2207. 
235f. 2685. Müllenboff, Zur Geſchichte der „ in Deutfch- 
land: 3. V. f. V. 10, 16ff. Weinhold, Altn. L. 81ff. 1 
D. Gl. u. Br. 1, 147 ff. — Über die Namen der Biene: 3. d. A. 
190. Kuhn, W. S. 2, 648. Schulenburg, Wend. Volkst. 22. — über 
Ortsnamen, die von der Bienenzucht hergenommen ſind: Ztſchr. f. 
Ethnol. 11 (1879), 90f. 

) Kinder, die grob von den Bienen reden, werden von ihnen 
geſtochen: Rochholz, Alem. Kinderl. 333. Wenn die Bienen faul ge⸗ 
8. — dude, werden ſie allerdings ernſt zur Rede geſtellt: Kuhn, 

6) ed. 1. 36 ff. Drechsler, 2, 86. Meyer, Baden, wi 
— von einer Hochzeit im Hauſe erhalten fie Kunde: ZrwV. 1, 
nm. 

90 Knoop, Öftl. Hinterp. 175. Birlinger, A. Schw. 1, 399. 
Schönwerth, 1, 355. Meyer, Baden, 414. In den Cevennen dürfen 
Bienenſtöcke nie wer ſondern nur verſchenkt oder ausgetauſcht 
408 04005 d. M. 2, 419. In Waldeck gilt das Umgekehrte: Curtze, 

0 
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nötig gemacht‘). Freilich kann man fie auch veranlaſſen in 
den Stöcken anderer auf Raub auszugehen ). Sie werden 
der Fürbitte der Heiligen empfohlen), und zu ihrem Ge- 
deihen und Schutze, vor allem aber um ſie zum Bleiben zu 
veranlaſſen und um einen Schwarm aufzufangen, ſind außer 
andern Mitteln eine Menge von Segen und Zauberſprüchen 
im Umlauf ?). 

5. Schafe, Ziegen und Schweine: Schaf und Ziege 
ſpielen in den Bräuchen nur eine geringe Rolle. Das Schaf 
hat zwar für den Angang eine gewiſſe Bedeutung im Volks⸗ 
glauben!), kommt auch in der Volksmedizin zur Ver⸗ 
wendung ), aber im übrigen intereſſiert es weniger, wie 
denn auch der Schäfer unter den Viehhütern die niedrigſte 
Stufe einnimmt ). Erſt recht iſt die Ziege nur den ärmeren 
Leuten als genügſames Milchtier von Wert). Doch wird 
auch fie in der Volksmedizin benutzt), und namentlich gilt 
ein im Stalle gehaltener Geißbock, beſonders ein ſchwarzer, 
als wirkſames Mittel, um das Vieh gegen Krankheit und 


) Grimm, R. 2, 135ff. Birlinger, A. Schw. 2, 526. Z. V. f. 
V. 10, 23f. 225. 

) Bartſch, 2, 160. Schulenburg, Wend. Volksſag. 267. 

8) Andree, Votive u. Weihegaben, 155. 

) Panzer, 2, 173. 388f. Schönwerth, 1, 355. Meyer, Baden, 
415. Strackerjan?, 1, 67. 1227. ZrwV. 1, 46, Anm. 2. 6, 196. — 
Bienenſegen: Grimm, M. 2, 1037f. 3, 371. UO. 3, 205f. 4, 66. 
5, 22. 6, 21. 70 ff. 140f. Wolf, Beitr. 2, 450 f. Fiſcher, Progr. d. 
Realgymnaſ. zu Meiningen, 1891, 21. 32. 40 (Angelſachſen). & d. A. 
7, 533 f. Woeſte, Volksuͤberlief. d. Grafſch. Mark, 52f. Kuhn, W. S. 2, 
66. 208. Strackerjan !, 1, 78. 125. Bartſch, 2, 450 ff. Jahn, Hexen⸗ 
weſen u. Zauberei in Pommern, 142 ff. Friſchbier, Hexenſpr. 131f. 
Töppen, 102. 109. Melufine, 1, 451 (Vogeſen). — Allerlei über 
Bienenzauber und Bienenzucht: UDO. 3, 95ff. 249f. 5, 21f. 280. 
6, 20 ff. 70 ff. 140ff. 

1) Strackerjan?, 1, 23. Bartſch, 2, 128. Kuhn, W. S. 2, 59. 
Curtze, 404 (170). Drechsler, 2, 117. John, Erzgeb. 233. ZrwV. 2, 
207 (obere Nahe). 

) Z. V. f. V. 8, 44 (Tirol). Straderjan?, 1, 96. Die Schafe 
ſelbſt ſucht man namentlich gegen die Drehkrankheit zu ſchützen: 
Drechsler, 2, 116f. Schönwerth, 1, 341. Bartſch, 2, 154. 218. AR. 2, 
102. 156 f. — Wäſche und Schur der Schafe: de la Fontaine, Luxemb. 119. 

) John, Erzgeb. 232. Andree, Br. 160. 

) Meyer, Jaden, 405. Schönwerth, 1, 343. ZrwV. 2, 204 
(obere nun Weinhold, Altn. L. 43f. 

) Z. V. f. V. 8, 45 (Tirol). 
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Behexung zu ſchützen ). Ihrer geringeren Bedeutung wegen 
ſind daher Schafe und Ziegen auch unter den Votivgaben 
in Kirchen und Kapellen ſelten zu finden, häufig dagegen 
das Schwein ), das uns ſchon im Hochzeits⸗ und im Ernte⸗ 
gebrauch verſchiedentlich entgegengetreten iſt und ſpäter noch 
in allerlei Opfern begegnen wird. Man deutet ſeinen An⸗ 
ang ®) und weiß ihm Prophezeiungen für Hochzeit ?) und 
Tod 10) zu entnehmen. Krankheiten der Schweine werden 
durch Hausmittel und Zauber unter Beihilfe von Segen 
und Sprüchen geheilt 11). Eine lebende Schildkröte in der 
Futtertonne zu halten wird beſonders empfohlen 1). Wenn 
eine Sau beim Eber geweſen iſt, muß man ihr ſo viel Hände 
voll Hafer in den Trog werfen, als man Ferkel wünjcht!?). 
Neugekaufte Schweine müſſen beſonders behandelt werden 1). 
In die Eichelmaſt treibt man nur „ſtakohrige“ Schweine, 
„ſchulohrige“ gedeihen nicht jo gut ). Das Schwein liefert 
dem Bauern ſeine Hauptfleiſchnahrung für den Winter. Wer 
aber beim Eſſen die „Saujungfer“ (ein Wirbelbein im 
Genick) bekommt, wird ausgelacht 1°). 

6. Das Pferd: „Weiberſterben kein Verderben, Gaul⸗ 
verrecken großer Schrecken“ ſo ſpricht ſich in übermäßig auf⸗ 


e) Bartſch, 2, 154. Straderjan?, 2, 143. Drechsler, 2, 118. 
ohn, Erzgeb. 233. Schönwerth, 1, 327. 342. Grimm, M. 3, 456 
640: ‚Biorgleim). Birlinger, V. a. Schw. 1, 122. 307. 323. 327. 
ochholz, Aargauſag. 2, 64f. 393. Reiſer, 2, 436. Leoprechting, 
226. Meyer, Baden, 370. Haltrich, Siebenb. Sachſ. 278. Kahle in 
Alemannia, 3. Folge, 1, 20. 

7) Andree, Votive u. Weihegaben, 154f. 

8) Schönwerth, 3, 273. Drechsler, 2, 118. Birlinger, V. a. Schw. 
1, 122. Straderjan®, 1, 23. Kuhn, W. S. 2, 59 (175). 3. d. M. 3, 
310 (13). Andree, Ethnogr. Parallel. Sf. 

5) Bartſch, 2, 490. Kuhn u. Schwartz, 376 (34). MSV. 13, 46 
32: Poſen). Schönwerth, 1, 345. Meyer, Baden, 200. 405. 3. V. 
. V. 4, 315 (Ungarn). G. 79, 152 8. . Bojken). 

10) Rochholz, D. Gl. 1, 213. Z. V. f. V. 2, 180 (Südſlaven). 
Träume von Schweinen: Zingerle, 46 (398). Schuller, Progr. v. 
Schäßburg, 1863, 37. 

1) Bartſch, 2, 157. AR. 2, 157. Kuhn, W. S. 2, 212f. Stracker⸗ 
jan®, 1, 69. 77. 95. Lemke, 1, 85f. Birlinger, V. a. Schw. 1, 207ff. 
A. Schw. 1, 449f. 451. Wuttke, Volksabergl.“ 688. a 
11) Töppen, 99. Bartſch, 2, 157 (719). Vgl. G. 72, 352 (Niederlauſitz). 
10) Straderjan?, 1, 124 (Jeverland). 

% Wuttke, Volksabergl.“ 687. 
16) Straderjan?, 2, 142 (Raſtede). 
16) Birlinger, V. a. Schw. 1, 122. Z. V. f. V. 5, 101ff. 
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richtiger Kürze der Volksmund über den Wert des Pferdes 
für den Bauern aus ). Kein Wunder, daß dieſer einer 
ganzen Reihe beſonderer Schutzheiligen das Wohl ſeiner 
Lieblinge anvertraut?) und an beſtimmten Feſttagen durch 
Segnungen und Umritte um Kirchen und heilige Stätten 
ihr Gedeihen zu fördern ſucht ). Noch viele andere Mittel 
ſtehen ihm dafür und für Erkrankungen“), namentlich auch 
gegen Hexereien '), zu Gebote. Andrerſeits findet auch das 
Pferd ſelbſt Verwendung in der Volksmedizin ). Pferde⸗ 
köpfe werden vielfach am Giebel, über der Tür, unter der 
Diele und ſonſtwo zum Schutze des Hauſes angebracht ). 
Von alten Zeiten her ſchreibt man dem Pferde auch prophe- 


) Bol. Pfeiffer, D. Roß im Altdeutſchen. Breslau, 1855. Jähns, 
Roß u. Reiter in Leben u. Sprache, Glauben u. Geſchichte d. Deutſchen. 
2 Bde. Leipz. 1872. Freytag, D. Pferd im german. Volksglauben 
in d. Feſtſchr. zum 50 jähr. Jubiläum des Friedrichs⸗Realgymn. zu 
Berlin, 1900. Lippert, Kulturgeſch. d. Menſchheit, 1, 512 ff. v. Negelein, 
D. Pferd im ariſchen Altertum (Teutonia, Arbeiten z. german. Pollo⸗ 
logie, von v. W. Uhl, 2. Heft), Königsberg i. br. 1903. Derſ. 
D. Pferd im Seelenglauben u. Totenkult: Z. V. f. V. 11 (1901), 406ff. 
12 (1902), 14ff. 377ff. Derſ. D. a et Pferdes in d. Kultur⸗ 
geſchichte: G. 84, 345 ff. — Namen und Bezeichnungen des Pferdes: 
Schönwerth, 1, 323f. ZrwV. 2, 226f. Schrader, Reallex. 622ff. 

„V. f. V. 16, 315f. Weinhold, Altn. L. 48f. Lüpkes, 182. — Über 
die 16 Eigenſchaften eines ſchönen Pferdes: Z. V. f. V. 17, 432ff. 

2) Wolf, Beitr. 2, 91ff. Drechsler, 2, 116. G. 93, 257 (St. 
Georg). Andree, Votive u. Weihegaben, 38 ff. Z. d. A. 1, 143 (St. 
Eulogius bei d. Litauern). — Pferdebilder als Opfer: Andree, a. a. O. 152 ff. 

) Schönwerth, 1, 324. John, Weſtb. 213. Hüſer, Progr. v. 
Warburg, 1898, 27 (20). G. 97, 133 ff. (Rheingau). Wolf, Beitr. 2, 
ni Ta Votive u. Weihegaben, 53ff. Mannhardt, WFK. 

„ 398ff. 5 

Bartſch, 2, 154ff. Strackerjan?, 1, 69. 91. 95. Drechsler, 

2, 112ff. Birlinger, V. a. Schw. 1, 121. 3. V. f. V. 8, 307 (Grafſch. 
uppin). 9, 63f. (Balkan). 335 f. (Lüneburg). 10, 223 (Braunſchweig). 
AR. 2, 155f. Wuttke, Volksabergl.“ 711ff. 

5) Drechsler, 2, 112. 113. Meyer, Baden, 397f. Haltrich, 
Siebenb. Sachſ. 278f. Jacob, Altarab. Beduinenleben, 78. 

6) Z. V. f. V. 8, 42f. (Tirol). v. Negelein, D. Pferd in der 
Volksmedizin: G. 80, 201ff. 

) Schönwerth, 1, 326. Drechsler, 2, 115. Meyer, Baden, 
369f. 8. V. f. V. 10, 226 (Braunſchweig). Strackerjan?, 2, 136ff. 
Liebrecht, Z. V. 294f. Andree, Ethnogr. Parallel. 127ff. Panzer, 2, 
447f. Ztſchr. f. Ethnol. 1898, 19f. Alf. Pferdeköpfe an Neidſtangen: 
Weinhold, Altn. L. 298; an Bäumen: Eiſel, Sagenbuch d. Voigtlandes, 
296 f. Vgl. auch oben A, 4, Anm. 21. 
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tiſche Gaben zu), Hochzeit?) und Tod 10) vermag es zu 
weisſagen. Störriſche Pferde weiß der Bauer durch Geberde 
und Segen zu bändigen 11), beſonders beim Unterlegen der 
Hufe 1). Auch wenn ein Pferd zum erſtenmal angeſpannt 
wird, ſpricht man einen Segen 15). Geſtohlene Pferde können 
durch gewiſſe Mittel wieder herbeigeſchafft werden“). Wenn 
ein Pferd fohlt, muß die Nachgeburt hoch an einem Baum 
aufgehängt werben ). 


7. Kuh und Kalb: Etwas länger iſt bei den Bräuchen 
zu verweilen, die ſich an Kuh und Kalb, ſowie an die wert⸗ 
vollen Erzeugniſſe der Viehwirtſchaft angeheftet haben. Wenn 
die Kuh zum Bullen geführt wird, ſo wird ſie mit Waſſer 
begoſſen, wie auch auf dem Rückwege ). Sie muß über 
beſtimmte Gegenſtände ſchreiten, wenn die Sache Erfolg haben 
ſoll). Die Tochter des Hauſes oder ſonſt ein weibliches 


6) John, Erzgeb. 232. v. Negelein in Z. V. f. V. 11, 408ff. 

5) Drechsler, 2, 116. John, Erzgeb. 232. 

10) Drechsler, 2, 116. Rochholz, D. Gl. 1, 163f. UO. 1, 8 
(Ditmarſchen). 3, 145 (Magyaren). Z. V. f. V. 2, 180 (Südflaven). 
) Kuhn, W. S. 2, 63f. Birlinger, V. a. Schw. 1, 121. 

12) Bartſch, 2, 155. 3. V. f. V. 1, 187 (Mark Brandenburg). 
Wenn ein Fohlen zum erſtenmal beſchlagen wird, muß man dem 
Schmied ein Trinkgeld geben: Birlinger, V. a. Schw. 1, 121. — Segen 
beim Beſchlagen eines Pferdes: Z. d. M. 3, 324. 4, 118. Wird ein 
neues Eiſen untergelegt, ſo ſpuckt der Bauer in die Hufe: Liebrecht, 
8: V. 331f. (Norwegen). Man muß auch dem Pferde und andern 

ieren zur Sicherung & en Heren ins Futter 1 Drechsler, 2, 
112. ud. 3, 108 ( Hleſien . Engelien u. Lahn, 1, 270 (182). 
Bartſch, 2, 144. ZrwV. 2, 293 (obere Nahe). 

16) Z. V. f. V. 1, 187 (Brandenburg). Maßregeln beim Aus: 
fahren mit Pferden: Drechsler, 2, 112. 

1% Hüſer, Progr. v. Warburg, 1898, 28 (24). Haltrich, Siebenb. 
Sachſen, 278. Aber auch der Pferdedieb kann ſich durch Sprüche 
ſichern: UD. 3, 66 (Nordungariſche Zigeuner). 

160) „Dann trägt das Hallen den Kopf hoch“: Strackerjan?, 1, 
123f. Z. V. f. V. 9, 167 (Weſermarſchen). ZrwV. 2, 295 (obere 
Nahe). Anderswo geſchieht es, damit kein Hund davon freſſe: Hüſer, 
Progr. v Warburg, 1898, 28. 

1) Drechsler, 2, 108. E 

) Bei den Rumänen in der Bukowina über eine Senſe und 
einen Schlagrahmen vom Webſtuhl: G. 92, 284. In Mecklenburg 
auf dem Hinweg über eine offene Waſſertracht, auf dem Rückweg 
über eine geſchloſſene: Bartſch, 2, 145. Oder man nimmt Vorder⸗ 
und Hinterwagen auseinander und führt ſie dazwiſchen hindurch: ebda. 
Vgl. Liebrecht, Z. V. 349f. Wuttke, Volksabergl.“ 695. 
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Weſen muß fie führen ). Begegnet ihr auf dem Hinwege 
zuerſt ein Mann, ſo bekommt ſie ein Stierkalb und um⸗ 
gefeprt ein Kuhkalb, wenn ihr eine Frau begegnet). Auch 
ommen wohl noch ähnliche Mittel zur Anwendung, wie ſie 
einſt Jakob zum Nachteil Labans erſann ). Um das Kalben 
zu erleichtern, wird der Stall vorher mit Mahrfüßen gut 
verſchloſſen ?); man legt der Kuh Bettſtroh unter“ oder 
zündet eine geweihte Kerze an). Namentlich ſucht man zu 
bewirken, daß die Kuh am Tage kalbe ). Die Nachgeburt 
wird im Stalle verſcharrt 1%), oder beſtimmte Teile davon 
werden der Kuh eingegeben ). In Thüringen führen die 
Bauern Kühe, die gekalbt haben, über dreifach Eiſen 1). 
Vielfach reicht man der Mutter ein beſonderes Freſſen 1). 
Auf manchen Dörfern bei Reichenbach gibt der Beſitzer ein 


8) Meyer, Baden, 399. Allerlei Vorſchriften vor und beim 
Decken: V. 16, 228f. 

9) Witzſchel, 2, 278 (27). Wenn ein Schwein zum Eber geführt 
wird, muß, wenn man männliche Schweine erzielen will, ein Mann 
bei der Zurückkunft die Stalltür wieder ſchließen: ebda. 279 (37). 
Andere Mittel, das künftige Geſchlecht des Kalbes zu erkennen: 
Bartſch, 2, 145 id Strackerjan?, 1, 22. Schönwerth, 1, 340. 
John, Weſtb. 210. V. 16, 229f. a 

5) Gen. 30, 37ff. Schönwerth, 1, 339. Vgl. Witzſchel, 2, 279 (40). 

0. a 2, 291 (obere Nabe). 

?) Drechsler, 2, 100. 

) V. 16, 230. Verfahren, wenn eine Kuh (um erſtenmal) 
kalbt: Witzſchel, 2, 280 (41). Bartſch, 2, 146. Haltrich, Siebenb. 
Sachſen, 280 (eine nackte Frau muß um ſie herumgehen). Wuttke, 
Volksabergl.s 696. Mittel, wenn ſich nach dem Kalben die Milch der 
Kuh verſtopft: Curtze, 405f. Anderes: Reiſer, 2, 439 (144). Haltrich, 
277. Ethnol. Mitteil. a. Ungarn, 4, 174 (Kroaten). 

o) Bartſch, 2, 146 (659). Töppen, 99. Wolf, Beitr. 1, 219 
(Heſſen). Witzſchel, 2, 279 (35). Reiſer, 2, 439 (143). ZrwV. 6, 195. 

10) G. 69, 386 (Oſtkarpaten). Im Butjadinger Lande wird fie 
in den Jauchegraben geworfen: Strackerjan?, 2, 140. 

1) Drechsler, 2, 100f. John, Weſtb. 210. Bartſch, 2, 146 (653). 
ZrwV. 2, 291f. Mittel, das Abfallen der Nachgeburt zu bewirken: 
Engelien u. Baal, 1, 274 (219). Knoop, Oſtl. Hinterp. 171 (144). 
Töppen, 99. Meyer, Baden, 401f. 

10) Witzſchel, 2, 278 (29). In Norwegen bohrt man ein Meſſer 
in einen Balken des Stalles über der Kuh ein: Liebrecht, Z. V. 315 
(34); vgl. 318 (45). 

10) Witzſchel, 2, 279 (36). John, Weſtb. 210. John, Erzgeb. 227. 
Meyer, Baden, 401. ZrwV. 2, 291 (obere Nahe). In Heſſen kriegt 
ſie von dem Holz aller Türſchwellen des Hauſes etwas ins Futter: 
Wolf, Beitr. 1, 219 (212). 
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„Rumpelbrot“ d. h. Brot, Butter, Schnaps oder Bier, und 
jeder, der ins Haus kommt, muß ein Stück davon mit⸗ 
eſſen “). Wie nach der Geburt eines Kindes !“), jo darf 
auch nach der eines Kalbes für die nächſte Zeit nichts aus 
dem Hauſe geliehen werden b). Auch ſoll man Kuh und 
Kalb verſteckt halten ) und die Kuh nicht bei Namen 
nennen 1). Noch durch allerlei andere Mittel wird das 
neugeborene Kalb vor Behexung geſchützt !?). Das erſte Kalb 
einer Kuh gilt als Opferſchuld und wird ins Hoſpital 20) 
oder ins Kloſter geſchenkt 21). Im Bez. Stettin darf es nicht 
gezüchtet und nicht im Haushalte geſchlachtet, ſondern muß 
an den Fleiſcher verkauft werden 2). Anderswo wieder 
wird es nicht verkauft, ſondern angebunden ). Dies An- 
binden des Kalbes und ſeine Entwöhnung verlangt wiederum 
die Beobachtung gewiſſer Bräuche ?), und ebenſo das erſte 
Anſpannen der Kuh”). 

8. Der Stall: Der Bauer kann ſich gar nicht genug 
darin tun, ſeinen Stall, der allen möglichen Hexereien und 


1%) Köhler, Voigtl. 222. 

16) Band I, A, 4, Anm. 19. 

10) Töppen, 100. ZrwV. 2, 292 (obere Nahe). Drechsler, 2, 
101. John, Weſtb. 210. Wolf, Beitr. 1, 219 (211). Witzſchel, 2, 


). 

16) Liebrecht, Z. V. 315 (33: Norwegen). 

19) Bartſch, 2, 146. Z. V. f. V. 1, 187 (Brandenburg). Lemke, 
1, 82. Drechsler, 2, 101. G. 69, 386 (Oſtkarpaten). Vgl. Wuttke, 
Volksabergl.“ 697f. 

20) Töppen, 100. 

21) Jahn, Opfergebr. 303 (Etſchtal). 

22) Ebda. 

23) Curtze, 405 (172). G. 72, 353 (Niederlauſitz). 

24) Drechsler, 2, 102. John, Erzgeb. 227. John, Weſtb. 210f. 
Wolf, Beitr. 1, 219. Meyer, Baden, 402. Birlinger, V. a. Schw. 1, 
1218. An einem Donnerstage wird kein Kalb entwöhnt: Schönwerth, 
1, 339. Die Magd muß das Kalb im Sonntagsſtaat während des 
Kirchenläutens anbinden: Wolf, Beitr. 1, 219 (216: Heſſen). Der 
Hausvater bindet es im Kirchenanzug an: Meyer, Baden, 402. Vgl. 
noch Wuttke, Volksabergl.“ 698. 

2) Man gibt ihr Brot und Salz: Birlinger, V. a. Schw. 1, 222. 
Man legt ihr allerlei unter das Joch: Witzſchel, 2, 280 (42). Wolf, 
Beitr. 1, 219 (213). Meyer, Baden, 402. Man führt ſie um den 
Miſt und ſpricht einen Spruch: ZrwV. 2, 292 (obere Nahe). Derjelbe 
Spruch auch bei Pferden: Z. V. f. V. 1, 187 (Brandenburg). 
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Bezauberungen ausgeſetzt ift, gegen ſolche ſchädlichen Ein⸗ 
wirkungen zu ſchützen. Er ſchreibt heilige Namen und Zeichen 
an die Türen, legt oder nagelt die verſchiedenſten abwehrenden 
oder ſegenbringenden Dinge auf und unter die Schwelle, an 
die Pfoſten, an die Fenſter und Türen und ſorgt zu allen 
feſtlichen Zeiten und an beſonderen Tagen auf dieſe oder 
jene Weiſe für die Sicherheit des Stalles und ſeiner Tiere!). 
Schon eine ungewaſchene Perſon, die den Stall betritt, ſchadet 
dem Vieh ). Ein Fremder, der hineinkommt, iſt von vorn⸗ 
herein verdächtig und darf jedenfalls das Vieh nicht loben; 
tut er es doch, jo muß der Beſitzer die Gefahr des Be⸗ 
ſchreiens durch eine derbe Gegenbemerkung abwenden ?). Das 
Vieh darf überhaupt nicht gelobt werden). Dagegen ſoll 
man nicht verſäumen mit einem glückwünſchenden Segen den 
Stall zu betreten“). Man ſoll immer eine gerade Zahl von 


) Wuttke, Volksabergl.? 682f. Drechsler, 2, 100. G. 72, 353 
Niederlaufis). John, Weſtb. 207f. Grohmann, Böhmen, 130ff. 
chönwerth, 1, Fa Meyer, Baden, 396f. Reiſer, 2, 438f. Zingerle, 
41. Andree⸗Eyſn, Volkskundliches, 15. 100. 111ff. Andree, Votive 
u. Weihegaben, 52. Töppen, 98. Friſchbier, Hexenſpr. 11 ff. Bartſch, 
2, 144f. Lüptes, 184. Kuhn, W. S. 2, 155. HBV. 8, 48 ff. Halt: 
rich, Siebenb. Sachſen, 2785. G. 69, 386 f. (Huzulen). Mannhardt, 
WER. 1, 295. Jahn, Opfergebr. 299. N. 15, 77 (Senſe im Gänſe⸗ 
— ; ebenjo über dem Taubenſchlag: Meyer, Baden, 386; bei den 
otjäken über dem Haustor: UO. 4, 159). Z. P. f. V. 10, 8 (Haſel⸗ 
Baal 13, 295 ff. 15, 91f. (Trudenſteine). — Über den Geißbock im 
tall und die Verwendung von Tierſchädeln iſt ſchon oben (5, Anm. 6 
und 6, Anm. 7) die Rede geweſen. — Beſondere Mittel gegen Un⸗ 
geziefer im Stall: Drechsler, 2, 104. Witzſchel, 2, 281 (56). 
u) Comer 1, 310. 
) Schönwerth, 1, 309. Witzſchel, 2, 281 (58). Schulenburg, 
N 114. Bartſch, 2, 143 (635). Hüfer, Progr. v. Warburg, 
4) Drechsler, 2, 100. John, Erzgeb. 226. Lemke, 1, 82. Engelien 
u. Lahn, 1, 274 (221). In Loango vermeidet man die Anzahl der 
Haustiere und den erhofften er zu nennen, ſonſt kommt Miß⸗ 
1 7 über den Beſtand: Pechusl⸗Loeſche, 324. — Mittel gegen das 
eſchreien des Viehes: Schönwerth, 1, 310. Witzſchel, 2, 280. MSV. 
13, 107. G. 69, 386 (Huzulen). 
5) Bartſch, 2, 143 (634). Witzſchel, 2, 280 Ch: Drechsler, 2, 
100. John, Erzgeb. 226. John, Weſtb. 208. Deu 9 Volkskde. a. 
d. öſtl. Böhmen, herausg. v. Langer, 11 (1909), 55. eyer, Baden, 
395f. Selbſt durch den Spalt einer Wand darf man nicht in den 
Stall ſehen, ohne vorher „Gottes Segen“ geſprochen zu haben: 
Ebeling, 2, 274. 
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Vieh halten, ſonſt geht leicht ein Stück zugrunde?). Wenn 
man einen neuen Stall baut, ſo ſoll man von einem Spiel 
Karten eine Anzahl von verſchiedener Farbe einmauern, damit 
die Kühe aller Farben im Stalle gedeihen ). Zu beſtimmten 
Zeiten darf man keinen Miſt aus dem Stalle tragen, denn 
die Hexe kann mancherlei damit aufſtellen ). Auch ſteckt man 
in der Walpurgisnacht Birkenbäume auf den Miſt und zwar 
fo viele, als man Rinder hat ). Wenn einmal der Fall ein⸗ 
tritt, daß auf einem größeren Gute alles Vieh im Stalle 
liegt, ſo muß der Viehjunge das melden und erhält dafür 
ein Geſchenk *). 


9. Viehkauf und verkauf: Beim Viehhandel muß man 
Glück haben, aber auch ſelbſt dafür ſorgen, daß man es 
habe ). Mittwoch und Freitag find keine geeigneten Tage ). 
Überhaupt hindern ungünſtige Zeichen den Kauf ). In der 
Grafſch. Mark begleitet jedes neue Bot ein derber Hand⸗ 
ſchlag, der oft im Sprunge gereicht wird ). Der Verkauf 
wird mit einem Trunke beſiegelt, den je nach Abmachung 
der Käufer oder der Verkäufer bezahlt ). Der Verkäufer 
muß dem Käufer von dem empfangenen Gelde einen Glücks— 
pfennig zurücklaſſen “), oder beide legen noch ein Geldſtück 
u, den ſog. Gottesheller, der den Armen zugute kommt ). 

uch die Magd, die das Tier bisher gefüttert hat, erhält 

©) Zingerle, 223 (1778). 

) John, Weſtb. 245. Man muß Vieh von der Farbe halten 
wie die Wieſel, die im Stalle ſind: Töppen, 97. In manchen Ställen 
edeihen nur Tiere von derſelben Farbe: Drechsler, 2, 103. Schwarze 
ühe und Kälber deuten auf einen beſonders glücklichen Umſtand 
G. 69, 386 (Oſtkarpaten). 

8) Vgl. oben A, 6, Anm. 11. 

) Schönwerth, 1, 322. Vgl. oben A, 6, Anm. 12. Beim Aus: 
miſten des Stalles muß man drei Gabeln voll Miſt zurückwerfen: 
Kuhn, Märk. S. 380. 

10) Straderjan?, 2, 140. 

) ZrwV. 2, 292f. (obere Nahe). G. 72, 352 (Niederlauſitz). 
9 7 Hexenſpr. 154. Meyer, Baden, 399. Man ſchlägt das zum 
erkauf getriebene Vieh mit einem Zweige und wirft ihm einen alten 
Topf nach: Drechsler, 2, 108. 

) Wolf, Beitr. 1, 221 (241: Heſſen). Meyer, Baden, 399. 404. 

s) . v. Warburg, 1898, 26. 

9 J. d. M. 3, 303. 

5) John, Weſtb. 209. Lemke, 1, 82. Töppen, 98 (Leinkauf). 
) Haltrich, Siebenb. er 314. 
) Kuhn, W. ©. 2, 63. Z. d. M. 3, 52. 
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ein Trinkgeld). Ferner muß der Verkäufer den Strick, an 
dem das Tier geleitet wurde ?), oder auch ein Stück Brot 
zurücklaſſen 1). Dagegen gibt in Unterfranken der Käufer 
einer Kuh dem Verkäufer den ſog. Milchpfennig, damit die 
Milch nicht durch Zauberei zurückbehalten werde 1). Den 
Erlös für das verkaufte Tier nimmt man gern im Stalle 
in Empfang 12). Der Führer eines neugekauften Tieres muß 
ſich im Haufe ſatt eſſen, ſonſt gedeiht jenes nicht!?). Ein 
verkauftes Tier darf ſein früherer Beſitzer nicht wieder an⸗ 
rühren “). Doch behält er gern etwas davon zurück, na= 
mentlich einige Haare !?), wogegen der Käufer etwas Stroh 
von dem bisherigen Standort des Tieres mitnimmt 19). 
Haare des verkauften Kalbes gibt man auch der zurück— 
bleibenden Mutterkuh zu freſſen, damit ſie ſich nicht um das 
Kalb allzuſehr gräme 1). Oder man verſetzt ihr einen 


6) Drechsler. 2, 117. 

) Sonſt behält der Verkäufer die Milch: Lemke, 1, 82. Einen 
knotenloſen Strick: John, Weſtb. 209. An der oberen Nahe mußte 
die friſchgekaufte Kuh den Strick, an dem man ſie nach Hauſe geführt 
hatte, drei Tage um die Hörner geſchlungen tragen, ſonſt verzog ſich 
die Milch: ZrwV. 2, 293. Bei den Kroaten von Muraköz überreicht 
der Verkäufer den Strick der Kuh mit in eine Schürze eingehüllter 
Hand dem Käufer, dex ihn auf gleiche Weiſe annimmt: Ethnol. Mitt. 
a. Ungarn, 4, 174. Ahnliches bei Rutenen und Huzulen: G. 66, 275. 
In der Niederlauſitz behält der Verkäufer den Strick, denn er bringt 
ihm auch künftig Glück: G. 72, 352. £ 

10) John, Weſtb. 209. Meyer, Baden, 399. 404. Hüſer, Progr. 
v. Warburg, 1898 26 (Winnebrot). 

21) Panzer, 2, 306. Vgl. Töppen, 101. Friſchbier, Hexenſpr. 14f. 
Grimm, R. 2, 152. 

12) Drechsler, 2, 100. John, Erzgeb. 226. 

10) Z. V. f. V. 1, 187 (Mark Brandenburg). 

14) John, Erzgeb. 226. 

15) Einige Stirnhaare: John, Erzgeb. 226. Ein Büſchel Haare, 
das unter der Krippe vergraben wird: Töppen, 98. Verkauft man in 
Loango Haustiere, ſo ſind etliche Haare oder Federn abzutrennen und 
dahin zu legen, wo die Tiere ſich gewöhnlich aufhielten: Pechußl⸗ 
Loeſche, 324. Ahnliches beim Verkauf landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe: 
Wuttke, Volksabergl.“, 670 (Oſtpreußen). 

10) Witzſchel, 2, 279 (39). Vgl. Engelien u. Lahn, 1, 270 (183). 
Meyer, Baden, 399. 

17) Drechsler, 2, 102. Hüſer, Progr. v. Warburg, 1898, 26. 
Oder man ſteckt ihr ein paar Härchen vom Kalb ins Ohr: Engelien 
u. Lahn, 1, 272 (202). An der oberen Nahe gab man der neu— 
eingeſtellten Kuh Haare der andern Stalltiere zwiſchen zwei Brotſchnitten 
ein, damit fie Frieden hielten: ZrwV. 2, 293. 
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— 1%) oder hängt ihr den Strick des Kalbes zur Tröſtung 

den Hals 10), oder man gibt ihr einen Wiſch Heu zu 
freſſen, mit dem man vorher dem Kalbe über den Rücken 
geſtrichen hat?). Auch ſtößt der abholende Metzger wohl 
das Kalb mit dem Schwanz an das Maul der Kuh, „damit 
fie nicht jo lange danach ſchreie“ ). 


Ein verkauftes Tier, namentlich ein Kalb, muß rückwärts 
aus dem Stalle gezogen werden ), und ebenſo zieht man 
ein neugekauftes rückwärts in den Stall hinein ). Über⸗ 
haupt gibt es eine Menge Vorſchriften, nach denen neu— 
gekauftes Vieh in den Stall geführt wird — namentlich muß 
es über gewiſſe zauberkräftige Dinge hinwegſchreiten —, 
damit es Glück habe, ſich an den Stall gewöhne und nicht 
behext werde?). Im Badiſchen mußte bis vor einiger Zeit 
einer ein gekauftes Pferd nachts, unbeſchrieen, ohne Licht 
an ſeinem alten Halfter wegführen, indem er dem früheren 
Beſitzer ans Fenſter klopfte, damit es nicht behert würde ?“). 
Ofters wird gekauftes Vieh, ehe es in den Stall kommt, mit 
Waſſer beiprengt “). Man gibt auch einer neuen Kuh 
Abſchabſel von den vier Tiſchecken ein ?”). In Norwegen 
hält man ihr Feuer vor die Augen, ein neues Pferd führt 


16) Drechsler, 2, 102. Bei den Kroaten von Muraköz gibt man 
der zum zei getriebenen Kuh einen Schlag: Ethnol. Mitt. a. 
Ungarn, 4, 174. 

10) John, Grageb. 226. 

20) Birlinger, V. a. es“ 1, 121. 

21) Engelien u. Lahn, 1 „271 187). 

22) Drechsler, 2, 102. 108. ohn, Grob: 226. wohn Weſtb. 
209. 1 25 278 (30). Wolf, Beitr. 1, 219f. (Heſſen). Hüſer, 
Veo v 1. 1898, 26. ZrwV. 2, 292. 

3. V. 1, 187 ( (Branbenbung), Engelien u. Lahn, 1, 
270. en u Schwartz, 446 (368 artſch, 2, 156. Knoop, 
Oſtl. Hinterpom. 172. 40 . ſchbier, — * 14. Witzſchel, 2, 279 (88). 
Meyer, Baden, 399. 

20 Drechsler, 2, “ost. John, 49 90 226. „gehn, — 2 es 
Witzſchel, 2, 278. Wolf, Beitr. 1, 219. Curtze, 406. Z. V. f. V. 
187 (Brandenburg). Engelien u. Lahn, 1, 270. Bartsch 2, I 21 
Töppen, 97. Hüſer, Progr. v. Warburg, 1898, 26. ZrwV. 2, 293 
—— 1 2 Meyer, ni 399. 

25) Meyer, Baden, 398. 

20) Töppen, 97. Dreßler, 2, 103. 118. G. 72, 352 (Nieder⸗ 
lauſitz). V. 16, 231. 

** Meyer, Baden, 399. Holzſpänchen von * Ecken des Hauſes: 
Kuhn, W. S. 2, 62. Vgl. oben A, 14, Anm. 17. 
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man in die Stube vor das Herdfeuer 2). Die Kroaten in 
Muraköz führen die gekaufte Kuh bei ihrer Ankunft im neuen 
Heim vor ein Polſter, damit ſie auch ſo voll und dick 
werde ). Anderswo läßt man das Tier in einen Spiegel 
ſehen 2e). Wenn ein gekauftes Stück Vieh nicht recht ge⸗ 
deihen will, jo verkauft man es zum Scheine wieder ). 

10. Milch und Butter: Auf die wichtigſten Erzeugniſſe 
der Viehwirtſchaft richtet ſich natürlich beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Man ſucht es zu verhindern, daß die Kühe beim 
Melken ſchlagen!) oder harnen?) oder unruhig find und 
nicht ſtehen wollen). Man weiß zu bewirken, daß fie recht 
viel Milch geben“), und zu helfen, wenn fie keine geben ), 
wenn die Milch blau“) oder blutig iſt ) oder gleich nach 
dem Melken gerinnt). Alles das wird meiſt auf die böſen 
Künſte der Hexen zurückgeführt). Ihrem üblen Einfluß iſt 
auch ſpäter noch die gewonnene Milch ausgeſetzt und muß 


26) Liebrecht, 3. V. 319 (50). 

20) Ethnol. Mitteil. a. Ungarn, 4, 174. 

so) Hüſer, ar v. Warburg, 1898, 26. 

sı) Töppen, 98. — Vieles über Viehkauf noch: Wuttke, Volks⸗ 
abergl.®, 681. 690 f. 699. Über den Viebgroßhandel in Jütland und 
Schleswig⸗ĩHolſtein: Feilberg, Dansk Bondeliv, 1°, 175 fl. 

1) Z. V. f. V. 1, 185 (Mark Brandenburg). Engelien u. Lahn, 
1, 273 (217). Meyer, Baden, 403. 

2) Haltrich, 277. John, Weſtb. 205. 

8) Bartſch, 2, 146 (655. 660). Hüſer, Progr. v. Warburg, 1898, 
27. Haltrich, 277. Vgl. auch Wuttke, Volksabergl.?, 704. Lieder 
beim Melken, damit die Kühe ſtill halten: Dalman, Paläſtin. Diwan, 
50 ff. Bücher, Arbeit u. Rhythmus?, 129ff. Segen beim Melken: 
Meyer, Baden, 138. 403. 

4) Schönwerth, 1, 334. Drechsler, 2, 110. Lemke, 1, 83f. 
. V. f. 2. 11, 8f. 

5) John, Weſtb. 203f. Hüſer, Progr. v. Warburg, 1898, 26f. 
G. 92, 284 (Rumänen in d. Bukowina). 

6) Z. V. f. V. 1, 185 (Brandenburg). Kuhn u. Schwartz, 446 
(367). Bartſch, 2, 147. Kuhn, W. S. 2, 62 (190). Hüſer, Progr. 
v. Warburg, 1898, 26. Curtze, 405. Meyer, Baden, 3997. 

Jag, 277 1, 333}, John, Erzgeb. 227. Meyer, Baden, 
399. Haltrich, 277. Knoop, Oſtl. Hinterp. 171 (143). Liebrecht, Z. V. 
315 (35: Norwegen). Man ſoll die verhexte Kuh durch einen Donner⸗ 
keil melken: Töppen, 100. G. 92, 284 (Rumänen in d. Bukowina). 
In den Oſtkarpaten melkt man zum erſtenmal nach dem Kalben durch 
einen Trauring: G. 69, 386. 

) Töppen, 100. 

e U. 2, 92f. 105 f. 141. 157. 3, 291 ff. G. 69, 386. 76, 
254f. (Huzulen). 
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daher mit größter Vorſicht behandelt werden, denn wenn ihr 
etwas angetan wird, leidet auch die Kuh, die ſie geſpendet 
hat, Schaden. Die Mädchen dürfen daher bei der Rückkehr 
vom Melken die Eimer nicht unbedeckt tragen 10). Zu be⸗ 
ſtimmten Zeiten darf man keine Milch verkaufen oder aus 
dem Haufe geben oder über die Straße tragen 11). Nament⸗ 
lich darf man nach Sonnenuntergang keine ausleihen ). 
Wenn man ſie verkauft oder ſonſt abgibt, ſo ſoll man Sal 
hineinſtreuen !). Die erſte Milch einer jungen Kuh darf 
man überhaupt nicht weggeben “). In Pommern und Weſt⸗ 
falen ſchüttet man fie fort 1»). Auch beim Kochen der Milch 
kann man noch die Kühe ſchädigen, wenn man nicht be— 
ſtimmte Ausdrücke meidet und dafür andere anwendet 10. 
Endlich pflegen auch beim Buttern 17) die Hexen ihre Bos⸗ 
heit zu zeigen. Man ſucht ſie daher durch Sprüche und 
Zaubermittel aller Art unſchädlich zu machen und den Erfolg 


10) Töppen, 100 („damit die Vögel des Himmels nicht hinein⸗ 
ſehen können“). Man darf friſchgemolkene Milch nicht über die Straße 
tragen: Curtze, 405. Nach dem Glauben der Neger in den Südſtaaten 
der Union darf man Milch nicht über ein fließendes Gewäſſer tragen, 
nicht auf den Boden ſchütten oder ins Feuer gießen, weil ſonſt die 
Kuh von der Zeit an trocken ſtehen wird: G. 67, 322. Vgl. dazu 
Liebrecht, Z. V. 316f. 

) John, Weſtb. 203. Schönwerth, 1, 334. Drechsler, 2, 110f. 
G. 76, 255 (Huzulen). 

12) Ethnol. Mitteil. a. Ungarn, 4, 174 (Kroaten in Muraköz). 
V. 16, 230. Auch in Bayern trägt man nach Aveläuten nicht gern 
Milch über die Straße. Muß es fein, fo bedeckt man fie mit einer 
Schürze oder macht das Kreuzeszeichen darüber. Sonſt ſchaden die 
Hexen der Kuh: Z. V. f. V. 8, 396. 

10) Töppen, 101. Bartſch, 2, 137. Engelien u. Lahn, 1, 273 
2 Hüſer, Progr. v. Warburg, 1898, 26. Witzſchel, 2, 280 (49). 

rechsler, 2, 111. John, Weſtb. 203. Meyer, Baden, 403. V. 16, 230. 
Liebrecht, Z. V. 316 (Norwegen. Auch Kohlen, Stahl u. dgl. werden 
hineingeworfen). 

14) Bartſch, 2, 146 (658). Man muß fie im Haufe verbrauchen: 
Drechsler, 2, 110. Schulenburg, Wend. Volkst. 115. Vgl. Jahn, 
Opfergebr. 304. Man darf ſie nicht eher weggeben, als bis einmal 
davon gebuttert iſt: Witzſchel, 2, 280 (48). Auch von einer friſch⸗ 

ekauften Kuh darf man vor Ablauf von drei Tagen keine Milch ver⸗ 
aufen: Meyer, Baden, 403. 

15) Jahn, Opfergebr. 304. Vgl. zu allem Vorhergehenden auch 
Wuttke, Volksabergl.“ 705f. 

10) G. 69, 387. 76, 255 (Huzulen). 

1) Über Butterfaß und Butterbereitung: Andree, Br. 180 ff. 
Lieder beim Buttern: Bücher, Arbeit u. Rhythmus, 108f. 
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des Butterns zu fichern 1°). Die erſte Butter wird oft der 
Kirche geweiht zum Unterhalt der ewigen Lampe 19), 


11. Die Hirten: Zur Hut der einzelnen Gehöftherden 
verwendet man gewöhnlich Kinder, für die dann die Weide- 
zeit ein Leben ungebundener Freiheit und Freude iſt. Jetzt 
treibt fie freilich der Zwang meiſtens in die Schule “). Wo 
noch Gemeindeweide iſt, übt ein erwachſener Mann oder 
Burſche das Hirtenamt ). Aber dem alten Hirtenſtande hat 
die Einführung der Stallfütterung und die Verkoppelung an 
vielen Orten den Untergang gebracht. Früher, zur Zeit 
der Dreifelderwirtſchaft, wurde das Brachfeld regelmäßig 
beweidet, und auch die großen Gemeindeanger dienten der 
gemeinſchaftlichen Weide der Dorfinſaſſen. Dabei war alles 
geordnet und beſtimmt “). 


16) Drechsler, 2, 111f. G. 72, 353 Niederlaufis). John, Weſtb. 
204 f. 211. Schönwerth, 1, 336 ff. 382. Meyer, Baden, 403. Reiſer, 
2, 440. Haltrich, 277. Töppen, 100. Lemke, 1, 83. Friſchbier, 
Hexenſpr. 124f. Knoop, Öftl. Hinterp. 171. Bartſch, 2, 163. Engelien 
u. Lahn, 1, 273 (210). Z. V. f. V. 1, 185 (Brandenburg). Schulen⸗ 
burg, Wend. Voltst. 115. Strackerjan , 1, 371. 382 ff. Am Urds⸗ 
Brunnen, 4 (1886), 16 (Ditmarſchen). Liebrecht, Z. V. 318 (44: 
Norwegen). UO. 3, 324f. 5, 192. 281f. 6, 100 f. 131f. 193f. 
Wuttke, Volksabergl.? 2 Auch hierbei wird der Zauber der Nackt⸗ 
— n ohn, Weſtb. 211. Weinhold, 3. Geſch. d. heidn. 

itus, 43. 44. 

100 John, Weſtb. 211. Drechsler, 2, 101. Vgl. Jahn, Opfergebr. 
304. Die erſte Butter von der Milch der Stärke kriegen die Hoſpi⸗ 
taliten: Töppen, 100. In Mecklenburg und im Voigtland verkauft 
oder verſchenkt man die erſte Butter nicht: 5 Opfergebr. 304. 

) Früher wurde manchmal in der Mittagspauſe eine „Hirten⸗ 
ſchule“ gehalten: Meyer, Baden, 128f. 

) In braunſchweigiſchen Gemeinden mußte ein Haus nach dem 
andern jedesmal auf einen Tag einen Mann oder einen ſchon ziemlich 
erwachſenen Jungen ſtellen, den Ohehirten, der dem Gemeindehirten 
helfen mußte: Andree, Br. 159f. } : 

5) Andree, Br. 158. Über die gemeinſchaftliche Weide und 
ihre geſchichtliche Entſtehung: Kück, Bauernleben, 57ff. In Schleſien 
führen vor der Ausſaat die Bauern den Pflug um ein Stück Acker, 
das als gemeinſame Hutung brach liegen bleibt. Dieſes Umpflügen 
nennen fie „Hechfuhr“ (Hegefuhr); dabei ſchmauſen fie oft drei Tage: 
Drechsler, 2, 110. Der Halligboden iſt bis auf den heutigen Tag 
Gemeingut. Für die Weidezeit vom 12. Mai bis 24. Auguſt iſt die 
Aena dung er einzelnen Anteile genau feſtgeſetzt: G. 90, 124f. 

hnlich in den Weſermarſchen: 8; V. f. V. 9, 170f.; vgl. 167. Über 
die Viehzüchter Suͤd⸗ und Suͤdoſtſerbiens: G. 74, 53 ff. Was jeder 
Teilhaber ſpäter an Butter, Käſe uſw. bekommen ſoll, wird vorher 
Sartori, Sitte u. Brauch II. 10 
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In Oſtfriesland werden wohl noch nach alter Weiſe 
vor Beginn des Weideganges die Dorfgemeinde oder die 
Arbeiter der Marſchdörfer mit dem Hirtenhorn zuſammen⸗ 
geblaſen, um einen Hirten zu wählen. Die Zeichen ſeines 
Standes, Stab und Horn, werden ihm feierlich unter Ein⸗ 
ſchärfung ſeiner Verpflichtungen überreicht). Im Sieger⸗ 
lande wird noch jetzt der von der Gemeinde gewählte Hirt 
an der Dorfgrenze feierlich von alt und jung unter Schellen⸗ 
geläute und Mut eingeholt und ins Dorf geführt, wo dann 
geſpielt und getanzt wird °). 

Dem Hirten wurde vielfach ein beſonderes Haus zur 
Wohnung angewieſen , aber es war oft die dürftigſte Hütte 
im Dorfe, und noch heute ſagt man im Erzgebirge von einer 
liederlichen Wirtſchaft: „'s giht zu wie bei Hirtens“ ). 

Auch die Löhnung der Hirten in Geld, Naturalien und 
Kleidungsſtücken war und iſt meiſt recht kümmerlich). An 


feſtgeſetzt: ebda. 54. Im gemeinſchaftlichen Sennereibetriebe wird öfters 
vorher „aufs Maß“ gemolken, um die Menge der Milch ſicherzuſtellen, 
nach der jeder ſpäter beim Abtrieb ſeinen Anteil an Milchprodukten 
erhält: G. 69, 387 (Huzulen). Vgl. die peinlich genaue Art, in der 
die Anteile in der Milchgenoſſenſchaft (Chanuloba) bei den Gruſierinnen 
eſtgeſtellt werden: G. 78, 220 ff. Oder es wird gemolken, um den 

reis für die Verſorgung der Kühe zu beſtimmen: 5 V. f. V. 4, 120 
(Goſſenſaß). Über den Sennereibetrieb auf der Alm at noch: Z. V. 
f. V. 4, 120 ff. (Goſſenſaß). G. 69, 387f. (Huzulen). Über den Milch: 
abtauſch in der Schweiz: Schweizer. Archiv f. Volkskde., 11 (1907), 182ff. 
Über das Milchmeſſen der Genoſſen einer Alp: ebda. 188 ff. Über 
die Genoſſenſchaftsalpen: ebda. 199ff. 

4) Lüpkes, 183. Der Gemeindehirt wurde gewöhnlich Jahr für 
Jahr aufs neue in Pflicht genommen, wobei dann auch abgerechnet 
wurde: Kück u. Sohnrey 93. In Braunſchweig jährlich um Faſtnacht: 
Andree, Br. 159; vgl. N. 6, 169. In Denklingen am weißen Sonn⸗ 
tag: Reiſer, 2, 387. Auf den Halligen mietet der ſog. Fennenmann 
den Hirten und erteilt ihm die erforderliche Inſtruktion; er hat auch 
über ſeine Führung zu wachen und ihn gegebenenfalls in Schutz zu 
nehmen: G. 90, 125. 

5) N. 13, No. 7. 

6) Bartſch. 2, 225. Andree, Br. 159. 

) John, Erzgeb. 232. 

) Andree, Br. 159. Kück, 59 f. 63. N. 16, 236 (Fallingboſtel). 
Lüpkes, 183. Schmitz, Eifelſ. 1, 67. Drechsler, 2, 110. John, Erzgeb. 
232. Meyer, Baden, 126. 162. Birlinger, A. Schw. 2, 350. G. 74, 
54 (Serbien). Feilberg, Dansk Bondeliv, 1°, 207f. Auf den Halligen 
bekommt der Hirt bei jedem Werftgenoſſen ſoviel Tage Koſt und Logis, 
als dieſer „Nötsgras“ in der Fenne hat: G. 90, 125. In Goſſenſaß erhält 
der Geißhirte für den Sommer für jede Geiß 60 Kreuzer Lohn und von den 
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beſtimmten Tagen hatten ſie hier und da durch Sammlungen 
oder ſonſtwie ihre beſonderen Benefizien “). 
Die niedrigſte geſellſchaftliche Stellung hat der Schäfer 10). 
obgleich man ihn für wetter- und heilkundig hält. Aber er 
ilt für faul und übelriechend, und man hielt die Schäfer 
üher ſogar für unehrlich, weil ſie gefallenen Schafen die 
Haut abzogen, ſo daß ſie durch beſondere obrigkeitliche Erlaſſe 
für ehrlich erklärt werden mußten. In Schleſien geſchah 
das i. J. 1717. Da wurden ſie als Handwerkszunft und 
Innung anerkannt und erhielten ein größeres und ein kleineres 
Siegel 1). Auch ſonſt finden wir zunftartige Vereinigungen 


Eigentümern der Reihe nach Koſt und Wohnung: Z. V. f. V. 4, 123. 
Ru der Soeſter Börde war der Swoin (Schweinehirt) im Winter 
achtwächter und half auf den Höfen. Er erhielt dafür außer der 
Beköſtigung eine Metze Roggen: N. 12, 293. 
Zu Weihnachten und Neujahr gratulierten ſie, blieſen und 
ſammelten: Töppen, 96. Bartſch, 2, 225f. 226 (1173); vgl. Mann⸗ 
ardt, WFK. 1, 230. Am St. Peterstag (22. Febr.) treibt der Schweine⸗ 
irte von Haus zu Haus durch Klopfen den „Sonnenvogel“ heraus 
und erhält dafür eine Vergütung: Kuhn, W. S. 2, 119. Bahlmann, 
Münſterländ. Märch. uſw. 299f. Bei den Eſthen muß der Viehhirt 
am St. Georgstag (23. April) Wirte und Wirtinnen ſeines Dorfes 
mit Branntwein traktieren und erhält dafür für jede Kuh zwei Kopeken 
Kupfer als Schwanzgeld. Der Geber muß das Geld dreimal um ſein 
aupt kreiſen und es dann auf den Düngerhaufen tun, damit der 
irt es nicht aus ſeiner Hand empfange, was der Herde Unheil 
brächte: Boecler⸗Kreutzwald, 82f. (Umgekehrt darf die Hausfrau, wenn 
ſie zu Weihnachten die von der ar ihr überbrachte Birkenrute ent⸗ 
„ dieſe nicht mit der bloßen Hand anfaſſen, ſondern muß 
ie Finger mit der Schürze bedecken: Töppen, 96). In Weiſſingen in 
Schwaben mußte früher der Hirt zu einer gewiſſen Zeit des Jahres 
einen großen Kuchen backen laſſen und damit in den Familien herum⸗ 
ehen und von jeder ein Stück abſchneiden laſſen. Das Haupt der 
Familie erſchien dann im a verzehrte mit einem Trunk das 
Stück und gab dem Hirten ein Trinkgeld: Panzer, Beitr. 2, 42. In 
der Planer Gegend muß beim erſten Austrieb jeder Beſitzer dem 
Hirten zuvor für jedes Stück Rindvieh ein Seidl Korn geben, wofür 
der Hüter ein Stück Brot zurückgibt. Von dieſem Brote bekommt das 
Vieh zu freſſen, damit es ſich leicht zuſammenhält und ſich an die Weide 
gewöhne: John, Weſtb. 211. Vgl. auch unten 12, Anm. 12. 

io), John, Erzgeb. 232. Lüpkes, 183. Schwänke vom Schäfer: 
Woſſidlo, A. d. Lande Fritz Reuters, 133ff. 

) MSV. 13, 112. In Braunſchweig verbot eine Verordnung 
von 1747, die Schäfer ihrer Hantierung wegen für unehrlich anzu⸗ 
ſehen: Andree, 160. Es gibt auch einen „Schäfergruß“, durch den 
0 * als richtiger Schäfer erweiſen muß: Z. V. f. V. 7, 97. 210. 


10* 


— —— — 
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der Hirten. Die von Ebenhofen führten eine Lade und 
hielten jährlich einen Tag, das „Hirtenfeſt“ genannt, zu dem 
ein Gottesdienst abgehalten wurde. Danach verſammelten 
fie ſich im Wirtshauſe zur Rechnungsablegung uſw. !). In 
der Baar hatten früher die Roßhüter ihre Hauptleute, 
Knappen und Wehrbuben und ihre beſonderen Geſetze und 
Gerechtſame 10. 

Die Hirten haben auch ihre eigenen Feſttage “). Am 
zäheſten hat das Pfingſtfeſt die Züge einer alten hirtlichen 
Frühlingsfeier feſtgehalten, worüber ſpäter noch zu reden 
jein wird 15). 


12. Der erſte Austrieb: Der Maitag pflegt den Herden 
Befreiung aus dem winterlichen Zwange des Stalles zu 
bringen ). Da ſpringen denn die Tiere mutwillig umher, 


12) Reiſer, 2, 387f. — Vgl. Walter, Zur Geſchichte d. Schäfer: 
* fn Oberrhein: Elſäſſ. Monatsſchrift f. Geſchichte u. Volks⸗ 
de., 1, 705ff. 

18) Meyer, Baden, 124f. Vgl. Birlinger, A. Schw. 2, 348. Auch 
die Hirtenjungen im Drömlingsrevier bildeten einen foͤrmlichen Verband 
mit beſtimmten Geſetzen. Die Stellung des einzelnen in dieſem Ver⸗ 
bande wurde wie bei den alemanniſchen Roßbuben durch einen Ring⸗ 
kampf entichreden. Auch ſtahlen fie wie jene: Ebeling, 2, 56 ff. Vgl. 
3. V. f. V. 6, 362f. Im polniſchen Schleſien wird am Neujahrstage 
durch Wettlauf der Hirtenkönig beſtimmt: Vernaleken, 292. Über die 
Organiſation der Hirten in Süd- und Südoſtſerbien: G. 74, 54. Bei 
den Huzulen in den Oſtkarpaten: G. 69, 387. 

4) Am 25. Juli (Jakobi) müſſen Knechte und Mägde anſtatt der 
Hirten hüten. Abends iſt Hirtentanz: John, Weſtb. 91. 212. In 
Urach iſt an dieſem Tage Schäfermarlt und tags darauf Wettlauf der 
Schäfer: Meier, Schwäb. S. 434f. In Markgröningen iſt am 24. Aug. 
(Bartholomät) Schaferlauf und Schafermarkt: ebda. 437. Birlinger, 
DB a. Schw. 2, 280f. In Wildberg am Tage vor Michaelis: Meier, 
a. a. O. 451. In Kempten gibt es jährlich auf Johanni eine Hirten: 
kirbe: Reiſer, 2, 388. Schäfertanz in Ilm: Witzſchel, 2, 318ff. Über 
Schäferfeſte: Kück u. Sohnrey, 203f. In Delligſen (Braunſchweig) 
wird um Johanni das Feſt des Kuhreihen gefeiert. wobei die Mädchen 
den Hirten ſchmücken und mit einem neuen Hute beſchenken: N. 6, 16. 
J gegen Ende des Herbſtes in der Bretagne: G. 98, 327. 

n Meſtfalen iſt am 24. Febr. (Matthiastag) Feſt der Schweinehirten 
mit Peitſchenknallen und Tanzgelage: Kuhn, W. S. 2, 120. 

46) Vgl. einſtweilen: Kuhn, W. S. 2, 159f. Meyer, Baden, 
140 ff. PBirlinger, A. Schw. 2, 94 ff. 349f. Mannhardt, MÄR. 1, 389 ff. 
Jahn, Opiergebr. 305 ff. 

) Schönwertb, 1, 320. John, Weſtb. 211. Rank, 127. John, 
Erzgeb. 227. Meyer, Baden, 135. In Norddeutſchland häufig der 
12. Mai (Altmai), der alte Maitag des julianiſchen Kalenders: JL. 5 
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raufen miteinander und treiben ihren Übermut ), fo daß 
ihnen an manchen Orten vorſichtigerweiſe vom Hirten vorher 
die Spitzen der Hörner ſtumpf gefeilt werden ?). Dem erſten 
Austrieb geht mitunter ein Gang zur Kirche oder zur 
Kapelle voran), oder ein kräftiger Segen eröffnet wenig⸗ 


(1862), 230f. G. 90, 125 (Halligen). In einigen Gegenden Preußens 
gilt der 1. Mai als unheilvoll zum Austreiben: Friſchbier, Hexenſpr. 
142. — Andere Termine ſind: Mariä Verkündigung (25. März): 
Töppen, 97. Ebeling, 2, 56. Sonntag Oculi: Friſchbier, 141. St. 
Georgstag (23. April, der alte Frühlingsbeginn): Meyer, Baden, 135. 
Boecler⸗-Kreutzwald, 83; vgl. ec a. a. O. 142. Pfingſten: 
Drechsler, 2, 109. Birlinger, A. Schw. 2, 349. Mannhardt, WFK. 
1, 389 ff. Veitstag (15. Juni): Franzisci, 59. Z. V. f. V. 4, 119 
(Goſſenſaß). v. Hörmann, Tiroler Volksleben, 98. Im Rieſengebirge 
wird wegen des rauhen Klimas erſt am 24. Juni ausgetrieben: Reins⸗ 
berg⸗Düringsfeld, Feſtkal. a. Böhmen, 221. — Man bevorzugt auch 
beſtimmte Wochentage: Sonntag oder Donnerstag: Engelien u. Lahn, 
1, 271 (188). Bartſch, 2, 143. Montag, Mittwoch und Freitag: 

iſchbier, 142. Dienstag und Donnerstag: Reiſer, 2, 375. Dienstag, 

onnerstag und Samstag: Meyer, Baden, 135f. Mittwoch oder 
Sonnabend wird das kleine Vieh, Küken, Enten und Göſſel, aus⸗ 
ren Bartſch, 2, 143. Andere Tage wieder werden vermieden: 

ienstag und Donnerstag: Drechsler, 2, 109. Mittwoch und Sonn⸗ 
abend: Knoop, Oſtl. Hinterp. 171 (45). Mittwoch und Freitag: Reiſer, 
2, 375. Liebrecht, Z. V. 315. Freitag: Meyer, Baden, 135. Donners⸗ 
tag und Sonntag: Bartſch, 2, 142f. Die Tage der drei ſtarken Männer 
Pankratius, Servatius, Bonifatius: Hüfer, Progr. v. Warburg, 1898, 26. 

2) v. Hörmann, Tiroler Volksleben, 98f. Kück u. Sohnrey, 98. 
N. 15, 435 f. (Clausthal). In Goſſenſaß werden die Kühe einige Zeit 
vorher in der Gaſſe ſpazieren geführt, um ſie ans Gehen zu gewöhnen. 
Der Bauer, deſſen Ochs beim Stoßen der ſtärkſte iſt und ſiegt, muß 
den Hirten am Kirchtag zum Eſſen laden: Z. V. f. V. 4, 119. 120. 

ber das „Bullenſtoßen“ als Volksbeluſtigung: Kück u. Sohnrey, 98. 
Vgl. unten 15, Anm. 6. In Zöllnei und Umgegend läßt man die 
Kühe in einen umfriedeten Raum, damit ſie dort austoben: Deutſche 
Volkskde. a. d. öſtl. Böhmen, herausg. v. Langer, 11 (1909), 55. 

) Schönwerth, 1, 320f. Rank, 126. Meyer, Baden, 135. Bir⸗ 
linger, A. Schw. 2, 349 (Der Hirt kommt mit einem Gemeinderat 
und erhält dafür ein Ei und einen Kreuzer). Man begnügt ſich auch 
wohl damit, die Hörner mit Knoblauch zu beſtreichen: Engelien u. Lahn, 
1, 273 (212). Lemke, 1, 82. 

) Meyer, Baden, 136. Oder kirchliche Fürbitte: Friſchbier, 

exenſpr. 141. Der Hirt geht auch wohl vorher zum Abendmahl: 
ebda. 5 Feierliche Einſegnung der Herde auf dem Weideplatze: 
ebda. 141f. 151ff. Der Hirt hält auch tags, oder beſſer noch nachts 
vor dem erſten Austreiben Markungsumgang, und zwar in aller Stille: 
ebda. 144f. Auch die Alpe wird vor oder kurze Zeit nach dem Auf: 
iuoe vom Ortsgeiſtlichen ausgeſegnet: Reiſer, 2, 379f. v. Hörmann, 

iroler Volksleben, 136f. 
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ſtens die wichtige Handlung). Fröhlichkeit und Luft 
begleiten ſie. Namentlich erfolgt der Auftrieb auf die 
Sennalpen mit einem gewiſſen Pomp unter reichlicher Schall⸗ 
entfaltung von Glocken und Schellen). Das Vieh wird be⸗ 
kränzt) und mit Waſſer bejprengt °). Auch der Hirt wird 
vielfach mit Waſſer begoſſen ). In Eitzum (Braunſchweig) 
trieben die Mädchen am 1. Mai dem Hirten die Kühe auf 
den Anger zu, jede mit einer möglichſt langgeſtielten, bunt 
bebänderten Peitſche. Die letzte wurde verſpottet. Die 
Mädchen tanzten dann mit dem Hirten einen Ringelreihn, 
wobei er ſchließlich zu Boden geworfen wurde. Welches 
Mädchen dann von den in den Boden geſteckten Peitſchen 
die längſte erwiſchte, der geriet der Flachs am beſten 10). 
Mit einer Fülle von Schutz- und Vorſichtsmaßregeln iſt 
das Verlaſſen des Stalles, ſowie der erſte Austrieb iüber- 
haupt umgeben 1). Verbreitet iſt beſonders die Sitte, das 


) Kuhn, W. S. 2, 208. Friſchbier, Hexenſpr. 146. 149. Bartſch, 
2, 430 f. Meyer, Baden, 138. Jahn, Opfergebr. 302. Solche Segen 
werden auch jeden Morgen beim Austrieb geſprochen: Z. V. f. V. 8, 
3387. ng Opfergebr. 296. Über die in der Schweiz gebräuchlichen 
abendlichen Alpſegen: Z. V. f. V. 8, 339. 

6) Reiſer, 2, 376f. Kück u. Sohnrey, 100. Dagegen dürfen im 
Gailtal die Kühe beim Auftrieb nicht geputzt werden, auch darf dabei 
kein Mutwille getrieben werden: Franzisci, 59. Vgl. auch Andree⸗ 
Eyſn, Volkskundliches, 192. v. Hörmann, 100 ff. Erſter Austrieb in 
2 „r „um dem Wolf den Mund zu ſchließen“: Friſch⸗ 
ier, h 

) Meyer, Baden, 135. Birlinger, A. Schw. 2, 349. ZrwV. 6, 
194. Ebeling, 2, 56f. 

8, John, Erzgeb. 227. Reinsberg⸗Düͤringsfeld, Feſtkal. a. Böhmen, 
217f. Meyer, Baden, 126. ZrwV. 6, 195. Crooke, Popular religion 
and folklore of Northern India, 377. Bei den Ovaherero beſprengt 
die „Feuerjungfer“ das zum neuen Weideplatze abziehende Vieh mit 
Waſſer mittels eines Bruches vom heiligen Buſch. In Loango läßt 
man ſeine Haustiere oh den Zauberer mit Waſſer beſprengen, an: 
blaſen oder mit Kraftſtoffen beſtreuen: Pechusl⸗Loeſche, Volkskde. v. 
Loango, 446. 

6) Drechsler, 2, 109. Köhler, 434f. Auch wenn er zum erſten⸗ 
mal von der Weide heimkehrt: John, Weſtb. 211. Reinsberg⸗Dürings⸗ 
feld, a. a. O. 218. Witzſchel, 2, 213. G. 72, 352 (Niederlauſſtz). 
Friſchbier, Hexenſpr. 142. Boecler⸗Kreutzwald, 127. Im Göttingenſchen 
wurden die austreibenden Mädchen von den Burſchen begoſſen: Kück 
u. Sohnrey, 96. 

10) N. 3, 272. 

1) Schönwerth, 1, 320 f. Drechsler, 2, 109. John, Weſtb. 211. 
John, Erzgeb. 227 f. Lemke, 1, 81f. Tettau u. Temme, 263. Töppen, 
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Ruf und Ton beim Austrieb. 


Gertenſchlagen. 151 


Vieh mit einer Gerte zu ſchlagen, die der Hirt oft ſchon zu 
Martini oder andern Feſtzeiten angefertigt und in den 
Häuſern der einzelnen Bauern verteilt hat“). Auf dem 
Felde 13) oder abends im Wirtshauſe 4) wird wohl ein 
Tanz veranſtaltet, wie überhaupt die feſtliche Gelegenheit für 
manche Beteiligte kleine Vorteile im Gefolge hat!“). Naments 
lich wird der Hirt mit Eiern geſpeiſt !“), was doch wohl 
eine zauberkräftige Wirkung für das Gedeihen des Viehes 
erzielen ſoll. 

13. Das Hüten: Mit mahnendem Ruf und mit fröh⸗ 
lichem Blaſen auf Horn oder Schalmei, dem das Volk aller⸗ 
lei Worte unterzulegen pflegt !), treibt Morgen für Morgen 
der Hirt ſeine Pflegebefohlenen zum Dorfe hinaus auf die 
97. iſchbier, Hexenſpr. 146ff. Kuhn u. Schwartz, 446 (363). 447 
Go le Mil 8 380. en 405. Varl W. 14 8 L. 4, 
231. V. f. V. 9, 166f. (Weſermarſchen). Kuhn, 
W. S. 2, 28. 62. Meyer, Baden, 137f. Reiſer, 2, 374f. Haltrich, 
276 f. 279. G. 69, 387. 76, 254 (Huzulen). Boecler⸗Kreutzwald, 
83. 116f. Wuttke, Volksabergl.? 693. Liebrecht, Z. V. 315f. 331 
(Norwegen). Jahn, Opfergebr. 301f. Auch die im Dorfe Zurück⸗ 
ebliebenen haben allerlei tabuartige Vorſchriften zu beobachten: Friſch⸗ 


f 
) Schönwerth, 1, 321f. Drechsler, 2, 109f. Rank, 127. John, 
Weſtb. 99. 212. Ztſchr. f. öſterreich. Volkskde., 16 (1910), 43f. Z. V. 
V. 8, 336f. Panzer, 2, 40f. Meyer, Baden, 137f. Töppen, 96f. 


annhardt, WIR. 1, 273. Jahn, Opfergebr. 297 ff. Die Verteilun 
0 


10) ZrwV. 6, 195. Wenn im Herbſte nach der Heuernte der 
Sea in Schwaben den Schäfern übergeben wird, findet eine en 
eſtlichkei 


Reer 1 mn für allerlei kleine Dienſtleiſtungen einige Pfennige: 
eiſer, 2, 377. 
16) John, Erzgeb. 227. John, Weſtb. 211. Auch die Heim⸗ 
kehrenden erhalten Eier, namenklich der Kuhjunge: John, Erzgeb. 228. 
) Drechsler, 2, 109. MSV. 12, 97ff. 15, 88. Rank, 127. 
Töppen, 97. Mitteil. d. Ver. f. kaſſub. Volkskunde, I, H. 5, 221f. 
Kück, 59. N. 6, 15f. (Braunſchweig). Z. V. f. V. 6, 361 (Braun⸗ 
ſchweig). 16, 83 ff. N. 14, 206. 291. 
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Weide. Mit ſeinem Stabe, dem oft eine gewiſſe Zauber⸗ 
kraft zugeſchrieben wird ?), regiert er ſeine Herde ?), und wenn 
jener, wie es ziemlich verbreiteter Brauch iſt, mit raſſelnden 
Ringen verſehen iſt, vermag er ihm ſogar den Hund zu 
erjegen *). Gegen das Verlaufen des Viehes gibt es auch 
ſonſt noch Mittel ). Namentlich ſchützen dagegen die Glocken, 
die den Tieren um den Hals gehängt werden ). Eine 


) Ein Stock mit neun Krümmungen iſt bei den Hirten ſehr 
geſucht; ſie ſtecken ihn beim Weiden in den Boden, damit das Vieh 
zuſammenbleibe: Schönwerth, 1, 321. In der Schramberger Gegend 
gibt man den Hirten immer recht krumme, bucklichte Stecken, ungefähr 
drei Fuß lang, weil dieſe am beſten Hexen und Unholde abhielten: 
Meyer, Baden, 138. In Wierland hatten die Hirten beſondere 
„Schutzſtäbe“, von kundigen Leuten angefertigt und geweiht, aus Eber⸗ 
eſchenholz und mit Zauberzeichen verziert: Boecler-Kreutzwald, 116. 
Sie brauchten den Stab nur in die Erde Au ſtecken, dann war das 
Vieh ſicher gehütet: ebda. 127; vgl. 83. Friſchbier, Hexenſpr. 147f. 

) Der Schäfer kommandiert feine Schafe mit dem Schäperhaken 
(Schäpſchüffel), deſſen eiſerne Spitze eine kleine Schaufel bildet. Damit 
wirft er Erde nach den ſich verlaufenden Schafen, mit dem Haken 
ieht er fie am Beine zu ſich heran: Andree, Br. 161f. Kück, 61. 

eyer, Baden, 405. — Über die ſonſtige Ausrüſtung der Schäfer: 
Andree, Br. 161f. Meyer, Baden, 405. In der Soeſter Börde trug 
der Schweinehirt (Swoin) ein grobes kupfernes Horn und eine lange 
Puckſwiepe: N. 12, 293. (Auf den Zwick, das dünne Ende der 
Peitſchenſchnur, legt auch der badiſche Hirt großen Wert: Meyer, 
Baden, 138.) Auch im Braunſchweigiſchen ſieht man noch hier und 
da den Schweinehirten (Swen), mit dem langen Horn, auf dem er 
tutet: Andree, 160. 

9) Über dieſe anche: 3. d. M. 3, 304 (Schonen und Graf⸗ 
ſchaft Mark). Feilberg, Dansk Bondeliv, 15, 206. 3. V. f. V. 20, 
317f. Auf dem Weſterwalde beſteht der Klingelſtab aus einem Haſel— 
ſtock: Z. V. f. V. 20, 317f.; vgl. 11, 8. 

) UO. 3, 151 (Polen). Der Hirt ſcharrt die Kohlen ſeines 
Waldfeuers ſorgſam zuſammen, weil ſich ſonſt die Herde zerſtreut: 
Töppen, 97. Der Schäfer umgeht dreimal den Pferch: Wolf, Beitr. 
2, 221 (240: Heſſen). Hüſer, Progr. v. Warburg, 1898, 28 (27). 
Schutz der Herde gegen Raubtiere: Boecler-Kreutzwald, 83. 84. Orakel 
mit dem K 10 um verlaufene Kühe ausfindig zu machen: Woeſte, 
Volksüberl. i. d. Grafſch. Mark, 56 (23). - 

6) So pflegten noch vor kurzem die Frauen der Szegeder Weiler 
ihren kleinen Kindern aus Ton gefertigte Glöckchen um den Hals zu 
binden, damit ſie ſich nicht verlieren könnten: Anzeiger d. ethnogr. 
Abteil. d. ungar. National⸗Muſeums, 4. Jahrg. (1905), 155. Über 
die verſchiedenen Arten von Viehſchellen: G. 83, 7ff. 30 ff. Corre⸗ 
ſpondenzblatt d. dtſchen Geſellſch. f. Anthropologie uſw. 36 (1905), 
134 ff. Wahrſcheinlich ſollen dieſe Glocken aber auch dämoniſche Weſen 
ern halten. Vgl. darüber Z. V. f. V. 7 (1897), 362. Alpenburg, 


Hirtenrufe und lieder. Schluß der Weide. 153 


Hauptpflicht des Hirten iſt es, ſeine Herde von fremdem Eigen- 
tum fernzuhalten, und einer macht den andern durch das 
„Owehraſchreien“, wie es im Allgäu heißt, auf das Aus⸗ 
treten ſeines Viehes aufmerkſam ). So gibt es überhaupt 
eine Menge althergebrachter Hirtenrufe, -lieder und ⸗reime, 
mit denen ſich die Hütenden unterhalten und gegenſeitig 
necken und herausfordern), bis dann unter Geſang der 
Heimtrieb erfolgt. 


14. Der letzte Heimtrieb: Von Michaelis an werden 
die Weidegrenzen nicht mehr fo ſtrenge innegehalten ), und 
um Martini pflegt der Austrieb zu ſchließen ). Wo täglich 


Mythen uſw. Tirols, 123f. Gradl, Sagenbuch d. Egerlandes, No. 49. 
N Mirzapur werden am Lampenfeſte dem Vieh tönerne Glocken als 

chutzmittel um den Hals gehängt: Crooke, Popular religion and 
folklore of Northern India, 377. Jedenfalls ſtellen manche Unholde 
dem Vieh nach: Meyer, Baden, 128f. Schmidt, Volksleben d. Neu⸗ 
riechen, 154ff. Dagegen hängen die Eſthen vor dem St. Georgstage 
em Vieh keine Glocken an, weil ſonſt die Raubtiere angelockt würden: 
Boecler-Kreutzwald, 117f. 136. In Norwegen durfte, wenn man die 
Sennerei bezog, die Kuhglocke nicht gehört werden, weshalb die Hals⸗ 
klammer ſo gedreht wurde, daß die Glocke auf dem Halſe zu liegen 
kam: Liebrecht, Z. V. 315f. Inſtandſetzung der Kuhglocken vor dem 
erſten Austrieb durch Einſchmieren mit (aus der Kirche geraubtem) 
Fett und Teer: Friſchbier, Fener⸗ 143f. 

) Reiſer, 2, 389. Meyer, Baden, 128. 139. Köhler, 181. 
MSV. 15, 88f. 

) ZrwV. 3, 89. 6, 195. Woeſte, Volksüberl. a. d. Grafſch. 
Mark, 21f. Köhler, 180f. Mitteil. d. Ver. f. ſächſ. Volkskde., 4 (1908), 
368f. MSV. 15, 89. Schleſiſche Heimatsblätter, 3 (1910), 612f. 
a Erzgeb. 229ff. G. 95, 30f. (E agebirne) John, Weſtb. 212. 

ungbauer, Volksdichtung a. d. Böhmerwalde (Beiträge 3. deutſch⸗ 
böhmiſchen Volkskunde VIII), 170. Mitteil. d. Nordböhmiſchen Ex⸗ 
kurſions⸗Klubs, 33 (1910), 268f. 34 (1911), 44ff. Danger A. Schw. 
2, 348. Meyer, Baden, 139f. v. Hörmann, Tiroler Volksl. 151f. 
Böckel, Pſychol. d. Volksdichtung, 83ff. Dalman, Paläſt. Diwan, 30ff. 
8 uzen ſich gern Kuhhirt und Schäfer: Kück, 63; vgl. Andree, 
r. 160. 

) John, Erzgeb. 228. John, Weſtb. 212. Auf den Halligen 
iſt vom 24. Aug. an freie Weide: G. 90, 125. Halig 

2) Schönwerth, 1, 322. G Weſtb. 212. Von der Alp wird 
ſchon Ende September aufgebrochen: Reiſer, 2, 383; ſpäteſtens Michaelis: 

V. f. V. 4, 122. Im Kinzigtal iſt St. Gallustag Schluß, anderswo 
llerheiligen: Meyer, Baden, 160; vgl. Andree⸗Eyſn, Volkskundliches, 
192 (Berchtesgaden). In Preußen iſt vielfach Katharinentag (25. Novbr.) 
äußerſter Termin. Darüber hinaus wird der Hirt beſonders bezahlt: 
Friſchbier, Hexenſpr. 147. Die Kirchweih iſt der feſtliche Schluß auch 
des Hirtenlebens: Meyer, Baden, 161f. Wenn in den Weſermarſchen 
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heimgekehrt wird, iſt das nichts Beſonderes, aber der Abtrieb 
von der Sommerweide auf der Alm geſtaltet ſich, wenn da 
oben alles gut gegangen iſt, zu einer lauten und aus⸗ 
gelaſſenen Feſtlichkeit. Sennen, Hirten und Kühe ſind ge⸗ 
ſchmückt und bekränzt, das ſchönſte Rind erhält eine be⸗ 
ſondere Zier, Schellenklang und Böllerſchüſſe ertönen !). 
Oben in der Sennerei hat man wohl etwas Käſe, Milch 
und Schnaps für die Berggeiſter zurückgelaſſen ). Wenn 
das heimziehende Vieh mehreren Beſitzern gehört, ſo erfolgt 
im Tale an der erſten Wegſcheide die Auflöſung der ge⸗ 
ſchloſſenen Herde, die ſog. Viehſcheid. Jeder Beſitzer erhält 
ſein Eigentum, und Amt und Verantwortlichkeit des Hirten 
finden damit ihren Abſchluß “). 


15. Der Gemeindeſtier: Für die in der Gemeinweide 
vereinigten Kuhherden wurden früher auch ein oder mehrere 
gemeinheitliche Bullen gehalten. Sie wurden entweder von 
den Bauern der Reihe nach auf ein oder zwei Jahre in 
Fütterung genommen !) oder einem Bullenhalter gegen Ver⸗ 
gütung in Pflege gegeben ). Sie ſtanden natürlich in ge⸗ 
wiſſem Anſehen. Wenn man in Indelhauſen den Ortsfarren 
zum erſtenmal auf die Weide ſchickte, wurde ihm ſein Schwanz 
ſauber ausgekämmt und mit farbigen Bändeln und Maſchen 
geziert). Dem Gemeindebullen von Groß-Bülten wurde 
1748 das Recht beſtätigt, ſich allein am Galgen der Stadt 
Peine ſcheuern zu dürfen). Bei den Drawehnern im han⸗ 
noverſchen Wendland ſoll man die auf natürliche Weiſe ver⸗ 


die Kühe bei ausnahmsweiſe günſtiger Witterung noch am Weihnachts⸗ 
abend auf der Weide ſind und dort gemolken werden, ſo erhält die 
Melkerin ein Kleid extra: Z. V. f. V. 9, 166. 

5 Manz 59f. (Gailtal). Kück u. Sohnrey, 100 f. (Berchtes⸗ 
gaden). Z. V. f. V. 4, 122 (Goſſenſaß). Reiſer, 2, 384. Andree⸗ 
Mat Volkskundliches, 192ff. Beluſtigungen auf der Alpe vor der 
Abfahrt: v. Hörmann, Tiroler Volksleben, 138f. Über den Abzug 
der ſerbiſchen Hirtennomaden: G. 74, 74. 

9 Jahn, Opfergebr. 321. 

5) Reiſer, 2, 384f. Über die Herabſchaffung und Verteilung des 
Alpennutzens: v. Hörmann, 140 ff. 324. 

) Ebeling, 2, 49. UO. 2, 113 (Meldorf; am Faſtnachtmontag 
war Bullenſchau). Rank, 128. Beilberg, Dansk Bondeliv, 1®, 240. 

9 Neun Erzgeb. 231. de la Fontaine, Luxemb. 119. 

) Birlinger, V. a. Schw. 2, 438f. 

9) N. 15, 125. 
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ſtorbenen Gemeindeſtiere auf dem Dorfplage begraben haben “). 
Im Drömling wurde um Pfingſten das Bullenſtoidten 
(ſtoßen) oder Pingſtoſſenfeſt gefeiert. Man brachte nach 
dem erſten Austreiben der Kuhherden die Zuchtſtiere auf 
einem geräumigen Platze im Dorfe zuſammen zu einem 
leidenſchaftlichen Wettkampfe. Die Ehre des Sieges fiel 
nächſt der Viehmagd dem Bauern zu, der den Stier gepflegt 
hatte). Jährlich wurde dort und im Braunſchweigiſchen 
überhaupt einer der Gemeindebullen in der Dorfſchenke ge⸗ 
ſchlachtet und an Ort und Stelle ſogleich verzehrt. Das 
Fell wurde verkauft und der Erlös vertrunken; die Genitalien 
des Tieres wurden auf der Dreſchtenne aufgehängt ). 


16. Schlachtfeſt: Zu Winteranfang, gewöhnlich um Mar⸗ 
tini !), ſchlachtet, wer es irgend kann, ſeinen Winterbedarf 
ein, größere Bauern ein Rind, alle aber ihr Schwein. Das 
iſt dann ein rechtes Familienfeſt. Die Nachbarn helfen, 
Verwandte und Bekannte werden zum Wurſteſſen eingeladen, 
Pfarrer und Lehrer erhalten ihren gebührenden Anteil), 
und nahen und fernen Freunden werden Fleiſch und Würſte 
ins Haus geſchickt “). 


5) G. 81, 270. Vgl. Kuhn, Märk. S. 332f. 

e) Ebeling, 2, 49f. Vgl. Kück u. Sohnrey, 99. UO. 1, 129f. 
(in Ditmarſchen 4 Faſtnachtſ. Rank, 128. Z. V. f. V. 4, 119f. 
(Goſſenſaß). Vgl. oben 12, Anm. 2. f 

) Ebeling, 2, 51. Andree, Br. 227. Bei Viehſeuchen ſollen 
Gemeindebullen lebendig eingegraben worden ſein: Panzer, 2, 180f. 
Jahn, Opfergebr. 14. 

1) Über die Zeiten und Zug: Meyer, Baden, 333f. Kück u. 
Sohnrey, 199f. Oft iſt das Schlachtfeſt mit der Kirmes verbunden: 
Drechsler, 1, 162f. Manchmal wird der zunehmende, manchmal der 
abnehmende Mond empfohlen: ZrwV. 4, 302. 6, 195f. Lüpkes, 186. 
Knoop, Oſtl. Hinterp. 172 (156). Ztſchr. f. Völkerpſychol. 17, 359f. 
Beſtimmte Zeiten find ganz verboten: Ztſchr. f. Völkerpſychol. 17, 360. 

2) „Schlachtete“ bringt man im Allgäu dem Pfarrer; an Weih⸗ 
nachten Rindsbraten, an der Faſtnacht Schweinsſchlachtete. Ferner 
bekommt er von jedem Stück, das im Jahre geſchlachtet wird, die 
Nieren: Birlinger, V. a. Schw. 2, 440 (400). Der Jungknecht kriegt 
„die Alte“ (die Geſchlechtsteile des Rindes): Panzer, 2, 218f. Über 
die Verteilung beſtimmter Teile des Schlachttieres an beſtimmte Per⸗ 
ſonen: Ztſchr. f. Völkerpſychol. 18, 140 ff. 5 

) Drechsler, 1, 162f. Köhler, 259. Meſſikommer, A. alter Zeit, 
1, 55. Kück u. Sohnrey, 201. HBV. 10 (1911), 27f. Spieß, 149. 
Schönwerth, 1, 344. eier, Schwäb. S. 495. Birlinger, V. a. Schw. 
2, 440. 441. Meyer, Baden, 334. Z. V. f. V. 5, 388 (Vorderſchweiz). 
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Beim Schlachten“) ſelbſt werden allerlei Scherze ge⸗ 
trieben und Kinder und Dumme mit lächerlichen Aufträgen 
gefoppt !). Freilich hat man es meiſtens nicht gern, wenn 
die Kinder zuſehen und das Tier bedauern, weil es dann 
nicht ſterben kann). Wenn es dem Schlachter nicht recht 
glücken will, ſo iſt ihm etwas angetan, und es muß ein 
Gegenzauber vorgenommen werden). Wenn man bei der 
Megelſuppe ſitzt, ſtellen ſich Vermummte ein, reichen einen 
Hafen durchs Fenſter und bitten um Füllung ). Die Armen 
kommen und ſingen, bringen ihren Topf und holen ihn ge⸗ 
füllt wieder ab’). Verkleidet erſcheinen die Mitglieder der 
Spinnſtuben, bringen in einem Verſe oder Spruche ihre Bitte 


19, 167 (Danziger Werder). Lüpkes, 185f. Bahlmann, Münfterl. 
Märch. uſw. 353 f. Kück, 228. Hannoverland, 1911, 66ff. Am Urds⸗ 
Brunnen, 6, 31 (Ditmarſchen). INS. 34 (1908), 109 ff. (Lunden 
in Ditmarſchen). 

9) Über Gebräuche beim Schlachten bei vielen Völkern: Haber⸗ 
land i. d. Ztſchr. f. Völkerpſychol. 17, 355ff. Wenn in Naſſau ein 
Privatmann ein Schwein ſchlachtet, ſo hängt er es mit dem Leibe 
gegen die Wand; ſchlachtet ein Metzger, ſo hängt er es den Leib nach 
— Kehrein, Volkst. a. Naſſau, 189. Über das Zurückhalten des 
Blutes in der Halswunde durch Pflöcke und andere Mittel ſich das 
Blut möglichſt vollſtändig ji ſichern: Ztſchr. f. Völkerpſychol. 17, 365f. 
Bahlmann, Münſterländ. Märch. 353f. Über die Miſchung des Blutes 
mit Milch: Ztſchr. f. Völkerpſychol. 17, 367. 

5) Meyer, Baden, 334. Spieß, Fränk. — 149. Andree, 
Br. 263. N. 7, 138f. (Ithgegend). Woſſidlo, Mecklenb. Volksüberlief. 
3, 236f. ZrwW. 6, 196. 

6) Spieß, 149. Z. V. f. V. 8, 451 (Island). Überall findet 
ſich der Glaube, daß man beim Schlachten kein Mitleid mit dem Vie 
äußern dürfe, weil es ſonſt nicht ſterben könne: Ztſchr. f. Völkerpſychol. 
17, 359. Auch das iſt eine Art des Beſchreiens. 

Schulenburg, Wend. Volkst. 114. Auch ſonſt finden ſich aber⸗ 
läubiſche Bräuche. Manche ſchneiden dem geſchlachteten Tiere die 
augwarzen ab und werfen ſie in den Stall zurück; ſo viele Ferkel 
ibt es dann das nächſte Jahr: Knoop, Oſtl. Hinterp. 172 (155). Ethnol. 
itteil. a. Ungarn, 4, 174 (Kroaten in Muraköz). — Während des 
Wurſtkochens darf man nicht reden, ſonſt kocht die Wurſt aus: Knoop, 
a. a. O. 172 (157). 

) Andree, Br. 273. Birlinger, V. a. Schw. 2, 439. Meyer, 
Baden, 335f. (der ſchriftlichen Bitte werden auch wohl Neckereien, ja 
Beleidigungen 1 Pac der draußen ſingt eine ledige Perſon, wird 
hereingeholt und Scherz mit ihr getrieben: Meier, Schwäb. S. 495f. 

) Z. V. f. V. 5, 388 (Vorderſchweiz). Birlinger, V. a. Schw. 
2, 441. Schönwerth, 1, 344f. Spieß, 149. 
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vor und verzehren das Erhaltene nachher gemeinſam 1°). 
Überhaupt iſt jeder darauf gefaßt, daß er an Bekannte oder 
Kinder, die in irgend einer Vermummung ihren Spruch vor⸗ 
tragen, die erbettelte Abgabe leiſten muß 1). 


10) Z. V. f. V. 10, 87f. (Anhalt). Wuttke, Sächſ. Volksk. 358. 
Schulenburg, Wend. Volkstum, 147f. HBV. 2, 118. 

) Der Urquell, N. F. 1, 10 (Graſſch. Hohnſtein). Meier, 
Schwäb. ©. “ot, Meyer, Baden, 334f. Meſſikommer, A. alter Zeit, 
1, 56. Kück u. Sohnrey, 201f. Schulenburg, Wend. Volkst. 148ff. 
G. 84, 223 (Anfelfriefen) 


Einzelne Tätigkeiten und Berufe. 


D. Einzelne Tätigkeiten und Berufe. 


Einleitung. 


Hinter dem Ackerbauer und Viehzüchter und ihren 
Helfern treten auf dem Lande alle andern Berufe zurück. 
So weit es geht, ſorgt der Bauer ſelbſt für die Herſtellung 
und Inſtandhaltung der für ſein Leben und ſeine Arbeit 
nötigen Hilfsmittel. Sonſt läßt er ſich Handwerker ins 
Haus kommen. Außerhalb ſeines eigenen Bereiches iſt er 
hauptſächlich auf zwei Berufe angewieſen. Der Müller muß 
ihm den Ertrag ſeines Ackers zum Verbrauche geeignet 
machen, der Schmied die für Feldbau und Viehzucht er⸗ 
forderlichen Geräte beſchaffen. Beide wirken, im großen und 
ganzen auf ihre eigene Behauſung als Stätte ihrer Tätigkeit 
beſchränkt, ziemlich abgeſchloſſen für ſich und ſind ſchon 
deshalb mit einem gewiſſen Nimbus umgeben. Aber während 
der Müller, dem man nicht ſo gut auf die Finger paſſen 
kann, als eigenſüchtig und über Gebühr auf ſeinen Nutzen 
bedacht gilt, ſieht man den Schmied mit freundlicheren 
Augen an. Er muß auch als Arzt für Menſchen und 
Vieh helfen, und ſein Haus dient, wo keine andere Gelegen⸗ 
heit vorhanden iſt, als Ort der Geſelligkeit. 


Andere Berufe wirken mehr im Lichte der Offentlich⸗ 
keit und mehr in Gemeinſchaft. Sie zeigen daher von vorn⸗ 
herein auch eine ſtärkere Neigung ſich enger zuſammen⸗ 
zuſchließen und ſich als Stand zu fühlen und kenntlich zu 
machen. Sie haben daher vielfach eine eigentümliche Sprache, 
auch eine beſondere Tracht — wie, abgeſehen vom Soldaten, 
namentlich der Bergmann und der Jäger — und feiern 
ihre eigenen Feſte. Alle haben eine Menge Bräuche und 
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auberiſche Mittel, durch die fie ihr Gewerbe zu fördern 
hoffen Und darin gibt ihnen der Stand der 1 fl oder 
weniger bedenklichen fahrenden Leute und der im ſtilleren 
wirkenden Bettler und Diebe nichts nach. 

Die eigentlichen Handwerks- und Zunftgebräuche, wie 
ſie ſich in den Städten ausgebildet haben, können in dieſem 
Buche nicht zur Erörterung kommen. 


160 Schiffer u. Fiſcher. Wetterzauber. Tagewählerei. Sonderſprache. 


1. Schiffer und Fiſcher: Beide Gewerbe ſuchen ſich vor 
allem Wind und Wetter, von denen ſie durchaus abhängig 
ſind, günſtig zu geſtalten und ſich gegen ihre Gefahren zu 
ſchützen !). Beſtimmte Tage werden von beiden zur Aus- 
übung und namentlich zum Beginn ihrer Tätigkeit aus- 
gewählt oder auch vermieden ). Auch unterliegen Schiffer 
wie Fiſcher manchen Sprachverboten, die zur Entſtehung 
beſonderer Ausdrücke für beſtimmte Begriffe geführt haben “). 


) Mittel, um günſtigen Wind zu erlangen: Z. V. f. V. 5, 438f. 
Mecklenburg). Temme, Volksſag. a. Pommern u Mägen, 347 ff. 
traderjan®, 1, 126. Sebillot, Legendes etc. de Is mer, 1, 226jf. 
AR. 11, 157f. (Araber); vgl. 13, 466. In Antwerpen werfen die 
Seeleute ein Geldſtück in das Meer oder den Fluß: Revue des trad. 
pop. 9 (1894), 383. Man zeigt den bloßen Hintern: Z. V. f. V. 11, 
426. Wind durch Löſung von Zauberknoten * Schwenck, ht 
d. Slaven, 437f. Revue des trad. pop. 9, V. f 11 
432. Dem Winde pfeifen: Heims, Seeſpuk, 34% iebrecht, 3. V. 333 
(Norwegen). Pechuöl⸗Loeſche, Volkskde. v. Loan 17 330 (auch Fiſche 
werden durch Pfeifen berbeigelodt: ebda. 330). Bei Unwetter werden 
geweihte Kerzen angezündet: Z. V. f. V. 1 314 (Portugal). Lorbeer: 
mer der und 9 7 5 als 3 Söôbillot, 2, 69. — Mittel gegen See⸗ 
rankheit: V. f. V. 8, 450 (Island). Bezeichnungen 
für hie: 28 x: di (Mecklenburg). 
* 216 (1118). 218 (1133). Strackerjan , 1, 51f. 
Gems, Seeſpuk, son An beſtimmten 1010 darf e 10 6 
werden: Friſchbier, Hexenſpr. 157. Tettau u. Temme, Volksſag. 


reußens, 277f. Boecler⸗Kreutzwald, 91. ch dem Glauben — 
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Die Tätigkeit der Schiffer gibt zu mancherlei Arbeitsliedern 
Veranlaſſung !), aber auch die Fiſcher entbehren nicht des 
Geſanges °). 

Die alten Schifferbräuche ſchwinden mit der Abnahme 
der Segelſchiffahrt mehr und mehr dahin. Auf den Dampf⸗ 
ſchiffen treibt der Klabatermann nicht mehr ſein Weſen 9). 
Aber das Hänſeln der Neulinge wird auch auf ihnen noch in 
Geſtalt der Waſſertaufe beim Paſſieren des Aquators vor⸗ 
genommen ). Gute Reiſen macht ein Fahrzeug, das in der 
Maſtſpur ein Silberſtück trägt). Sein Schiff hält der 
Seemann beinah für ein belebtes Weſen ?). Er gibt ihm 
einen Namen 10) und „tauft“ es unter gewiſſen Feierlich⸗ 
keiten, wozu ja vor allem das Zerſchellen einer gefüllten 
Flaſche am Bug gehört, der bekannte Übergangsbrauch 1). 
Wenn ein Schiff verkauft werden ſoll, ſo bindet man einen 
alten Beſen an den Maſt 15). 

Der Fiſcher übt ſeine Tätigkeit nicht immer nur in 
nächſter Nähe ſeines Wohnortes aus, ſondern auch er kann 
zum Seefahrer werden, der oft für längere Zeit Heim und 
Familie verlaſſen muß. Der größte Teil der männlichen 


9 Gefänge beim Aufwinden der Anker, beim Hiſſen der Segel uſw.: 
Bücher, Arbeit u. Rhythmus ?, 189ff. Beim Treideln: 198f. Ruder⸗ 
lieder: 202 ff. 422 ff. Reim beim Anholen eines Taues: N. 7, 206. 

6) G. 78, 383 (Hiddenſee). UO. 4, 164ff. (Gothmund b. Lübed). 
Bücher, Arbeit u. Rhythmus“, 201f. 

e) Über ihn: Strackerjan?, 1, 485 ff. Jahn, Volksſag. a. Pommern 
u. Rügen, 106 ff. Müllenhoff, 319f. JL. 3 (1860), 448f. Z. d. M. 
55 5 * ar 1, 134f. Andere Patrone der Schiffer: AR. 7, 445ff.; 
vgl. 10, g 

) UO. 3, 297. Revue des tr. pop. 19, 210f. Auch bei der 
Durchfahrt durch Sund, Kattegatt uſw.: N. 7, 205. Heims, Seefpuf, 151f. 
Andere Neckereien: N. 7, 206. Taufe des Neulings bei den Salzfahrern 
der Donau: Panzer, Beitr. 2, 232. Der Mann, der im Frühjahr bei 
Eröffnung der Salzſchiffahrt auf der Donau zuerſt ins Waſſer fiel, 
wurde nicht herausgezogen, ſondern nur ſein Hut aufgefangen: ebda. 

8 . Seeſpuk, 138. 

) Ebda. 118 ff. Paſſarge, A. baltiſchen Landen, 144f. 

10) In der er Marine iſt der Glaube verbreitet, daß ein 
Schiff, das ſeinen Namen wechſelt, niemals Glück habe: Revue des 
tr. pop. 8 (1893), 464. Über unglückliche Schiffsnamen überhaupt: 
Heims, 130 ff. Okelnamen der Schiffe auf Hiddenſee: G. 78, 383. 

21) Die Salzfahrer auf der Donau brachten vor der Abfahrt von 
Paſſau den Johannisſegen dar, wobei einige Tropfen rückwärts über 
den Kopf gegoſſen wurden: Panzer, 2, 231. 

13, Straderjan?, 2, 233. 
Sartori, Sitte u. Brauch II. 11 
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Bevölkerung der frieſiſchen Inſeln zog (namentlich ſeit Anfan 
des 18. Jahrhunderts) im Frühjahr auf den Walfang bis 1 
Grönland aus. Noch jetzt ſieht man als Erinnerung daran 
gewaltige Walfiſchknochen als Einfaſſungen von Gärten. 
Im Herbſt kehrten ſie heim und brachten die unterwegs 
etwa Verſtorbenen in dicht verpichten Särgen mit 1). Aber 
kein Walfang kann glücken, wenn Prieſter oder Weiber vom 
Strande aus zuſehen 1). Auch ſoll niemand erbeutete Fiſche 
nachzählen ). Wer zum Fiſchen ausgeht, dem ſoll man 
einen Beſen nachwerfen 10). Die Fiſcher in Werroſchen halten 
es für glückbringend, wenn andere ihnen tüchtig nachfluchen! “), 
und ſo gibt es noch viele Mittel, um einen glücklichen 1 — 
zu erzielen !“). So haben denn auch Schiffer und Fiſcher, 


10) Lüpkes, 197f. Sonſt herrſcht der Glaube, daß eine Leiche an 
Bord dem Schiffe Untergang bringe, deshalb leiden die Matroſen nicht, 
daß ein Toter über 24 Stunden an Bord bleibe oder daß gar eine 
Leiche in Fracht genommen werde. Die Kapitäne pflegen daher, wenn 
ſie eine Leiche an Bord bringen, dies zu verheimlichen und jene in 
einer gewöhnlichen Tonne oder Kiſte zu verpacken. Auch darf man 
auf See einem Toten, der über Bord gelaſſen wird, nicht nachſehen, 
ſonſt zieht er einen nach: Straderjan?, 1, 51. — Schilderung des 
Walfiſchfanges auf den Faröer: Z. V. f. V. 3, 285ff. 

1%) Z. V. f. V. 3, 289 (Faröer). Auf See beim Angelheben darf 
das Geſpräch der Fiſcher nicht auf den Geiſtlichen kommen, weil ſonſt 
der Seehund die Fiſche freſſen würde: Friſchbier, u le, 158. Beim 
gie ſoll keiner einer alten Frau begegnen, ſonſt fängt er nichts: 

chulenburg, Wend. Volkst. 114. Auf der Gazellehalbinſel (Neu⸗ 
Pommern) dürfen die Weiber nichts mit der Anfertigung der Fiſcherei⸗ 
geräte zu tun haben und die fertigen Reuſen nicht einmal berühren: 
Parkinſon, Dreißig Jahre in d. Südſee, 99. — Über die Perſonen, 
deren Ie 0 1 2 Schiffe Unglück bringt: Heims, Seeſpuk, 52ff. 

15 0 

1) Schulenburg, Wend. Volkst. 114. 

17) Boecler⸗Kreutzwald, 90f. 

16) Am Urds⸗Brunnen, 7, 111 (Rowe, Kr. Stolp in Hinter⸗ 
pommern). G. 75, 148. 82, 238 (Kuren in Oſtpr.). Tetzner, Slawen 
in Deutſchland, 164f. (Kuren). Töppen, Maſuren, 102. Friſchbier, 

exenſpr. 156 ff. Sicherung der Fiſche gegen Diebe: Friſchbier, 113. 

auber beim Fiſchen: Frazer, The golden bough®, I, 1, 108 ff. 113. 
— UÜbelwollende können 15 von beſtimmten Stellen verſcheuchen, 
indem ſie einem lebenden Fiſch einige Klapſe geben und ihn dann ins 
Meer werfen mit der Warnung, ja nicht wieder — — Pechuöl⸗ 
Loeſche, Volksk. v. Loango, 330. Ein ähnliches Verfahren kommt 
öfters in deutſchen Sagen vor: Müllenhoff, Schl. H. S. 136 f. Reuſch, 
Sag. d. preuß. Samlandes, 105. Jahn, Volksſag. a. Pommern u. 
Rügen, 234. 
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wenn die Arbeit hinter ihnen liegt, ihre guten Tage und 
feiern zu beſtimmten Zeiten ihre frohen Feſtlichkeiten mit 
— und Waſſerturnieren ). 

Der 1 Die Jagd dient nicht nur der Be⸗ 
ſchaffung von Nahrung, ſondern mehr noch einer tief- 
gewurzelten Leidenſchaft. Das Wildern halten noch heute 
gar viele für ihr gutes Recht!), und die Eröffnung der 
5 wird hier und da als ein wahres Feſt an- 
geſehen ). 

Sein Hund!) und fein Gewehr) find dem Jäger die 
wichtigſten Dinge. Zahllos ſind die abergläubiſchen Mittel, 
die ihm Glück beim Schuß verſchaffen ſollen ?). Um Frei⸗ 
kugeln zu erlangen, ſchreckt er vor den bedenklichſten Hand- 
lungen nicht zurück). Er weiß das Wild zu bannen, fo 


10) Fiſcherſtechen in Ulm: Birlinger, V. a. Schw. 2, 245 ff. A. Schw. 
2, 138 f. Reinsberg⸗Düringsfeld, D. feſtl. Vit 227 ff. Schifferſtechen 
in Ulm: Birlinger, A. Schw. 2, 139 ff. Fiſcherſtechen in Augsburg: 
ebda. 2, 143f. In Leipzig: Reinsberg⸗Duͤringsfeld, a. a. O. 10 
Stralauer Fiſchzug am Bartholomäustage: ebda. 253 ff. Kuhn, Märk. S. 
336 f. Fiſchertag in Memmingen: Reiſer, 2, 159 ff. Gabenſammeln der 
iſcher in Köpenick und Stralau zu Faſtnacht: Kuhn, a. a. O. 308f. 
chifferſtechen in Hamburg: JL. 5, 152. Schipperhöge in Lauenburg: 
ebda. 4, 185. Trinkrunde am Jan tg der lübiſchen Fiſcher: UO. 4, 244f. 
Schifferfeſt zu Caub am 6. Jan.: Kehrein, Volkstüml. a. Naſſau, 188. 
Fiſcherkirbe im Frühling: Meyer, Baden 461 f. Fiſcherzünfte: ebda. 463 ff. 
) Meyer, Baden, 4477. 
Y Köhler, Voigtl. 215. — Über Jagdrechte: G. 38 (1880), 286 ff. 


ni 

) Über Wertſchätzung und Pflege des e Uhland, 
Gef. Schr. 8, 321 ff. G. 81, 371 (Südkamerun). Wie bei den Ngümba 
die Jagdhunde Metallglocken am Halſe tragen, ſo bei den Eingeborenen 
am Kwango (Kongoſtaat) eine Holzglocke: G. 79, 301. 

9) Mittel, um ein Gewehr, das nicht treffen will, wieder „gut“ 
1 machen: Schulenburg, Wend. Volkst. 114. Anderer Waffenzauber: 

ndree, Ethnogr. Parallel. N. F. 42ff. Die Büchſe muß namentlich 

nach dem Schuſſe vor Verzauberung behütet werden: G. 76, 273 (Hu⸗ 
zulen). Der a darf ſeine Flinte nicht neben eine Küchenſchürze 
oder einen Beſenſtiel hängen: Bartſch, 2, 128. 

) Strackerjan?, 1, 116. John, Weſtb. 324 ff. Z. V. f. V. 5, 
412 (Steiermark). G. 76, 273. 274 (Huzulen). Andree, Ethnogr. 
Parallel. N. F. 46f. Wuttke, Vollsabergl.® 714f. azer, The 
golden bough®, I, 1, 114ff. 120 ff. 125. Andrerſeits können Bös⸗ 
willige auch bewirken, daß ein Jäger nichts trifft: Schulenburg, Wend. 
daß ihr 241. John, Weſtb. 324. Wuttke, Volksabergl.s 399. Oder 
daß ihm das Wild entgeht: G. 76, 274 (Huzulen). 

e) Witzſchel, 2, 294. Z. d. M. 2, 28f. (Steiermark). Friſchbier, 
Hexenſpr. 155. Andree, Ethnogr. Parallel. N. F. 44. 

M” 
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daß es ihm ſtehen muß!), und ſich ſelbſt „gefroren“, d. h. 
kugelfeſt gegen den wachſamen Förſter zu machen ). Bei 
den Huzulen geht der Jäger vor der Jagd, namentlich vor 
einer gefährlichen, zur Beichte. Auch bekreuzigt er ſich vor 
dem Ausgang und vor dem Schuſſe ). Keinem Weidmann, 
der auf die Jagd geht, darf man Glück wünſchen 1). Manch 
ſchlimmer Angang kann ihm den ganzen Erfolg verderben 1). 
Namentlich wenn ihm eine alte Frau begegnet, hat er Pech !?), 
und wenn ihm ein Haſe über den Weg läuft, kehrt er ſofort 
um). An beſtimmten Tagen ſchießt kein Jäger 1). Auch 
muß er bei der Jagd ſelbſt gewiſſe Dinge unterlaſſen, wenn 
fie gut ausfallen ſoll 1). Der erfolgreiche Schütze ſchmückt 
feinen Hut mit dem „Bruch“ 16) und bewahrt in ſeinem Haufe 
als Trophäen die Schädel des erlegten größeren Wildes auf 1). 


2,0" Weſtb. 330f. Z. V. f. V. 5, 411 (Steiermark). Andree, 
a. a. O. 45 


6) Z. d. M. 3, 343 (Tirol). Z. V. f. V. 5, 411 (Steiermark). 

„) G. 76, 273. — Die Pelzrobbenjäger an der Weſtküſte von 
Vancouver ſprechen Gebete und gebrauchen Medizin: Woldt, Kapitän 
rg Reiſe a. d. Nordweſtküſte Amerikas, 98. Auf den Mentawei⸗ 

nieln befragt man vor der Jagd oder einem Fiſchfang den Prieſter, 
ob man auf Erfolg rechnen könne: G. 79, 7. Der Kamtſchadale darf, 
ſoll die Jagd gut ausfallen, kein Kreuz vorher ee er oder ſich 
waſchen. Dagegen iſt Anrufung des heidniſchen Götzen Kutka günſtig, 
dem auch der erſte gefangene Zobel geopfert wird: Andree, Ethnogr. 

arallel. N. F. 45. Auch der Abchaſe bringt ſtets Opfer vor der 

agd dar: ebda. Bei den Ruſſen legt der Weidmann, um den Wald⸗ 
geiſt (Ljeschi) für ſich zu gewinnen, ein Stück Brot oder Pfannkuchen 
auf einen Baumſtumpf: Mannhardt, WFK. 1, 141. Ahnliche Gaben 
bringen ſchwediſche Jäger der Skogsrä: ebda. 1, 130; vgl. 131. Opfer 
der Wotjäken beim Beginn der Sanbjett: Buch, D. Wotjäken, 162; 
vgl. 147. — Eine kurze katholiſche Meſſe wird wohl eine „Jägermeſſe“ 
genannt: 3. V. f. V. 7, 101. 

10) Bartſch, 2, 128 (527). „Brich Hals und Bein!“ iſt vielmehr 
der redlich gemeinte Glückwunſch: Friſchbier, Hexenſpr. 155. Andree, 
Ethnogr. Parallel. N. F. 45 (im Oldenburgiſchen). 

11) G. 76, 273 (Huzulen). Andree, Ethnogr. Parallel. N. F. 44f. 

1) Schulenburg, Wend. Volkst. 114. Über ſonſtigen üblen Ein⸗ 
fluß der Weiber auf die Jagd: Andree, a. a. O. 48. Schwally, Semit. 
Kriegsaltert. 1, 65f. 79f. Vgl. oben 1, Anm. 14. 

1% Z. V. f. V. 5, 411 (Steiermark). Schulenburg, Wend. Volks⸗ 
ſagen 241. 
14 Boecler-Kreutzwald, 91. Andree, a. a. O. 48 (Lappen). 

16) Andree, 47. 

10) N. 12, 7. 

) G. 81, 371 (Ngümba in Südkamerun). Nach dem Harzer 
Weidmannsſpruch gehört Fell nebſt Kopf und Hals als Lohn dem 
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Auch die Jäger fühlen ſich als eine geſchloſſene Gemein- 
ſchaft und bedienen ſich einer an eigentümlichen Ausdrücken 
reichen Sonderſprache ). Noch in der erſten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts machte der Förſter den Lehrbuben 
mit dem Hirſchfänger wehrhaft, und hatte dieſer ſich etwas 
u ſchulden kommen laſſen, ſo wurde „das Weidmeſſer ge⸗ 
ſchlagen“ 15). In der Kirche Mariä Dozburg zwiſchen Mül⸗ 
hauſen und Wieſenſteig wurde alle Jahre zwiſchen Oſtern 
und Pfingſten ein Jägerfeſt abgehalten mit Hochamt, Opfer⸗ 
gang, Mahlzeit und Jagd *). Auch den Tag ihres Schutz⸗ 
patrons, des h. Hubertus, pflegen die Jäger feierlich zu 
begehen 2). 


3. Holz⸗ und Waldarbeiter: Die Holz- und Waldarbeiter 
führen ein beſchwerliches Leben, wiſſen es ſich aber doch auch 
vergnüglich zu geſtalten ). Vorübergehende hänſeln ſie im 
Süllingswalde mittels eines Loches in einer Eiche ). Be⸗ 
ſonders gefahrvoll und oft große Erfahrung und Kunſt er⸗ 
fordernd iſt in Gebirgsgegenden die Beförderung der gefällten 
Bäume zu Tal und ins Dorf?). Wenn ein Baum gefällt 
wird, haut man drei Kreuze in den Stock“). Manchmal 
ſollen die Holzarbeiter ſogar den Baum, den ſie ſchlagen 


Jäger: Ztſchr. f. Völkerpſychol. 18 (1888), 143. Bei den * 
erhält der Aſtrolog bei einer gewiſſen Jagd an einem Feſte den Kopf 
des erlegten Tieres: ebda. Die Lippans in Texas eſſen nach Tötung 
des Wildes deſſen Niere roh: ebda. 142. Weiteres Derartiges: 
Andree, Ethnogr. Parallel. N. F. 47f. 

16) Über primitive Jägerſprachen: Laſch, Über Sonderſprachen u. 
ihre Entſtehung, 16. Weidſprüche und Jägerſchreie: Uhland, Geſ. Schr. 
8, 324, Anm. 3. Weitere Literatur im Anhang. 

10) Meyer, Baden, 448. 449. 

20) Birlinger, A. Schw. 2, 165. In Innsbruck zu Martini der 
Jäger- und Vogelfänger⸗Dinſeltag: v. Hörmann, Tiroler Volksleben, 196. 

2) Wolf, Beitr. 1, 145 f. 2, 112. Schmitz, Eifelſ. 1, 44f. v. Heurck 
u. Boekenoogen, Histoire de l’imagerie populaire flamande, 63f. 
de la Fontaine, Luxemb. 765. Am Hubertustage konnte in gewiſſen 
Gegenden jeder frei jagen: BF. 3, 195f. 

) Meſſikommer, A. alter Zeit, 1, 57. Mautner, Unterhaltungen 
der Gößler Holzknechte: Ztſchr. f. öſterr. Volkskde., 15 (1909), 161ff. 

2) Wolf, Beitr. 1, 241 (489). 

) v. Hörmann, Tiroler Volksl. 259. Z. V. f. V. 4, 112f. 
(Goſſenſaß). Meyer, Baden, 446. 

) Schönwerth, 2, 360. Panzer, 2, 70. 
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wollen, um Verzeihung bitten). Ihr Schutzpatron iſt St. 
Wolfgang, weil ſein Attribut das Beil iſt ). Über die wohl 
faſt ganz verſchwundenen Sitten und Bräuche der Köhler 
ſcheint leider nur wenig geſammelt und gedruckt zu ſein ). 
4. Der Schmied: Eine ganz beſondere Stellung nimmt 

an vielen Orten der Welt der Schmied ein. Begabt mit 
allerhand geheimnisvollen Kräften, genießt er meiſt hervor⸗ 
ragendes Anſehen, oft wird er aber auch gering geſchätzt, ja 
tief verachtet !). Er iſt Zauberer und Schwarzkünſtler und 
55 Gewalt über die böſen Geiſter ?), heilt Menſchen und 
ieh °) und vermag Ehen abzuſchließen, jo wie er das Eiſen 
zuſammenſchweißt ). In Süddeutſchland muß der Dorf⸗ 
ſchmied dem Volke auch feine eiſernen Weihgeſchenke her⸗ 
ſtellen ). Vielfach iſt es bei den Schmieden Brauch, daß 
der letzte, der am Feierabend die Werkſtätte verläßt, mit dem 
Hammer einen kalten Schlag auf den Amboß tut‘). An 
manchen Orten iſt der Schmied Gemeindeperſon ). Zu 


5) Schönwerth, 2, 335. Kühnau, Schleſ. Sag. 1, 516. Die 
ruſſiſchen Ljeſchie fordern von den im Walde arbeitenden Dorfleuten 
121 1 et, WER. 1, 141. Vgl. Frazer, The golden bough?, 
6) * Volkskundliches, 7. 

) Z. V. f. V. 7, 208f. Braunſchweig. Magazin, herausg. v. 
r 16 (1910), 117ff. (Köhlerlied). Über die Hillebille als 

ignalgerät der Köhler: Z. V. f. V. 5, 103 f. 327 ff. 6, 444f. — Über 
die Floberei in Baden: Meyer, Baden, 451 ff. Über die ebenfalls aus 
dem Waldgewerbe hervorgegangene Schwarzwaldinduſtrie: ebda. 45 

1) Andree, Ethnogr. Parallel. 153 ff. Laſch i. d. Ztſchr. f. Sozial: 
Wie a Schurtz, Urgeſch. d. Kultur, 162 ff. Schrader, 

eallex. 725 ff. 

) Müller, Geſch. u. Syſtem d. altdeutſchen Relig. 243. Roch⸗ 
holz, Aargauſag. 2, 150. Campbell, Superstitions of the highlands 
and islands of Scotland, 246. Meéluſine, 4, 368f. 

5) Andree, Ethnogr. Parallel. 154. Meyer, Baden, 564. Drechsler, 
2, 287. 292. John, Weſtb. 287. ZrwV. 2, 286. Z. VB. f. V. 11, 
329 (Schottland). 

9) Andree, 159. 

) Andree, Votive u. Weihegaben, 90f. 

) Panzer, 2, 56. Z. d. M. 4, 413 (Kärnten). Wuttke, Volks⸗ 
abergl.® 412. Vgl. v. d. Leyen, D. gefeſſelte Unhold: og = Deutſche 
Studien, 8 (1908). — Schmiedelieder: Bücher, Arbeit u. Rhythmus“, 
II f.; vgl. 27f. 353. 

) John, Weſtb. 98. 337. Feilberg, Dansk Bondeliv, 1, 214f. — 
Die Schmiede 1 auch oft Erſatz des Männerhauſes und (auch in 
Deutſchland) Zuſammenkunftsort und Kneipe geworden: Schurtz, Alters⸗ 
klaſſen u. Männerbünde, 210. 269. 314. G. 87, 391 (Elfenbeinküſte). 
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Neujahr fingen die Schmiede vor den Häuſern ihrer Kund⸗ 
haft‘), und auch zu Faſtnacht halten fie einen Umgang 
und ſammeln Gaben ?). 


5. Der Bergmann: Eigentümlichkeiten der Bergleute 
haben ſich wohl nur da erhalten, wo Erzbergbau von alters- 
her von erbangeſeſſenen Arbeitern betrieben wird. In den 
Kohlengruben fehlen die alten Sitten und Bräuche ganz, 
und nur die Sprache iſt geblieben ). Die hergebrachte Tracht 
wird höchſtens noch bei feſtlichen Gelegenheiten ſichtbar ?), 
während der alte Bergmannsgruß über und unter Tage heute 
noch gebräuchlich iſt ). Früher wohl mehr als jetzt wurde 
jede Schicht mit Geſang und Gebet begonnen). Der in 
verſchiedenen Geſtalten erſcheinende Berggeiſt ſpielt im Aber⸗ 
glauben und in den Erzählungen der Bergleute noch immer 
eine bedeutende Rolle ?). In der Grube darf nicht geflucht 
und geläftert, ja nicht einmal gepfiffen werden ). Das alte 
Gemeinſchaftsgefühl der Bergleute zeigt ſich noch in manchen 
Feiern und Luſtbarkeiten ). 


) ZrwV. 4, 11f. (Warburg). 17f. (Nieheim). 

5) Z. V. f. V. 6, 436f. (Anhalt). Sonſtige 1 des 
Schmiedes: Reubold, Beiträge z. Volkskde. im Bezirksamt Ansbach, 
2, 6 (Sonderheft 80 zu den „Deutſchen Gauen“, Kaufbeuren, 1909). 

) MSV. 13, 67. Über die Bergmannsſprache ſ. hinten die 
Literaturnachweiſe. 

2) John, Erzgeb. 43f. 

s) John, Erzgeb. 44. Über den Gruß „Glückauf!“: MSV. 13, 69f. 

) John, Erzgeb. 44. MSV. 13, 70. Meyer, Baden, 451. 


3, 158. 

5) MSV. 13, 71ff. 15, 108 ff. Andree⸗Eyſn, Volkskundliches, 
205 ff. (Rauris). Wehrhan, D. Sage (Handbücher z. Volkskde., I), 80. 
Wuttke, Volksabergl.? 51. Man bringt ihm auch Opfer: Andree⸗Eyſn, 
205 f. Bolivianiſche Indianer machen ſich ſelbſt einen Bergwerksfetiſch, 
dem ſie Gaben darbringen: G. 65, 395. 

e) MSV. 13, 73. Andree⸗Eyſn, a. a. O. 206. Courtney, Cornish 
feasts and folklore, 130 (wo noch weiterer Aberglaube). 

) Auf einigen Gruben wird zu Weihnachten noch die „Berg⸗ 
mette“ gefeiert: John, Erzgeb. 172. In Berchtesgaden findet am 
Dreikönigstage die ſog. Bergweihe ſtatt, wobei der Priester im Ornat 
den Stollen begeht und benediziert; nachher 1 es ein Mahl: Z. V. 
f. V. 10, 98. dm Oberharz feiern die Bergleute Faſtnacht durch eine 
„Bergpredigt“ (bei der keine Frauen zugegen ſein dür 4 6 7 feſtliches 
Eſſen am Na mittag: N. 10, 195. o auch in Naſſau: Kehrein, 
Volkstüml. a. Naſſau, 188. In Oberſchleſien wird im Sommer das 
r gehalten, am Barbaratage (4. Dezbr.) feierlicher Kirchgang: 
MSV. 13, 81. Andere ſommerliche Bergfeſte: John, Erzgeb. 207ff. 
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6. Der Müller: Aus Gründen, die vielleicht zum Teil 
in den Anfängen der Müllerei als Gewerbe liegen, iſt der 
Müller vielfach als unangenehmer Eindringling, ja als 
Schädling angeſehen worden ). Gegen ſeine Ehrlichkeit 
herrſcht ein weit verbreitetes Mißtrauen ), das ſich auch in 
Spottliedern kund gibt?). Der Mahllohn beſteht vielfach in 
einem beſtimmten Anteil am Korn). Zu Faſtnacht halten 
auch die Müllergeſellen Umzüge und ſammeln Gaben ein ). 


7. Handwerker: Verſchiedene Handwerker ſtellen ſich zu 
Zeiten, namentlich im Herbſte, auf den Bauernhöfen und in 
den Dorfhäuſern ein, um dort „auf der Stör“ zu arbeiten. 
Man ſieht ſie ganz gern, weil ſie viel zu erzählen wiſſen, 
aber man treibt auch wohl ſeinen Spott mit ihnen, und ſie 
müſſen ſich allerlei Spitznamen und Foppereien gefallen laſſen, 
namentlich der Schneider und der Schuſter ). 

Auf die Geſtaltung des Handwerksbrauches in den 
Städten, auf die Zünfte, Innungen und Gilden, ihre Or⸗ 


Mitteil. d. Ver. f. ſächſiſche Volkskde., 4 (1907), 247 ff. Im Oberharze 
werden alle zwei Jahre Knappſchaftsfeſte gefeiert: N. 3, 167. Auch im 
Saarbrücker Revier: Dortmunder Ztg. v. 23. Juli 1910. 
1) Vgl. Mielke, . i. d. Provinz Brandenburg, 24ff. 
8 aus d. Archiv d. Geſellſch. f. Heimatkunde d. Provinz Br., 
riedel⸗Feſtſchrift, 1907). — Zu den Leiſtungen, zu denen die Ein⸗ 
richtung von Bannmühlen verpflichtete, gehörte vielleicht auch die 
Sitte, daß der Müller, bei dem der Bauer ſeine Frucht mahlen ließ, 
auch die Leichen der betr. Familie zum Kirchhof fuhr: ZrwV. 2. 279 
(obere Nahe). — Durch die Stellung der Mühlenflügel werden fröhliche 
Ereigniſſe und Tod angezeigt: Straderjan?, 2, 231; vgl. auch Feilberg, 
Dansk Bondeliv, 13, 217 Beim Vorüberkommen eines Brautpaares 
ſtellt der Geſelle die Mühle „in 'e Scheer“: Rogaſener Familienblatt, 
3, 79 (Kuxhaven). 
) Meyer, Baden, 344. 3. V. f. V. 15, 55f. (Goſſenſaß). 
Straderjan?, 2, 231f. Die Müller hatten daher einen beſonderen 
Eid zu leiſten: Andree, Br. 190. Mitteil. d. Ver. f. ſächſ. Volkskde., 


4 (1906), 102. 
6) Z. V. f. V. 15, 342 (Wien). UDO. 6, 63 (Bremen). Böckel, 
Pſychol. d. Volksdichtung, 336f. Es gibt aber auch Loblieder auf die 
Müller: John in: Unſer Egerland, 14 (1910), 105ff 
4 


) Z. V. f. V. 3, 399 (Saterland). Mittel für den Müller, viel 
Mahlgut zu bekommen: Drechsler, 2, 236. 
11 * Wr 2, 254 (1323). Kuhn, W. S. 2, 126f. ZrwV. 4, 
. N. 16, 274. 


) Meyer, Baden, 344 f. Meſſikommer, A. alter Zeit, 1, 27f. 
v. e Tiroler Volksleben, 402 ff. Reubold, Beitr. z. Volkskde. 
im Bezirksamte Ansbach, 2,7 (Sonderh. 80 z. d. „Deutſchen Gauen“, 1909). 
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ganiſation, ihre Sitten, Bräuche und Feſte kann hier nicht 
| eingegangen werden. Manches davon gehört der Kunſtſitte 
an, wenngleich auch dieſe viele einzelne Züge dem Volks⸗ 
brauch entlehnt hat. Einige Literatur iſt im Anhange gegeben. 
8. Der Soldat: Vom Militärdienſt freizukommen iſt der 
ſehnliche Wunſch vieler. So werden denn allerlei Mittel 
nicht verſchmäht, um beim Loſen frei auszugehen ). Hat es 
nichts genützt, ſo hilft ein oft recht ausſchweifender Galgen⸗ 
humor über das Unvermeidliche hinweg, wie überhaupt die 
ausgeloſten Rekruten bis zu ihrem Eintritt manche Freiheiten 
enießen, ihre Umzüge halten und Abſchiedslieder fingen ). 
Die beſorgte Mutter näht dem Sohn ein ſchützendes Amulett 
in Rock oder Weſte 15 und noch in den letzten Kriegen zogen 
Tauſende mit gedruckten Schutzbriefen, ſog. „Himmelsbriefen“, 
am Leibe ins Feld). Dagegen ſoll man Spielkarten vor 
dem Kampfe von ſich werfen, weil fie die Kugeln anziehen “). 
In der Garniſon verſüßen derbe Scherze die mannigfachen 
Bitterniſſe e), und nicht immer Gutes iſt es, was die Aus- 
gedienten ſpäter mit heimbringen, wie ſchon die vielen, oft 
ſehr maſſiven Soldatenlieder zeigen“). Auch die Soldaten- 
ſprache iſt voll draſtiſchen Humors ). 
. Fahrende Leute. Bettler und Diebe: Eine unter⸗ 
bo Abwechſlung für jung und alt im Dorfe ſchafft der 
eſuch von Muſikanten, Bärenführern, Seiltänzern und 
ähnlichen Künſtlern ). Der Lumpenſammler lockt mit feiner 
Pfeife die Kinder heran und tauſcht alte Lumpen, Knochen 
und Papier gegen Spielzeug oder Küchenartikel ein ). In 


1) Bartſch, 2, 349f. Strackerjan?, 1, 112f. Birlinger, A. Schw. 
3 — 1. 7 — Baden, 238f. Zingerle, 71 (606). Wuttke, Volks⸗ 
abergl. : 

95 Meyer, Baden, 239. John, Weſtb. 336f. V. 20, 42 f. Res 
krutenlieder aus Niederöſterreich: Z. V. f. V. 13, 311 ff. Vgl. Kück u. 
Sohnrey, 148f. 

) Meyer, Baden, 239. 

) Meyer, Baden, 239. N. 8, 177f. MSV. Heft 19 (1908), 
45ff. Vgl. oben A, 4, Anm. 57. 

5) Strackerjan?, 1, 51. 

e) G. 97, 125ff. 

5 Meyer, Baden, 240. 

) Meyer, Baden, 240. Horn, D. deutſche Soldatenſprache, 
1899. — Militäriſche Signale im Volksmunde: 3. V. f. V. 16, 81f. 
1) Drechsler, 1, 174f. Meſſikommer, A. alter Zeit, 1, 60. 

) Drechsler, 1, 173f. Meſſikommer, 1, 61. 
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der Oberpfalz find die Feilenhauer oder Sägenfeiler als 
Geiſterbanner bekannt ). Gefürchtet find die fahrenden Jäger“, 
und eine wahre Landplage bilden die Zigeuner '). Gern 
ſieht man dagegen die Hauſierer, die nicht nur lockende 
Waren feilbieten, ſondern auch allerlei zu erzählen wiſſen “). 


Minder erwünſcht ſind die Bettler, die ſich namentlich 
in früheren Zeiten ſehr läſtig machten und ſich oft 50 
unverſchämt benahmen 5). Sie hatten ſich ſogar hier und 
zu einer förmlichen Zunftordnung zuſammengeſchloſſen ). 
Noch jetzt machen ſich die an uuf in gewiſſen Gegenden 
durch Zeichen (Zinken), die ſie an Häuſern und andern Gegen⸗ 
ſtänden anbringen, gegenſeitig Mitteilungen über ihre Er⸗ 
fahrungen und erteilen ſich gute Ratſchläge, die für die davon 
Betroffenen oft ſehr bedenklich find ). Einen reiſenden Dar 
werksburſchen freilich ſoll man nicht unbeſchenkt fortſchicken ). 

9 Sram: 9 168ff. 

4) Ebda. 

5) Ebda. 3, 150 fl Rochholz. genes 1, 127. Strackerjan ?, 
1, 448 ff. Haltrich, 3 Sachſ. 1 

6) Drechsler, 1, 174. ne ‚595. Meyer, Baden, 
345f. 476 f v. Hörmann, Tiroler Volksleben, 395f. Feilberg, Dansk 
Bondeliv, 1°, 250 ff. Sie hatten früher und haben z. T. noch jetzt 
ihre eigene Sprache: Meyer, Baden, 346. Über die Straßenrufe der 
Verkäufer in Städten: v. Heurck u. Boekenoogen, Histoire de l’ima- 
gerie popul. flamande, 1235. 232ff. 272f. Böckel, Pſychol. d. Volks⸗ 
dichtung, 3f. Vgl. auch 1 Straßenrufe in Tokyo (G. 97, 325 ff.) 
und dazu V. 215 (1910), 2 

*) Meyer, Baden, 755 Birlinger, A. * 2, 391 ff. I 
Dansk Bondeliv, 1°, 218ff. 3. V. f. V. 6. 390 ff. (Island) 3 
wurden zu Zeiten ganze Familien, ja ganze Dörfer vom Bettelfieber 
ergriffen: n 1, 62. ZrwV. 7, 281. 

e) Birlinger, V. a . Schw. 2, 295f. In Buchara: G. 66, 334. 
In Kuldſcha: Radloff, A Sibirien, 2, 312f. N n Japan: Köln. Zeitg. 
v. 12. Juni 1896. In Rußland 8 2 es ganze ea G. 83, 84. 

) Rochholz, Dtſcher Gl. u. 2, 181f. Deutſche Gaue, herausg. 

v. Frank⸗Kaufbeuren, 11 (1910), 167. G. 770 I ff. (öſterreich. Alpen⸗ 
lande. 98, 210 (Indien). Landſtreicher ſtreuen noch heute wohl 
während der Erntezeit Brandbriefe unter das Landvolk: Ztſchr. f. öſter⸗ 
rei 8 1898 (Marchfeld). 

10 Meyer, Baden, 346. Der Aberglaube fördert die Wohltätig⸗ 
keit. Jedem Bettler ſoll man ein Almoſen geben, dann kann er einem 
nichts mehr anhaben oder anwünſchen: Zingerle, 222. Ein während 
des Hochzeitseſſens um eine milde Gabe anſprechender Bettler iſt 
— John, e 101. Der erſte Bettler, der nach der 


eburt eines Kindes ins Haus kommt, muß ein Stück Brot erhalten, 
um das Unglück vom Kinde fernzuhalten: John, Weſtb. 108. Auch 
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Auch Breſthafte und Krüppel pflegt der Bauer nicht un⸗ 
Schwindel aufzunehmen, aber gerade das verleitet zu böſem 
windel 1). 

Wie man Haus und Beſitz vor Dieben ſchützt, iſt früher 
ſchon berichtet !). Freilich de auch die Diebe ihrerſeits 
zauberiſche Mittel genug, um ſich vor Entdeckung zu ſichern 1). 
Der gewerbsmäßige Dieb ſieht ja in ſeinem Treiben in der 
Regel überhaupt nichts Unehrenhaftes und glaubt ſo gut 
wie jeder andere ſein Handwerk auszuüben 1). 


beim erſten Pflügen erhält der erſte Bettler Ei oder Brot: ebda. 186. 
Beim Viehkauf wird der, e dem erſten begegnenden Bettler 
oder Armen zuteil: Kuhn, W. S. 2 * ZrwV. 2, 293 (obere Nahe). 

11) Meſſikommer, 1, 61. Z. V. f. V. 6, 391 (Island). 

12) Oben A, 4, Anm. deff. 

0) UQ. 3, 63ff. 92. 136. 148. 210f. 220. 272. 282. 4, 199. 
5, 163. 180. Wuttke, Volksabergl.“ 400. Vor allem verrichten ſie 
an Ort und Stelle ie Bedürfnis. So lange der „Haufen“, der 
ei warm 15 bleibt der 3 vor jeder Störung ſicher: un. 3, 
64. 136. 4, 55f. Liebrecht, Z. V. 353. G. 98, 210 (Indien). Warum 
Diebe nicht, gern durch die Für gehen: v. Gennep, Les rites de 


N 
Hella, Verbreche Verbrecher: Ztſchr. Nr 
2, 1 6 Derſ. Verbrechen u. Aberglaube („Aus Natur u. Geiſtes⸗ 
welt“, Bd. 212), Leipz. 1908. Gebete = Abchaſen, wenn ſie auf 
Diebſtahl, Raub und rd ausziehen: 66, 75. Über Diebs⸗ und 
E Laſch, Über . und ihre Entſtehung, 
(S.⸗A. aus Bd. 37 der Mitteil. d. Anthropol. Geſellſch. in Wien). 
Wiitere Literatur im Anhang. 
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E. Gemeinſchaftsleben und Geſelligkeit. 


Einleitung. 


Die wichtigeren Angelegenheiten der Familie ſowohl 
wie die bedeutſameren Arbeiten, die Leben und Jahreslauf 
mit ſich bringen, veranlaſſen oft, wie wir geſehen haben, ein 
Je und werktätiges Eingreifen der Dorfgenoſſen. 

eder iſt dazu auch ohne weiteres bereit; hat er doch im 
Bedürfnisfalle die gleiche Unterſtützung zu erwarten. Von 
dieſer gegenſeitigen Hilfeleiſtung, wenigſtens in Notfällen, 
entbindet auch nicht perſönliche Feindſchaft, die unter den 
nächſten Nachbarn — und oft unter dieſen gerade am 
leichteſten — ausbrechen kann. Da zeigt die Sitte ihre ge⸗ 
waltige, ſelbſt leidenſchaftliche und zerſtörende Gefühle 
wenigſtens für kurze Zeit bändigende Kraft. 

Wie ſehr aber auch Nachbarn und Dorfgenoſſen durch 
dieſe Macht der Sitte zuſammengehalten und zum Gemein⸗ 
ſchaftsbewußtſein, zum ſittlichen Bewußtſein geſtimmt werden, 
ſo bricht doch immer wieder ein ſtark egoiſtiſcher Zug hin⸗ 
durch, der allzu leicht den einzelnen geneigt macht, in jedem 
andern etwas mehr oder weniger Bedenkliches, ja Gefähr⸗ 
liches oder im ſanfteren Falle doch etwas Minderwertiges 
zu ſehen. Schon die Bräuche, zu denen ein Beſuch — es 
braucht garnicht einmal ein ganz fremder zu ſein — Ver⸗ 
anlaſſung gibt, zeigen gewiſſe Befürchtungen, daß der Be⸗ 
ſucher Schaden ins Haus bringen könnte. Man ſieht in ihm 
zwar nicht gerade einen Feind, aber man iſt doch recht miß⸗ 
trauiſch und ſucht zum mindeſten durch Herſtellung der 
Speiſegemeinſchaft gleich von vornherein die Gefahr, die 
immer vom Fremden droht, abzuſchwächen. Und wo eine 
ſolche Scheu weniger hervortritt oder ſich durch langen Ver⸗ 


Verhältnis zum Nächſten. 173 
kehr verloren hat, da zeigt ſich dafür die unausrottbare 
Neigung, den Nächſten mit allerhand Neckereien zu foppen 
und aufzuziehen. Beſtimmte Perſonen, ganze Stände oder 
die Inſaſſen der Nachbarorte werden mehr oder weniger 
grob in Vers und Proſa, durch Spitznamen und Spott⸗ 
geſchichten herabgeſetzt — immerhin doch auch ein Ausfluß 
egoiſtiſcher Gefühle, denn der Spötter hält ſich eben für 
etwas ganz anderes und Beſſeres als die andern. Solche 
Gefühle führen auch ſehr leicht zu ſchärferen und für die 
Betroffenen noch läſtigeren und peinlicheren Maßregeln, 
indem ſich beſtimmte Gruppen geradezu eine Strafgewalt 
über wirkliche oder vermeinte Vergehen anderer anmaßen, 
die oft den Rechten treffen mag und dann durch die Sitte 
die Sittlichkeit fördert, in ihren Auswüchſen aber oft genug 
durch reine Bosheit und Rachſucht zu recht häßlichen Auße⸗ 
rungen getrieben wird. Da entſchuldigt es denn auch die 
einen nicht und tröſtet nicht die andern, daß manche ſolcher 
lärmenden Ausbrüche in ihrem letzten Urſprunge vielleicht 
nicht den Gezüchtigten ärgern, ſondern die böſen Geiſter, 
denen dann etwa das geahndete Vergehen zugeſchrieben wird, 
unſchädlich machen ſollen. 

Wenn alſo auch die Nächſtenliebe auf dem Dorfe nichts 
weniger als weltumſpannend iſt, vielmehr ihre Grenzen ſchon 
an der Dorfſcheide oder noch viel früher zu finden pflegt, 
ſo iſt ſie doch innerhalb dieſer Schranken vorhanden und zu 
Opfern fähig, allerdings immer auf Gegenſeitigkeit rechnend. 
Auch übernimmt der einzelne ohne Widerſtreben die Leiſtungen 
und Arbeiten, zu denen ihn der Gemeinde gegenüber die 
Sitte verpflichtet. Freilich beruhen dieſe ja auch oft auf 
förmlich gefaßten Beſchlüſſen, jo daß fie ſchon mehr in das 
Gebiet des Rechtes übergehen. 

Neben dem der Notwendigkeit entſpringenden Zwange 
gemeinſchaftlicher Arbeit und wechſelſeitiger Hilfe und ent⸗ 
gegen den egoiſtiſchen Trieben, die das eigene Ich in den 
Mittelpunkt alles Intereſſes ſtellen, wirken aber auch aufs 
kräftigſte die beiden Grundformen ſozialer Triebe: der Ge— 
e ie und der Geſelligkeitstrieb. Der letztere, auf 

er Sympathie des Gleichartigen beruhend, führt die männ⸗ 
lichen und — wenn auch vielleicht erſt in deren Nach- 
ahmung — auch die weiblichen Altersgenoſſen ſchon in der | 
Jugend aufs engſte zuſammen. Vor allem fühlt fich die 
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Jungmannſchaft des Dorfes auch jetzt noch vielfach als eine 
geſchloſſene Einheit. Dieſe äußert ihr Gemeinſchaftsgefühl 
mehr im bloßen, geſelligen Zuſammenſein, das ſich freilich 
oft in ſtrengen Formen abſpielt; aber ſie weiß auch miß⸗ 
liebige Einflüſſe von außen energiſch abzuwehren und ſich 
in herriſcher Weiſe zu Zuchtmeiſtern über die Verletzung von 
Sitte und Brauch aufzuwerfen: die Burſchenſchaft iſt es, 
die ſich am liebſten die erſtlich erwähnte Volksjuſtiz anmaßt. 
Die Frauen und Mädchen dagegen pflegen ihre Zuſammen⸗ 
künfte mit irgend einer gemeinſamen Arbeit zu verknüpfen, 
einer Arbeit, die dann freilich Scherzen und Liedern weiten 
Raum läßt und ſchließlich, wenn die Männer darüberzukommen, 
was in der einen oder andern Weiſe faſt immer geſchieht, 
auch den ſüßen Reizen der Liebe einen weiten und gern 
ausgenutzten Spielraum gewährt. 


Die Nachbarſchaft. 


1. Die Nachbarſchaft: In den früheren Darlegungen iſt 
ſchon öfters die große Bedeutung der Nachbarschaft zur 
Sprache gekommen. Bei allen Familienereigniſſen, bei dring⸗ 
lichen Arbeiten, und wo es ſonſt die Not erheiſcht, ſtehen 
ſich die Nachbarn gegenſeitig mit Rat und Tat bei, wenn 
auch nicht verſchwiegen werden darf, daß ſich gerade bei 
ihnen auch wiederum Neid und Haß in beſonders unſchöner 
Geſtalt äußern können. Namentlich den nächſten Nachbarn, 
den ſog. Notnachbarn, kommen bei Hochzeiten, bei Krank⸗ 
heiten und Todesfällen ganz beſtimmte Pflichten und Ver⸗ 
richtungen zu ). Die Nachbarſchaft geht bei ſeßhafter Be⸗ 
völkerung vielfach auf ſehr alte Zeiten zurück. Wer ſich 
aber ein neues Haus baut oder von einer Stelle zur andern 
verzieht, der wählt ſich ſeine Nachbarſchaft neu ). In 
manchen Dörfern und namentlich in Städten haben ſich die 
Nachbarn einer oder mehrerer Straßen zu einer Genoſſen— 
ſchaft vereinigt. Sie haben ihre ſchriftlichen Satzungen und 
Nachbarſchaftsbücher und feiern zu beſtimmten Zeiten ihre 
Zuſammenkünfte und Feſte ). Ein beſonderer Tag iſt manch— 


) Reiſer, 2, 346 ff. Meyer, Baden, 377. 545. Ebeling, 2, 144. 
N. 9, 257f. (Emsland). ZrwV. 2, 238ff. 7, 196 (Minden). G. 66, 
274 (Huzulen). — In Dänemark gehörte zu den nachbarſchaftlichen 
Verrichtungen namentlich auch das Brunnengraben: Z. V. f. V. 4, 
247. Feilberg, Dansk Bondeliv, 1, 17f. In Trechtingshauſen a. Rh. 
umfaßte die Nachbarſchaft die Häuſer, deren Bewohner demſelben 
Brunnen ihren Waſſerbedarf entnahmen: ZrwV. 6, 205. 207. Vgl. 
UO. 4, 240. 

2) N. 9, 257 (Emsland). ZrwV. 7, 197. 

) Meyer, Baden, 491. Kehrein, Volkst. a. Naſſau, 189 f. Kück 
u. Sohnrey, Feſte u. Spiele, 209. N. 5, 91f. (Einbeck). Ztſchr. d. 
Vereins f. Orts- u. Heimatskunde im Veſte u. Kreiſe Recklinghauſen, 
12 (1902), 82ff. — ZrwV. 5, 161 ff. (Menden a. Sieg). 6, 
205 ff. (Trechtingshauſen a. Rh.). 7, 161 ff. (Boppard). Bahlmann, 
Münſterländ. Märchen uſw. 312ff. 
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mal für die Erledigung von Zwiſtigkeiten und Feindſchaften 
feftgejebt 9. 5 

. Gruß und Gegengruß: Überall hört man jetzt wohl 
das glückwünſchende Entbieten der Tageszeit oder ein „Grüß 
Gott!“ Daneben aber hat das Landvolk bei der Begegnung 
für die verſchiedenſten Zuſtände beſondere Arten des Grußes 
und der Anrede. Dieſe nimmt namentlich häufig die Form 
einer Frage nach der jeweiligen Situation oder Beſchäftigung, 
eines freundlichen Wunſches oder auch eines guten Rates 
an: „Wütt ji meihen?“ — „Biſt du ſo fleißig?“ Beim 
Auseinandergehen wird dann wohl vor allzu übertriebenem 
Eifer gewarnt: „Machet's it gar z’ streng!“ „Händ 
bald Firäbend“, ja ſogar: „Sind it gar z’ andächtig“. 
Gruß und Gegengruß, Anrede und Antwort zeigen ſo eine 
gegenſeitige, liebenswürdige Anteilnahme an dem Tun und 
Laſſen, dem Wohl und Wehe des andern ). 

3. Beſuch: Mit herkömmlichen, freundlich bewillkommnen⸗ 
den Worten und Formeln wird der Beſucher empfangen 
und ihm beim Abſchiede ebenſo freundlich das Geleite ge— 
geben ). Er muß ſich durchaus niederſetzen, denn ſonſt 
„nimmt er die Ruhe mit“ ), und zwar wird er zu größerer 


) In Camp i. Rheinland der „Sühnungstag“ im Januar: Kück 
u. Sohnrey, 210. In Überlingen der „Nachbarſchaftstrunk“ am Sonn⸗ 
tagabend nach Johanni: Meyer, Baden, 491. 

) Reiſer, 2, 349f. Drechsler, 2, 21f. Spieß, Fränk. Henneb. 
150. Das Land, herausg. v. Sohnrey, 17 (1909), 509 (Meininger 
Unterland). Reubold, Beiträge z. Volkskunde i. Bezirksamte Ansbach, 
2, 23f. Deutſche Dorfzeitung, 13 (1910), 70 (Lüneburger Be 
73. (Weſterwald. Rhöndorf b. Meiningen). 87 (Taunus). uttke, 
Sächſ. V. 354 f. Jahrbuch f. Geſchichte, Sprache u. Literatur Elſaß⸗ 
Lothringens, 12 (1896), 115 ff. (Münſtertal). 11 (1895), 139 ff. (im 
alten Hanauerland). ZrwV. 1, 293ff. (Eifel). 7, 197f. (Minden). 
N. 8, 64. 399. 15, 93. 112. 134. 152. 192. 226. 242. Z. V. f. V. 
20, 446. G. 66, 19 (Abchaſen). Wie der bayriſche und öſterreichiſche 
Gebirgsbewohner den auf ſeinen Höhen oder in ſeinem Tale erſcheinen⸗ 
den Wanderer mit „Zeit laſſen!“ Wan ſo iſt der Gruß des Gras⸗ 
länders in Nordkamerun auf dem Marſche: mati, d. h. „warten, lang⸗ 
ſam, Geduld!“: G. 74, 203. Die Grußformeln werden auch wohl in 
Versmaß und Reim gekleidet: Z. V. f. V. 15, 167ff. (Gouv. Smolensk). 

) Meyer, Baden, 347. Reiſer, 2, 351. Drechsler, 2, 21. 22. 
Wuttke, Sächſ. V. 354. 355. Feilberg, Dansk Bondeliv, 15, 379f. 

) Bartſch, 2, 131. Curtze, 418 (231). Witzſchel, 2, 276 (8). 
Drechsler, 2, 22. Der Hausvater bleibt beim Empfange ſitzen oder 
ſetzt ſich und drückt damit die Einladung zum Niederlaſſen aus: Leo⸗ 
prechting, 219f. Joſtes, Weſtfäl. Trachtenbuch, 40. 


Speiſung des Gaſtes. Mißtrauen gegen Fremde. 177 


Ehrung auf einen Stuhl genötigt ). Auch trinkt man ihm 
zu“) oder reicht ihm zu 5 — ). Der ganz Fremde freilich 
begegnet oft einem ſtarken Mißtrauen; er darf beſtimmte 
Teile des Hauſes nicht betreten und nicht einmal hinein⸗ 
ſchauen ©), ihm darf auch nichts gereicht werden). Man 
fürchtet Bezauberung und böſen Blick). Übrigens kennt 


6) Köhler, Voigtl. 143. In den Gaſtwirtſchaften der Lüneburger 
Heide ſagt man: „Sett di doch nich up de Bank, sett di doch 
up'n Stohl“: Kück, 205f. 

) Meyer, Baden, 347. Bei den Wotjäken wird jedem Gaſte 
von der Wirtin ſogleich ein Glas Branntwein gereicht: Buch, Wotjäken, 
42. Zur chineſiſchen Etikette gehört es, daß der Wirt den Becher des 
Gaſtes an die Stirn führt und ihn dann überreicht; ebenſo werden 
die beiden Holzſtäbchen, mit denen man ißt, behandelt. Ferner rüttelt 
er an jedem Stuhle, um den Gaſt zu überzeugen, daß er halten wird, 
und fährt mit der Hand über den Sitz, wie um den Staub abzuwiſchen: 
Sven Hedin, Durch Aſiens Wüſten, 1, 130. 

) Nach der Chemnitzer Rockenphiloſophie ſoll, wer bei gehaltener 
Mahlzeit in die Stube tritt, miteſſen, und wäre es nur ein Biſſen: 
Grimm, M. 3, 447 (407). Vgl. Ztſchr. f. Völkerpſychol. 18 (1888), 151. 
In Luxemburg liegt der in ein Tuch eingewickelte Brotlaib ſtets auf 
dem Stubentiſch, damit die Fremden „das Hausbrot verſuchen“ können: 
de la Fontaine, Luxemb. 96. In den Ardennen und an der Moſel 
legt man Fremden, die zum erſtenmal ins Haus treten, „Schwätzeier“ 
vor, um ſie dadurch zum Reden oder zur Unterhaltung einzuladen: 
ebda. 137. Beinahe in allen Gauen Schwabens iſt es Sitte, daß 
man, wenn man ein Haus beſucht, Brot ſchneiden läßt. In der Gegend 
von Saulgau gibt man dem Beſuche noch ein Stück mit: Birlinger, 
A. Schw. 2, 379. Eifriges Nötigen zum Eſſen und Trinken verlangt 
die gute Sitte: Z. V. f. V. 9, 291 f. (Weſermarſchen). Ztſchr. f. 
Völlerpſychol. 18 (1888), 167. Wer aber nicht mehr kann, jtülpt die 
Kaffeetaſſe um oder ſtellt den Löffel hinein: N. 16, 221. 258. 277. 

e) Man hat nicht gern, daß ein Fremder den Stall betritt: 
Bartſch, 2, 37. Witzſchel, 2, 278. 280. 3. V. f. V. 11, 319f. Vgl. 
auch oben C, 8, Anm. 2 und 3. 

) Namentlich nicht der Anſchnitt (Knuſt) vom Brote: Bartſch, 
2, 135. Knoop, Oſtl. Hinterp. 183 (263). Töppen, 103. Man muß 
überhaupt mit dem Schenken und Leihen vorſichtig ſein (Wuttke, Volks⸗ 
abergl.s 625), wie man auch für gewiſſe Dinge nicht danken darf: 
Drechsler, 2, 23. John, Erzgeb. 31. Bartſch, 2, 130 (546). Wuttke, 
Voltsabergl.? 625. 

8) Beſonders für neugeborene Kinder: Birlinger, V. a. Schw. 1, 
498 (34). Zöppen, 41. Boecler⸗Kreutzwald, 61. Z. V. f. V. 11, 440 
(Rußland). — Eine alte Dame in Oldenburg pflegte, wenn jemand 
von ihr ging, an der Tür noch einmal um ihn herumzugehen: 
Strackerjan?, 1, 445. Wenn man abends jemand beſucht, darf man 
nicht anklopfen; auch ruft niemand „herein“, weil man fürchtet, es 
möchten Hexen oder gar der Böſe eintreten: Meier, Schwäb. S. 492. 
Sartori, Sitte u. Brauch II. 12 
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und beobachtet man eine Menge von Vorbedeutungen, die 
bevorſtehenden Beſuch ankündigen ). 


4. Neckereien: Einen gewiſſen Gegenſatz zu dem hilfs⸗ 
bereiten, freundlichen und höflichen Verhältnis, in dem in 
der Regel der Nachbar zum Nachbarn, der eine Dorfgenoſſe 
zum andern ſteht, bildet die ſcharf ausgeprägte Neigung zu 
Spott und Foppereien aller Art. An vielen Orten gibt es 
kürzere oder längere Neckreime auf die verſchiedenen Haus⸗ 
und Hofbeſitzer des Ortes oder eines beſtimmten Bezirkes, 
in denen beſondere Eigentümlichkeiten, Beſchäftigungen oder 
Erlebniſſe eines jeden der Reihe nach bündig charakteriſiert 
und zuſammengefaßt werden. Solche Dorfreime, Nachbar- 
reime oder Ortslitaneien, wie man ſie nennt, werden nach 
Bedürfnis verändert und entſtehen immer neu. Wenn eine 
Genoſſenſchaftsmolkerei gegründet wird, tauchen Molkerei 
lieder auf, und ebenſo geht es bei der Gründung von 
Viehverkaufs⸗ und Eierverſandsgenoſſenſchaften ). Vielleicht 
hatten ſolche Reimereien urſprünglich den Zweck, Merkverſe 
für die Reihenfolge der Beſitzungen zu ſein 2), wie ja auch 
die Beinamen, die man einzelnen Perſonen gibt und die oft 
die eigentlichen Namen ganz verdrängen, nicht immer auf 
bloßem Spott beruhen, ſondern mitunter aus einer Art von 
praktiſchem Bedürfniſſe hervorgehen, wenn es mehrere 
Familien gleichen Namens im Orte gibt?). Dagegen hat 
man überall Neckrufe und Ekelnamen, die man hinter den 
Bewohnern anderer Dörfer — oft nicht ohne Gefährdung 
der eigenen Perſon — herhöhnt und zu deren Begründung 


9) Panzer, 1, 262 (89). Meier, Schwäb. S. 493 (306). John, 
Erzgeb. 33. Witzſchel, 2, 286. Curtze, 417 (225). Knoop, Oſtl. Hinterp. 
138 (264). JL. 7 (1864), 383. 

1) Z. V. f. V. 6, 367f. (Boldecker u. Kneſebecker Land). 9, 446f. 
(Grafſch. Glatz). N. 10, 382. Hannoverland, 1911, 23. MSV. 15, 
154f. Schleſiſche Heimatblätter, 4, 243f. Jungbauer, Volksdichtung 
a. d. Böhmerwalde (Beiträge z. deutſch⸗-böhmiſchen Volkskunde, VIII), 
198 ff. ZrwV. 7, 198 f. (Gütersloh). Meyer, Der Nachbarreim: Die 
Heimat, Monatsſchr. d. Vereins z. Pflege der Natur⸗ u. Landeskunde 
in Schlesw.⸗Holſtein, Hamburg, Lübeck u. d. Fürſtent. Lübeck, 20 (1910), 
68ff. Seelmann, Nachbarreime: INS. 36 (1910), 65ff. 

) Hellmich in MSV. 18, hoff. 

8) ZrwV. 6, 221ff. (Lippe). Am Urds⸗Brunnen, 6, 186ff. 
(Hinterpommern). G. 78, 382f. (Hiddenſee). Drechsler, 2, 28. 
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man allerlei Schwänfe und Schnurren zu erzählen weiß ). 

Die wirtſchaftliche Lage, ſittliche Eigenſchaften, Sprach- 

eigentümlichkeiten oder rein äußerliche Dinge liefern den 
Stoff, und Spinnſtuben, Märkte, Wirtshäuſer, Kirmeſſen 
bieten Gelegenheit derartige Geſchichten und Witze immer 
wieder aufzufriſchen. Sie haben ihre Grundlage in einer 
gewiſſen einſeitigen Heimatsliebe; jeder hält ſein Dorf für 
das beſte und andere für minderwertig. Auch die ver- 
ſchiedenen Stände und Berufe müſſen ſich mehr oder minder 
zer Spott von andern gefallen laſſen, vor allem die 

Schneider und Schuſter ). 


5. Volksjuſtiz: Wenn wirklicher Unmut und Zorn die 
Zunge in Bewegung ſetzt, ſo ſteht ihr wohl allerorten eine 
ſtaunenswerte Fülle von derben und derbſten Schimpfworten 
zur Verfügung ). Aber dieſe verklingen ſchnell und können 


) ud. 2, 117ff. 154f. 169 f. 191f. 3, 27ff. 124 ff. 169 ff. af. 
296f. 4, 180ff. D. Urquell, N. F. 1, 128. 270. 2, 119ff. 262. 
1, 36 ff. Z. V. f. V. 16, 302ff. 396 ff. N. 5 „363 ff. 7, 398f. 
Ser. Janz Zopographifcher Volkshumor. Kiel, 1886. Mitteil. d. 

f. Hamb. Geſch. 4, 142 ff. Meyer, Topographiſcher Volkshumor 

aus Schleswig⸗ Holftein: INS. 35 (1909), 136ff. Derſ. in: Die 
eimat, 20 (1910), 117ff. 137f. 200 f. 228 ff. 264 ff. G. 26 (1874), 
8ff. 107ff. (Oftfeiesland) 3. V. f. V. 10, 330 ff. (Braunſchweig.) 
annoverland, 1909, 207ff. 1910, 2 287. N. 12, 264ff. (Süd⸗ 
arz). 7, 85. 14, 110 HBV. 4, “af. 6, 59. Zew®. 1, 250ff. 
2, 116 (Lippe). 8, 190ff. (Selftant) 65. ag Volkstüml. 
a. Na au, 236ff. Drechsler, 2, 29 MER. 5, 114 ff. 16, 63. 
17, 9275. Mitteil. z. Volkskde. b. Schönhengſter Lande, 1909, 62f. 
John, Weſtb. 419f. Jungbauer, aan a. Böhmerwalde, 
1975. Köhler, Voigtl. 155. Rochholz, Andere u. :jpiel, 34ff. 
(Schweiz). Birlinger, V. a. Schw. 1, 433 ff. 457 ff. Alemannia, d. F. 8, 
½, 102 ff. 3. Folge, 1, 129ff. (Baden). N. F. 9, 65ff. 3. Folge, 

1 (der ganzen Reihe 37.), 23 ff. (Markgräflerland). 3. Folge, 1, 139 ff. 
Schwäbiſche . Blätter d. Badiſchen Vereins f. Volks⸗ 
unde, H. 6, 12 9 — H. 7, 154ff. Haltrich, Z. Volkskde. d. Siebenbürg. 
Sachſen, 128ff. 19, 194ff. Feilberg, Dansk Bondeliv, 2, 185. 
Vgl. E 5 Spottnamen d. Völker: 3. d. A. 6 (1848) 254ff. 

5) Rochholz, Alemann. Kinderlied u. ⸗ſpiel, 192ff. 3. 8. De 
15, 56 f. (Goſſenſaß). Haltrich, Siebenb. Sachſen, 139f. Mitteil. z 
Voltskde. Schönhengſter Landes, 1909, 61f. Drechsler, 2, 41. 
un. 6, 62. (Bremen). ZrwV. 2, 112ff. (Lippe Bu Pt. (Minden). 
225f. (Moersdorf). N. 11, 320f. (Lüneburger eide). Woſſidlo, A. 
Ning din Reuters, 130ff. 138 ff. Böckel, Pſychol. d. Volks⸗ 
ichtun 4 

Yun. 2, 110f. 139ff. 157ff. 172 ff. 195. ner; 3, 19ff. 109. 
169. 207. 226. 250. 298. 299. 4, 54. 214f. 6, 107. — Sturm, 
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auch auf der Stelle ihre Erwiderung finden. Unangenehmer 
iſt es für den Betroffenen, wenn das Dorf oder beſtimmte 
Gruppen in ihm — an manchen Orten die Knabenſchaften?) — 
neben und über den zur Rechtſprechung geſetzlich Befugten 
ſich eine oft ſehr lärmende Rüge- und Strafgewalt anmaßen. 
Das geſchieht in den verſchiedenſten Fällen, namentlich bei 
Vergehen gegen Religion und geſchlechtliche Sittlichkeit ), 
bei Zank und Handgreiflichkeiten unter Eheleuten), Härte 
egen das Geſinde ), mißliebigem Benehmen der Mädchen ©). 
Freilich werden oft auch Dinge gerügt und beſtraft, die die 
Mitmenſchen im Grunde nichts angehen, auch bloße Rache— 
akte kommen wohl vor, wie überhaupt derartige Bräuche 
ſtark zur Verrohung neigen. Die Formen, in denen ſich 
ſolche Gerichte abſpielen, ſind feierliche oder parodiſtiſche 
Verhandlungen, Verleſen eines Sündenregiſters, Abſingen 
ſpottender Verſe u. dgl. Die Strafen beſtehen in Waſſer⸗ 
guß und Brunnentauche ?), Verhöhnung“) und Katzen⸗ 
mufifen ). Am bekannteſten iſt das noch immer geübte 
oberbayriſche Haberfeldtreiben 19). 


6. Kauf und Verkauf: Käufe ſchließt man durch Hand⸗ 


Wie der Schleſier ſchimpft: Schleſiſche Heimatblätter, 1910, 235f. 
Feilberg, Skaeldsordenes Lyrik: Danske Studier, 1905. 

%) N e Knabenſchaften u. Volksjuſtiz in der Schweiz: 
Schweizer. Archiv f. Volkskunde, 8 (1904), 81 ff. 161ff. Vgl. auch 
unten 11, Anm. 6. 

8) 88 a. a. O. 163 ff. Jenſen, Be! Inſeln, 
280. Beſtrafung Fremder, die einem Mädchen des Dorfes den Hof 
machen: 3. V. f. V. 19, 95 (Montavon). 

9) Vgl. I. B, 38. HBV. 1, 10 uff. 1 a. a. O. 
164ff. Birlinger, V. a. Schw. 1, 224 f. Böckel, Pſychol. d. Volks⸗ 
dichtung, 344. 

5) Der Urquell, N. F. 2, 223 (Berg. Man feste dem Herrn 
die Teile eines auseinandergenommenen Wagens aufs Dach). 

6) Z. V. f. V. 17, 321 f. („Rodenfahrt” im Chiemgau). 

) Hoffmann⸗Krayer, a. a. O. 1713. 

6) Beſonders verbreitet iſt der Eſelritt (HBV. 1, 87ff. 109ff. 
Liebrecht, Z. V. 384 ff. V. 12, 13f. 16, 134) und das Dachabdecken 
(HBV. 1, 101ff. Lynker, 23 ff. Hoffmann⸗Krayer, a. a. O. 173). 

9) Hoffmann⸗Krayer, a. a. O. 1727. Zım®. 7, 153 (Detmold). 
V. 12, 1ff. 16, 128 ff. 

10) G. 70, 357 ff. Kern, Die Haberfeldtreiber. 3. Aufl. Stuttg. 
1862. Panizza, D. Haberfeldtreiben im bayeriſchen Gebirge. Berlin 1896. 
1575 Bauernerotik und Bauernfehme in Oberbayern. München, 
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ſchlag ab!) und gibt ein Stück Geld auf Abſchlag ) oder 
einen Gottesheller für die Armen ). Auch wird ein „Wein⸗ 
kauf“ von dem Käufer oder dem Verkäufer ausbedungen, 
d. h. eine beſtimmte Quantität eines Getränkes, das beide 
gemeinſchaftlich verzehren ). 

Kaufleute ſehen nicht gern als erſten Käufer am Tage 
eine alte Frau ). Auf das zuerſt eingenommene Geld ſpuckt 
man, damit es ſich 8 05 ). Im Geldkaſten bleibt für 
immer eine Münze liegen; ſie läßt das Geld nie ausgehen ). 
Wenn man auf dem Markte feil hat, ſoll man die erſten 
Käufer nicht gehen laſſen, ohne abzugeben, ſonſt hat man 
kein Glück zum Verkauf). Bei Abrechnungen verſchiedenſter 
Art iſt noch jetzt manchmal das Kerbholz in Gebrauch, 
mittels deſſen man auch Waren beim Krämer oder Bier 
beim Wirte auf Borg nimmt). Normalmaße find öfters 
an Kirchen angebracht 10). 

Über die Sitten beim Viehkauf iſt oben ſchon beſonders 
gehandelt !). Ebenſo über die Hauſierer und Straßen- 


) Drechsler, 2, 24. G. 66, 275 (Rutenen u. Huzulen). Vgl. 
oben C, 9, Anm. 4. 

) Schmitz, Eifelſ. 1, 96. 

) Ebda. Vgl. oben C, 9, Anm. 6 und 7. 

) Schmitz, 1, 96. Drechsler, 2, 24f. G. 66, 275 (Rutenen u. 
2 er Grimm, R. 1, 264f. Ztſchr. f. Völkerpſychol. 18, 384. 

gl. oben C, 9, Anm. 5. Um einen Vertrag zu bekräftigen, tauchte 

man die Finger in Bier, Salz, Blut: MSV. 11 (1909), 208ff. 
5) John, Erzgeb. 36. Vgl. Bartſch, 2, 313. 
) John, Erzgeb. 36. UO. 3, 232 (Hamburg). 
) John, Erzgeb. 37. Vgl. auch oben A, 4, Anm. 63. 
J Panzer, Beitr. 1, 264 (126). Meier, Schwäb. S. 512 (432). 
Wolf, Beitr. 1, 216 (170: Heſſen). UO. 3, 232 (Hamburg). Bartſch, 
2, 313 (1525). Ein Segen, um viele Käufer zu haben: Bartſch, 2, 
351 (1650). Wenn man Diebsdaumen zu der Ware legt, ſo 18 ſie 
guten Abgang: Wolf, Beitr. 1, 216 (171: Heſſen). Wuttke, Volks⸗ 
abergl.® 188 f. Vgl. unten 9, Anm. 9. 


) Z. V. f. V. 2, 50 ff. (Thüringer Wald). Andree, Br. 182. 
Schweiz. Archiv f. Volkskde., 11 (1907), 180f. Bahlmann, Münſterl. 
Märchen uſw. 355f. ZrwV. 6, 2617. V. 10, 26 ff. G. 74, 289 
Oſtjäken). Anzeiger d. ethnogr. Abteil. d. ungariſchen National⸗ 

uſeums, 4 (1905), 129 ff. (Finnen u. Lappen). Schmiede brannten 
Kerben auf einen Stock: Birlinger, V. a. Schw. 2, 207f. Vgl. auch 
oben A, 11, Anm. 55 und Andree, Ethnogr. Parallel. 187f. 

10) UO. 5, 33 
1) C, 9. 
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— 12). Beim Verkauf eines Hauſes bleiben im Thüringer 
alde die Bibel, ein Tiſch und zwei Stühle Inventarium !). 
Wer ſein Haus verkauft hat, ſoll nicht als Mieter wohnen 
bleiben . a a 

Bei Auktionen wird manchmal eine brennende Kerze 

gerad: um den Neschen u beſtimmen; wer zuletzt ge⸗ 

oten hat, wenn die Kerze erlich, deſſen Gebot gilt 1). Der 
Zuſchlag mit dem Hammer 10 gehört wohl unter die Über⸗ 
gangsbräuche, in denen alle Arten des Schlages ja eine ſo 
bedeutende Rolle ſpielen. 

7. Gemeindeangelegenheiten: Noch jetzt geht an manchen 
Orten zur Einberufung der Gemeinde oder zur Übermittlun 
von Nachrichten das uralte Gebotzeichen, der Schulzenſtock, 
Dingſtock, Knüppel, Bauerntaler, oder wie es ſonſt heißt, 
im Dorfe herum ). Aber auch andere Arten der Berufung 

1) D, 9, Anm. 6. Sie haben hier und da noch eine eigene 
Sprache, wie es überhaupt an manchen Orten eine beſondere Kauf⸗ 
manns⸗ und Marktſprache gibt: Laſch, Über Sonderſprachen, S.A. 33f. 

15) Z. V. f. V. 6, 15. — Die Beſitzergreifung eines neuen Gutes 

ndet vielleicht noch hier und da unter 1 Ceremoniell ſtatt. 
m Bergiſchen wurde das Hel auf- und niedergelaſſen: ZrwV. 4, 297; 
in den Bez. Koblenz und Köln der neue Hausbeſitzer im Beiſein der 
Nachbarn dreimal um einen im Zimmer frei hingeſtellten Tiſch geführt: 
un. 4, 112. Berichte aus älterer Zeit: U Q. 5, 141ff. N. 5, 324. 
15, 241 f. 259. 298. 318. 372; vgl. Grimm, R. 2, Kap. 4. Im Erzgebirge 
gab, wer ein neues Grundſtück gekauft hatte, ſeinen neuen Gemeinde⸗ 
genoſſen, Männern und Frauen, Bier zum beſten: John, Erzgeb. 17. 

14) John, Erzgeb. 37. 

15) UO. 4, 222f. Drechsler, 2, 25. Witzſchel, 2, 286 (114). HBV. 
10 (1911), 35f. V. 10, 29f. Grimm, R. 2, 158. 

10) V. 10, 30. Grimm, R. 1, 92. 224. 

) Andree, Br. 184f. Z. V. f. V. 6, 361 (Ehra). Kück, 250. 


halbe Sund n Ditmarſchen darf er in keinem Hauſe über eine 
albe Stunde hinaus behalten werden: N. 7, 275. Wer ihn nicht 
rechtzeitig weiterbefördert, muß Strafe zahlen: Andree, Br. 184. Wer 
ihn nachts im Hauſe behält, mid von einem Unglück betroffen: N. 7, 
308 (Schleswig⸗Holſtein). — Über Botſchaftsſtäbe: Andree, Ethnogr. 
Parallel. 188 ff. Vgl. auch Grimm, R. 1, 184ff. 2, 371ff. 
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find üblich). Die Verſammlung findet vielleicht noch hier 
und da unter der Dorflinde ftatt ?), in deren Schatten ſich 
auch wohl abends nach des Tages Laſt und Hitze jung und 
alt zum Plaudern verſammelt ). In gewiſſen Zeiträumen 
werden die Beamten gewählt und die Gemeinderechnung ab⸗ 
Wacht 5) oder über das Waldrecht Beſtimmungen getroffen“). 

ichtig iſt außer dem Schulzen und dem Hirten namentlich 
der Nachtwächter ). Manche Arbeiten und Leiſtungen werden 
unter die Dorfbewohner der Reihe nach verteilt). Noch 


) Namentlich durch Glockenſchlag: N. 7, 275 (Stapelholm in 
Südſchleswig; im Dorfe ſteht ein Pfahl mit einer Glocke, der „Klock- 
paal“). Zrw. 7, 194. Seifart, Hildesh. 2, 142. In Waldeck und 
in braunſchweigiſchen Dörfern wurde die Gemeinde durch Anſchlagen 
eines Brettes zuſammenberufen: Curtze, 445. Andree, Br. 185. Durch 
eine hölzerne Klapper: Andree, 185. Durch den Ton eines Hornes: 
Kück, 250. Feilberg, Dansk Bondeliv, 15, 201. Durch Herumſchicken 
eines hölzernen Hammers: Wuttke, Sächſ. V. 355f. Andree, Br. 185. 


) Wuttke, Sächſ. V. 356. Seifart, Hildesh. 2, 142. Unter 
Bäumen auch im öſtlichen Sudan: G. 67, 317. 

4) Birlinger, A. Schw. 2, 521. Bei den Polaben im hannover⸗ 
ſchen Wendland liegt neben dem Dorfteich immer ein kleiner Hain mit 
uralten Bäumen, an deren Fuß große Steine liegen. Hier ſetzt man 
ſich abends zum Geſpräch hin: G. 77, 202. 

5) Seifart, Hildesh. 2. 139 f. (zu Faſtnacht). John, Weſtb. 334f. 
347ff. Witzſchel, 2, 342 (in Bielrode alljährlich mit nachfolgendem 
Freibier und Tanz). In Möſchlitz b. Burg alle drei Jahre, wozu ſich 
alle Einwohner in der Schulſtube verſammeln. Dabei werden die 

ewählten Beamten durch Überreichung von 11 beſtätigt: 
öhler, 2 230. — Wahl des Schultheißen durch Bohnen: Bir⸗ 
linger, A. Schw. 2, 522ff. Im Züricher Oberlande war die Wahl 
der Hebamme lange Zeit ein Vorrecht der Dorffrauen: Meſſikommer, 
A. alter Zeit, 1, 148. 

) Z. V. f. V. 4, 112 (Goſſenſaß). ZrwV. 7, 194f. (Delbrück. 
N. 15, 418 (Meppen). 16, 277 (Kr. Fallingboſtel). 

) Über ihn: John, Weitb. 338. John, Erzgeb. 23. Meſſikommer, 
A. alter Zeit, 1, 149. Zu EEE er von Haus zu Haus und 
trägt ein Neujahrslied vor: zehn, eſtb. 338. ZrwV. 4, 11. Nacht⸗ 
wächterrufe und lieder: Z. V. f. V. 12, 346 ff. 9, 212. John, Weſtb. 
338 ff. John, Erzgeb. 248. N. 7, 158 (Braunſchweig). 9, 183 (Ober: 

arz). IrwV. 7, 195. Wichner, Stundenrufe u. Lieder der deutſchen 
achtwächter, Regensburg, 1897. In der Soeſter Börde war der 
Schweinehirt zugleich Nachtwächter: N. 12, 293. 

) In Wallis und Graubünden werden die „Teſſlen“ (lat. 
tessera, Marke, Ausweis) benutzt gu Regelung von Pflichten, 
Leiſtungen und Rechten: Schweizer. Archiv . Volkskde. 11 (1907), 
175ff. Der Wächterdienſt ging an manchen Orten reihum. Wer 
fertig war, ſchickte den Spieß dem Nachbarn ins Haus: Birlinger, A. 
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jetzt haben manche Dörfer gemeinſchaftliche Backhäuſer ), 
Brennhäuſer 1e) und Brakhäuſer 1). Für die Armen wurde 
noch vor kurzem an einigen Orten in der Weiſe geſorgt, 
daß ſie bei den Bauern und Tagelöhnern nach der Reihe 
eine beſtimmte Zeit beköſtigt und beherbergt wurden 1). 


8. Grenzbegehung: Eine wichtige Handlung, die die 
Gemeinde auch jetzt noch an einigen Orten vornimmt, iſt die 
Beſichtigung der Dorf- oder Banngrenze, der niederdeutſche 
Schnatgang ). Jährlich oder auch in längeren Zwiſchen⸗ 
räumen ?) wird von Gemeindebeamten und einer größeren 
oder geringeren Zahl von Teilnehmern, oft mit den Ver⸗ 
tretern des Nachbarortes zuſammen, die Grenze begangen, 
um nachzuſehen, ob noch alles in Ordnung ſei, umgefallene 
Grenzſteine wieder aufzurichten oder zu erneuern und et⸗ 
waige Überſchreitungen zu berichtigen ). Man nimmt dazu 
auch Knaben mit und verabreicht dieſen an beſtimmten 


Schw. 2, 526. Vgl. Z. 2. f. V. 13, 438 (Südrußland). Über die 
Nachtwächterteſſlen in d. Schweiz: Schweizer. Archiv f. V. 11, 176. 
177. Wer den „Botenbengel“ im Hauſe hatte, mußte Botengehen. 
War das geſchehen, fo übergab der Bote feinem Nachbarn den Boten: 
bengel und damit die weitere Verpflichtung: Birlinger, V. a. Schw. 
2, 207. Über das Brunnenreinigen: oben A, 6, Anm. 19. 

) Oben A, 8, Anm. 5. Über die Backhausteſſlen in der Schweiz: 
Schweiz. Archiv f. Volkskde. 11, 179f. 

10% Brw®. 6, 291f. 

11) Oben B, 20, Anm. 59. 

12) Meyer, Baden, 346. (das ſog. „Umätzen“). In Halle in 
Weſtfal. hieß das „Umliegen“: ZrwV. 7, 196. Wenn eine Familie 
ohne Schuld in Vermögensverfall gekommen war, veranſtaltete man 
15 00 22 einen „Schlamm“, eine Verloſung: ZrwV. 7, 196 

r. Halle). 

) Über das Wort: Pfannenſchmid, Germ. Erntef. 342. 

) Reubold, Beitr. z. Volkskde. i. Bezirksamte Ansbach, 2, 10 
alle drei Jahre). In Zſcheiplitz bei Freiburg alle fünf — 

itzſchel, 2, 342. In Greven alle ſechs Jahre: Bahlmann, Münſter⸗ 
länd. Märchen uſw. 338. An heſſiſchen Orten alle ſieben Jahre: 


26f. Birlinger, V. a. Schw. 2, 196f. 
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Stellen Ohrfeigen oder ſonſtige empfindliche Handgreiflichkeiten, 
angeblich damit ſie ſich auch in Zukunft der Grenze immer 
wohl erinnerten). Unterwegs oder nach Schluß der Arbeit 
pflegt dann ein fröhliches Zuſammenſein mit Schmaus und 
Tanz ſtattzufinden. 


9. Das Wirtshaus: Die älteſten Häuſernamen ſind die 
von Wirtshäuſern. Sie ſind oft ſamt den entſprechenden 
Schildern von ſeltſam hergeſuchter und luſtiger Art). Als 
Einladung zur Stillung des Durſtes dient das alte Zeichen 
des Kranzes, aber auch allerlei andere, oft ſehr einfache 
Erſatzmittel, Hobelſpäne, ein Stern, Hülſen- und Strohbüſche 
u. dgl.). Im Wirtshauſe prägt ſich mitunter das Klaſſen⸗ 
bewußtſein in der Rangordnung der Plätze für die Bauern⸗ 
ſchaft ſehr ſtark aus?). Die Begrüßung beim Eintritt geht 
unter beſtimmten Formen und Redensarten vor ſich !), wie 


) Grimm, R. 1, 198ff. Die Knaben werden an den Ohren 
gezupft und an den Haaren geſchüttelt: Witzſchel, 2, 206. Erhalten 
einen tüchtigen Naſenſtüber: Birlinger, V. a. Schw. 2, 197. Werden 
am Ohr um den Grenzſtein geführt: Spieß, 120. Man läßt ſie un⸗ 
ſanft auf die Markſteine nieder: Schmitz, Eifelſ. 1, 98f. Die jüngſten 
Bürger erhalten mit der Peitſche ſechs Schläge: Kuhn, Märk. S. 371. 
Dr Leute erhalten einen Schlag oder werden am Bart gezogen: 

ohn, Weſtb. 335. Den Teilnehmern (außer dem Bürgermeiſter) 
werden die Bärte abgeſchnitten: Drechsler, 2, 26. — In Ungarn und 
Siebenbürgen wurden bei Errichtung der Grenzſcheide zwiſchem dem 
Grundbeſitz zweier Gemeinden oder Perſonen der jüngſte Arbeiter 
oder einige Jungen durchgeprügelt „damit ſie die Grenze nicht ver⸗ 
gäßen“: UD. 3, 128. Vgl. Grimm, R. 2, 74. 

) Köhler, Voigtl. 207f. MSV. Heft 16, 40 ff. N. 4, 207 (Hol⸗ 
ſtein). 5, 15 (Schleswig). 

9) Z. V. f. V. 17, 195 ff. 20, 203. G. 82, 19. 3. d. M. 4, 
174 (Schweiz). V. 11, 102f. — Als noch Reihenbrauerei (Reihen⸗ 
ſchank) Sitte war, ſteckte der, der den Ausſchank hatte, ein Zeichen 
aus, einen Hülſenbuſch, Strohbuſch, grünen Kranz oder dgl. Köhler, 
208 f. John, Erzgeb. 217ff. ZrwV. 3, 90. 4, 225f. Solche, die zum 
erſtenmal Bier ſchenken, geben etwas zum beſten. Dafür muß jeder 
Gaſt auf den Ofen ſteigen und wird gepeitſcht. Das heißt das „Ofen⸗ 
beſteigen“: Witzſchel, 2, 287 (Pflege Reichenfels). 

3) Wuttke, Sächſ. Volkskde. 485. 

4) ZrwV. 1, 298 (Eifel). Jeder trinkt zuerſt aus dem Glaſe 
des andern: Am Urds⸗Brunnen, 6 (1888/89), 110 (Dortmund). Man 
reicht wenigſtens dem nächſten Nachbarn die Hand und klopft dreimal 
auf den Tiſch. Mancher Wirt klopft auch auf den Tiſch, wenn er 
das Geld einſtreicht: Köhler, Voigtl. 208. 
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gag das gegenſeitige Zutrinken “). Selbſt dem köſtlichen 
Naß hält man eine Standrede, ehe man es die Kehle hinab⸗ 
gleiten läßt). Wer die Neige kriegt, hat Anſpruch auf das 
erſte Glas der neuen Flaſche ). In den Wirtsſtuben ſucht 
man durch einen unter Glas und Rahmen angebrachten Vers 
die Gäſte an Ruhe und pünktliches Bezahlen zu mahnen ®). 
Wirtsleute und Weinſchenken ziehen, wenn ſie in Beſitz eines 
Diebsdaumens find, damit Gäſte ins Haus ). 


10. Geſellige Zuſammenkünfte und Spiele: Auf dem 
Lande bietet außer dem Sonntag hauptſächlich der Winter 
Gelegenheit und Muße zu regerer Geſelligkeit. Da kommt 
dann alt und jung des Abends in beſtimmten Häuſern zu⸗ 
ſammen; die älteren arbeiten irgend etwas, die jüngeren 
kommen und gehen, man erzählt ſich Neuigkeiten und Ge⸗ 
ſchichten und treibt Scherz und Neckereien ). Mannigfaltige 
Geſellſchaftsſpiele helfen die Zeit vertreiben ). Im Freien 
bildet namentlich in nördlichen Gegenden das Eisbooſſeln 
oder Klootſcheten ein Hauptvergnügen ). Man wirft mit 
einer ſchweren Holz- oder Metallkugel über die gefrorene 


5) Am Urds⸗Brunnen, 6, 61. N. 5, 373. 6, 81. 99. 342. 7, 34. 
Drechsler, 2, 23f. Wuttke, Sächſ. V. 354 f. Volkskunſt u. Volkskunde, 
6 8 (1910), 99 (Adelshauſen, Amt Schrobenhauſen). Z. V. f. V. 
3, 0 ; 

) Am Urds⸗Brunnen, 6, 61. 3. V. f. V. 15, 35ff. 

) Kuhn, Märk. S. 370. 

) Köhler, 207. Vgl. das „Kellerrecht“: Birlinger, A. Schw. 
2, 521f. 8. V. f. V. 11, 452ff. 

6) Witzſchel, 2, 276 (5). Drechsler, 2, 239. Rochholz, 8 
1, 381. Vgl. Storms Novelle „Im Brauerhauſe“ und oben 6, 
Anm. 8. — Betrügeriſche Wirte gehen als „Biereſel“ um: Kühnau, 
Schleſ. S. 1, 144f. 

) JL. 5 (1862), 269 f. („Apſatten“ auf Amrum). Birlinger, 
V. a. Schw. 2, 436 („Außeläuf“ in Gößlingen). Z. V. f. V. 5, 
192f. („Häuſergehen“ im Böhmerwald). Über den „Heimgarten“: 
v. Hörmann, Tiroler Volksleben, 389 ff. Reiſer, 2, 335 f. Birlinger, 
A. Schw. 2, 353 ff. 

) JL. 3 (1860), 162ff. 5, 170ff. Jenſen, Nordfrieſ. Inſeln, 
281 ff. Lemke, Oſtpr. 1, 153 ff. 2, 297f. 3. V. f. V. 9, 442 (Kr. 
wg: 

) JL. 5, 154ff. a Altn. Leb. 293. UO. 3, 102ff. 
N. 5, 124f. (Harlingerland). Lüpkes, 212 ff. Kück u. Sohnrey, 259 ff. 
Ahnlich das Eisſchießen in Tirol, Kärnten und Steiermark: v. Hör: 
mann, Tiroler Volksl. 468f. Kugelitrölen auf der Landſtraße: Roch⸗ 
holz, Alem. Kinderlied, 4585. Kück u. Sohnrey, 262. Scheiben⸗ 
werfen: Kück u. Sohnrey, 274f. 
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Erde. Die Kunſt beſteht ebenſo ſehr im Sicherwerfen wie 
im Weitwerfen. Ganze Dörfer oder ſogar Kirchſpiele booſſeln 
gegeneinander und fordern ſich dazu heraus. Die ſchönen 
Winternächte verkürzt das Schlittenfahren). Im Sommer 
wird im Freien gefegelt 5) oder Ball geſpielt?). Im Wirts⸗ 
hauſe herrſchen Kartenſpiel ') und Würfelluſt ), doch werden 
hier wie auf dem Dorfanger auch mancherlei Kraftſpiele, 
Ringen, Fingerhakeln u. dgl. geübt '). Die Hauptbeluſtigung 
bleibt aber immer der Tanz, zu dem an jedem Sonntage 
im Freien oder im Wirtshauſe ſich Gelegenheit zu bieten 
pflegt 10). In der Probſtei in Holſtein wird am Sonntage 

durch Peitſchenknallen dazu eingeladen 1). Der Burſche läßt 
durch einen Kameraden ſein Mädchen abholen 1). Das 
Nachhauſebringen bietet Gelegenheit zu einer Bewirtung in 
der Wohnung des Mädchens “). Hier und da gibt es noch 


) Z. V. f. V. 5, 194 (Böhmerwald). v. Hörmann, 467f. 
5) Köhler, 202. UO. 5, 31 (Mark). JL. 5, 154f. Meſſikommer, 


1, 149 
) Kück Sohnrey, 266 ff. Rochholz, Alem. Kinderl. 383 
25 100 Diſche Frauen? 2, 178ff. ndree, Ethnogr. Parallel. 


„ . V. 19, 410f. Reiſer, 2, 3375. Meſſikommer, A. 
alter Zeit, A 143 f. 8. V. f. V. 6, 390 (Island). Beim Karten⸗ 
185 find, ahlloſe Redensarten und viel 1 gebräuchlich: 

hi Der Urquell, N. F. 1, 317. N. 9, 56f. Woſſidlo, 
A. d. Lande ritz Reuters, 163 ff. Strackerjan !, 1; 113. Tettau u. 
Temme, 284. Drechsler, 2, 44. db Weſtb. 252. 285. Andree, 
Br. 345. Nützlich iſt es, dem Spieler den Daumen zu halten: Bir: 
28 V. a. Schw. 1, 497 (26). Drechsler, 2, 44. Kuhn, W. S. 
188 (530). Spieler tragen auch wohl einen Diebsdaumen bei ſich: 
Wüchel 2, 266. N ne Ausle m des Kartenſpieles: Z. V. f. V. 
11, 376 ff.; vgl. 13, 84 ff. Jahrb. f. ch. Sprache u. Literatur Elſaß⸗ 
Lothringens, 26 910 4 — 1 in Korea: G. 66, 239. 
Bei den Dajaken: ebda. 73, 378. 

e) JL. 5, 172f. Andree, Ethnogr. Parallel. N. F. 104 ff. — 

Fangfteingenfpiel: 3. V. f. V. 16, 46ff. 17, 85ff.; vgl. 89 ff. 91ff. 


) Z. V. f. V. 5, 190 f. (Böhmerwald). 11, 218f. (Salzburg). 
Franzisci, ee Metniptal), v. Hörmann, Tiroler Volks. 

* u. Sohnrey, 249 ff. Reiſer, 2, 425f. Abhier. 199 f. 
Rank, A. d. Böhmerwald, 41 ff. Meyer, Baden, 184 ff. — Der Tanz⸗ 
latz als Entſtehungsort vieler Volkslieder: Böckel, Pſychol. d. Volls⸗ 
Bihtung, 7 77 10ff. 343. 418ff. 

10 Ney ee eg 
16) Meſſikommer, A 


’ 


* Zeit, 1, 126f. 
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beſondere Tanzhäuſer, wichtige Reſte des alten Gemeinde 
und Männerhauſes 10). 


11. Die Burſchenſchaften: Einen engen Verband bilden 
auch jetzt noch vielfach die Junggeſellen eines Ortes. Er 
umfaßt die der Schule entwachſene, mannbare Jugend bis 
zur Verheiratung; dann tritt bei den Verheirateten an ſeine 
Stelle die Nachbarſchaft. Dieſe Knabenſchaften ſind, als 
Ganzes oder in einzelnen Abteilungen ), mehr oder weniger 
Ken organifiert und haben oft ſtrenge Satzungen, wählen 
ich ihre eigenen Beamten , achten unter ſich auf Ehrbarkeit 
und Anſtand, wecken überhaupt das Standes- und Ehrgefühl 
und befördern ſo Selbſtzucht und gute Sitte, — ſo lange 
fie eben nicht entarten ?). Die Aufnahme in die Burſchen⸗ 
ſchaft pflegt unter einem beſtimmten Ceremoniell vor ſich zu 
gehen). Bemerkenswert iſt die Beteiligung der Knaben⸗ 
ſchaften an den verſchiedenen Kulten und Feſten, namentlich 


0 Schurtz, Altersklaſſen u. Männerbünde, 316f. (Tirol). Ale⸗ 
mannia, 3. Folge, 1 (1909), 153 f. (Rheintal, Bodenſeegegend u. Bre⸗ 
genzer Wald). 

0 In Oberhauſen teilt ſich die Burſchenſchaft nach Wirtshäuſern 
in verſchiedene Kreiſe, die Engelwirts-, Kronenwirtsburſchen uſw.: 
Meyer, Baden, 238. Zuſammenkünfte in Privathäuſern: Reiſer, 2, 
335f. Vielfach bilden die Hofknechte eine beſondere Innung: oben A, 
11, Anm. 43. — Die Brüderſchaft der Kästräger in Hagnau am See 
beſtand aus 24 ledigen Burſchen. Sie hatten vier Zechgelage im Jahr. 
Um Neujahr dam A. gratulierend und Gaben ſammelnd umher: 

w 


Birlinger, A. DAR: 
) HBV. 1, 215ff. 5, 159. Schweizer. Archiv f. Volkskde. 8, 86. 
) Uſener in HBV. 1, 207ff. Hoffmann⸗Krayer im Schweiz. 
Archiv f. Volkskde. 8 (1904), 81ff. Schurtz, Altersklaſſen u. Männer⸗ 
bünde, 112ff. Ebeling, Blicke in vergeſſene Winkel, 2, 53ff. John, 
Weſtb. 336. Jenſen, Nordfrieſ. Inſeln, 274ff. 
) In Niederdeutſchland wird das als „Hänſeln“ bezeichnet: 
N. 13, 45 ff. (Knechtebrüderſchaften der Magdeburger Börde). Ztſchr. 
d. Ver. f. heſſiſche Geſchichte u. Landeskunde, 42 (N. F. 32), I ff. (das 
Hänſeln in Sontra). Im Braunſchweigiſchen werden die Pferde⸗ 
jungen (Enken) im Alter von 17 Jahren zu Knechten aufgenommen. 
Sie werden gehänſelt und erhalten einen beſonderen Spitznamen: 
Andree, Br. 236ff. Z. V. f. V. 11, 332f. N. 4, 126 (am Silveſter⸗ 
abend nach vorhergehendem Bettelgang). Vgl. auch das Hänſeln nach 
der Konfirmation: oben I, A, 11, Anm. 12. Die Aufnahme des 
ausknechtes zum Hofknecht heißt in Jamund bei Cöslin das „Inhsſen“: 
. V. f. V. 1, 83. — Einkauf in die Knabenſchaft durch Geld oder 
etränke: Schweiz. Archiv f. Volkskde. 8, 99. John, Weſtb. 336. 
N. 12, 382 (Mecklenburg). 
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an den Faſtnachts⸗ und Kirmesfeiern, wie auch an manchen 
Begehungen im Frühling, auf die erſt ſpäter eingegangen 
werden kann ). Sie find überhaupt die Erhalter und Be⸗ 
wahrer der alten Bräuche bei den verſchiedenſten Gelegen- 
heiten. Sie üben oft eine ſtrenge Gerichtsbarkeit wie gegen 
ihre eigenen Mitglieder ſo auch gegen ihre Ortsgenoſſen 
aus “), laſſen ſich freilich auch nur allzu oft durch Über⸗ 
mut und Rachſucht zu ſchlimmen und groben Ausſchreitungen 
verführen ). Ihre Zuſammenkünfte haben fie manchmal noch 
in beſonderen Häuſern, die an das auf der ganzen Erde 
verbreitete „Männerhaus“ erinnern?). Ihre Beziehungen 
zu den Mädchen des Ortes ſcheinen in manchen Bräuchen 
noch auf die nur auf Zeit geſchloſſenen Liebesbünde hinzu⸗ 
weiſen, wie ſie ſich in ſo vielen Teilen der Erde bei den 
Unverheirateten finden “). 


6) HBV. 1, 219 ff. 5, 159. Schweiz. Archiv f. Volkskde. 8, 86. 
88. 174f. John, Weſtb. 336. Auch die attiſchen Epheben hatten be- 
ſtimmten Anteil an religiöſen Obliegenheiten: HBV. 1, 209 f. Ebenſo 
die römiſche Jugend: ebda. 1, 213f. 225 ff. — Feſtliche Umzüge der 
Knabenſchaften: Schweiz. Archiv f. Volkskde. 8, 94f. Ihr militäriſcher 
Charakter: ebda. 176. — Über das Amecht, eine jährliche Feier der 
Burſchenſchaft in Luxemburg: HBV. 1, 229ff. de la Fontaine, 
Luxemb. Sitten, 83ff. 

e) HBV. 1, 216. 218. 231. Schweiz. Archiv f. Volkskunde, 8, 
85 ff. 90. 92f. 161ff. Jenſen, Nordfrieſ. Inſeln, 274ff. (die Half⸗ 
junkengänger). In Weſtböhmen übte die Burſchenſchaft des Dorfes 
einmal im Jahre öffentliche Kritik an den Mädchen (durch den „Bienel“ 
oder „Weiſel“ am Faſchingstag): John, Weſtb. 336; vgl. Zrw V. 8, 
72f. — Vgl. auch oben 5. 

) Meſſikommer, A. alter Zeit, 1, 124. Rank, A. d. Böhmer⸗ 
wald, 86 ff. Schweizer. Archiv f. V. 8 (1904), 83. 167. Jenſen, 274ff. 

) Schurtz, Altersklaſſen u. Männerbünde, 312ff. Im Egerland 
verſammelten ſich die Burſchen in den „Hutzahäuſern“, deren Beſitzer 
keine Bauern, ſondern Häusler waren. Hier wurde geſpielt, erzählt 
und allerlei Unfug ausgeheckt: 3. V. f. V. 11, 224f. Auf Föhr 
erinnert noch eine abendliche Zuſammenkunft von Männern in einem 
u dieſem Zwecke gemieteten Hauſe an die Halfjunkengänger alter 
det Sie heißt nach ihnen „Hualewjonken — Halbdunkeln“ und 

ndet für Verheiratete und Unverheiratete in verſchiedenen Lokalitäten 
tatt: Jensen, Nordfrieſ. Inſeln, 2875. Auf dem „Gau“ zwiſchen 
koſel und Saar pflegen ſich jetzt die jungen Burſchen abends im 
Dorfbrennhäuschen zu verſammeln: Zrw. 6, 291f; 5 

9) Schurtz, Alterskl. u. Nännerb. 113f. 117 ff. Über das Mailehen: 
I, B, 1, Anm. 1. Vgl. ZrwV. 6, 127ff. 8, 72f. Die Jungmann⸗ 
ſchaft des ganzen Dorfes hat gemeinſchaftlichen Anſpruch auf alle 
Mädchen des Dorfes: I, B, 1, Anm. 2. Von einem Burſchen, der 
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12. Die Spinnftuben: Eine Hauptgelegenheit zur An⸗ 
knüpfung zarter Bande bilden die freilich mehr und mehr 
verſchwindenden Spinnſtuben ). Mögen ſie auch ihrem ur⸗ 
ſprünglichen Fehn nach in erſter Reihe der Arbeit gewid- 
met geweſen ſein, ſo iſt doch das vertrauliche Zuſammenſein 
der beiden Geſchlechter wohl immer das Anziehendſte an 
ihnen geweſen. Sie beginnen im Spätherbſt und dauern 
meiſtens bis Lichtmeß oder Faſtnacht ). Die Frauen und 
Mädchen!) kommen mit hübſch geſchmückten Spinnrädern *) 


„z'Liecht“ (d. h. zu feiner Liebſten) geht, verlangt die Jungmannſchaft 
es Dorfes den Einkauf, d. h. er muß 20—30 Franken bezahlen, ſonſt 
un Prügel: Meſſikommer, A. alter Zeit, 1, 130. Vgl. dazu I, B, 4, 
Anm. 8. Schweizer. Archiv f. Volkskde. 8, 98f. — Über Echweſter⸗ 
ſchaften vgl. Hildebrand, Mat. z. Geſch. d. Volksliedes, 1, 89ff. 

) Meyer, Baden, 171 ff. Leoprechting, 201f. Birlinger, V. a. 
Schw. 2, 430 ff. A. Schw. 2, 356 ff. Reiſer, 2, 326ff. Meſſikommer, 
1, 127f. v. Hörmann, Tirol. Volksl. 174. Schönwerth, 1, 419ff. 
Z. V. f. V. 5, 193 (Böhmerwald). Grohmann, Abergl. u. Gebr. a. 
Böhmen u. Mähren, 146f. John, Weſtb. 9ff. Drechsler, 1, 167ff. 
Köhler, Voigtl. 202f. Spieß, 116 ff. Wuttke, Sächſ. V. 357f. (Wenden). 
2. V. f. V. 6, 17f. (Thüringer Wald). 9, 441 F 

etzner, Slawen in Deutſchland, 335ff. Z. V. f. V. 12, 73ff. (Mk. 
Brandenburg). Kück u. Sohnrey, 193 ff. Kück, D. alte Bauernleben d. 
Lüneb. Heide, 98 ff. Andree, Br. 165ff. Ebeling, Blicke in vergeſſene 
Winkel, 2, 245 ff. Z. V. f. V. 8, 214ff. (Nordſteimke i. Br.). HBV. 2, 
101 ff. (Vogelsberg). 3. V. f. V. 8, 366 (Hüttenberg i. Heſſen). Zrw V. 6, 
193 f. (Minden). 7, 105 (Geldern u. Kempen). Z. V. f. V. 12, 314 
(obere Nahe). de la Fontaine, Luxemb. Sitten, 137. V. 13, 232ff. 
G. 91, 268 (Slowenen). Z. V. f. V. 3, 291ff. 

2) Bei den Siebenbürger Sachſen nur bis zum Thomasabend: 
Mätz, Progr. d. Gymnaſ. zu Schäßburg, 1860, 20. In Engelrod 
(Vogelsberg) dagegen bis Pfingſten: HBV. 2, 109. 

8) An manchen Orten gibt es auch beſondere Spinnſtuben der 
Burſchen: HBV. 2, 106. 118 ff. (Vogelsberg). Tetzner, Slawen in 
Deutſchland, 335 (Niederlauſitz). Früher auch für verheiratete Männer: 
feln 2, 107 (Vogelsberg). Auch die verheirateten Frauen taten ſich 

ellenweiſe zu einer beſonderen Spinnſtube zuſammen: Kück u. Sohnrey, 

195 Gi 3. V. f. V. 9, 441 (Niederlauſitz). Reiſer, 2, 328. Es 
gibt auch getrennte Spinnſtuben für Bauerntöchter und für Mägde 
und Töchter geringerer Leute: HBV. 2, 107f. (Groß⸗Felda). Kück u. 
Sohnrey, 194f. (Waldeck). Wuttke, Sächſ. V. 357. Meiſt ſind wohl 
die verſchiedenen Spinnſtuben aus den einzelnen Altersklaſſen der 
Schule entſtanden: HBV. 2, 108. Reiſer, 2, 328. Jedenfalls bilden 
ſie vielfach eine feſte und treue Kameradſchaft: HBV. 2, 104. Kück 
u. Sohnrey, 195. 

9) Kück u. Sohnrey, 196. Birlinger, A. Schw. 2, 357. Meyer, 
Baden, 173. Einen beſonderen Schmuck bilden die mit Sprüchen be⸗ 
ſchriebenen „Wockenbriefe“: Andree, Br. 172. Hannoverland, 1910, 
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ſchon gleich nach Mittag oder ſpäter in beſtimmten Häufern °) 
uſammen und nehmen nach einer abendlichen Pauſe die 
Kerbeit wieder auf“), mitunter weder bei Kerzen- noch bei 
Ollicht, ſondern beim Scheine des althergebrachten Kien⸗ 
ſpans ). Man unterhält ſich dabei, erzählt Geſchichten, 
Schnurren und Märchen, ſpielt, löſt Rätſel und ſingt !“). 
Auch werden wohl kurze Beſuche in andern Spinnſtuben 
abgeftattet ?) und befreundete Häuſer heimgeſucht, namentlich 
wenn irgendwo ein Schlachtfeſt eine Gabe erhoffen läßt 0). 
Wenn dann ſpäter die Burſchen erſcheinen, wächſt allmählich 
die Ausgelaſſenheit und nimmt oft recht bedenkliche Formen 
an, namentlich wenn das Licht ausgelöſcht wird 1). Obrig⸗ 
keitliche Verbote der Spinnſtuben ſind daher nichts Seltenes 
geweſen 1). Andrerſeits herrſchte aber auch wieder eine ge— 


256 f. 269 ff. Ravensberger Blätter, 10 (1910), 90. Z. V. f. V. 12, 
185 ff. 316 (Wockenplaaſter in der Mk. Brandenburg). 

°) Ein kleines Dorf bildete ein einziges „Gelach“, in einem 

rößeren taten ſich die Mädchen zu mehreren „Gelachen“ zuſammen: 
ück, 102ff. Es gibt Spinnſtuben mit einem feſten Heim und Wander⸗ 
ſpinnſtuben. Die Herleiher der erſteren heißen „Spinnherr“ und 
„Spinnfrau“: HBV. 2, 110f. Im Thüringer Walde „Lichtherr“ und 
„Lichtfrau“: Z. V. f. V. 6, 17. Im Braunſchweigiſchen gingen die 
verſchiedenen Spinngeſellſchaften reihum: Andree, Br. 169. 

e) Bezeichnungen für die Spinnſtube und ihren Beſuch: Schön⸗ 
werth, 1, 419. Meyer, Baden, 173. Birlinger, V. a. Schw. 2, 431. 
Kück u. Sohnrey, 194. 

7) Schönwerth, 1, 420. Meyer, Baden, 174. Reiſer, 2, 331. 

6) Meyer, Baden, 176ff. 180. Birlinger, V. a. Schw. 2, 432. 
A. Schw. 2, 362 ff. Reiſer, 2, 331 ff. Z. V. f. V. 17, 321f. (Chiem⸗ 
gau). Kück u. Sohnrey, 196f. Andree, Br. 170f. Z. V. f. V. 8, 
215f. (Nordſteimke i. Br.). Ebeling, 2, 247 ff. Kück, 103 ff. Z. V. f. V. 
12, 77ff. (Mk. Brandenburg). HBV. 2, 115f. Wuttke, Sächſ. V. 
357f. ZrwV. 7, 285 f. (Hochwald, 815 Trier). Buch, D. Wotjäken, 
28. — Die Spinnſtube als Stätte des Volksgeſanges: Böckel, Pſychol. 
5 Meng 131 ff. Bücher, Arbeit u. Rhythmuss, 87ff. (Spinn⸗ 
ieder). 

e) Meyer, Baden, 175. HBV. 2, 117f. Kück u. Sohnrey, 197f. 

10) Oben C, 16, Anm. 10. 

1) Kück, 110. Andree, Br. 171. Schlimm iſt der ſog. „Fleiſch⸗ 
haufen“; Z. V. f. V. 6, 17 (Thüringer Wald); vgl. Drechsler, 1, 
172. Ahnliche Dinge auch in den abendlichen Verſammlungen der 
Permier: G. 71, 352. 

12) Birlinger, V. a. Schw. 2, 432f. A. Schw. 2, 356f. 359ff. 
V. f. V. 7.0305. 0 j 6 ran 
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wiſſe Selbſtzucht in ihnen, und unter Umſtänden wurden 
anſtößige Perſonen ausgeſchloſſen 15). 

An Sonn- und Feſttagen pflegt keine Rockenſtube ab⸗ 
gehalten zu werden, auch nicht am Sonnabend 1. 

Die Spinnſtuben begehen zu verſchiedenen Zeiten, Weih⸗ 
nachten, Neujahr, Lichtmeß, Faſtnacht, Oſtern, ihre beſonderen 
Feiern 15). Namentlich wird die „lange Nacht“ (zur Zeit 
der längſten Nacht des Jahres oder zu Faſching) durch- 
geſponnen und durchgejubelt !“). Den Abſchluß der winter- 
lichen Spinnzeit bildet vielfach eine Feſtlichkeit mit Mahl 
und Tanz, wobei ſich Mädchen und Burſchen auch wohl 
gegenſeitig beſchenken oder in den Häuſern Gaben heiſchend 
herumziehen 1). Dabei herrſcht dann noch einmal die tollſte 
Ausgelaſſenheit. Mädchen und Burſchen ſuchen ſich gegen— 
ſeitig mit Ruß und Kohlen die Geſichter zu ſchwärzen 19) 
und die Jungen werfen den Mädchen alte Töpfe gegen die 
Tür oder in die Stube 19). 


1 Andree, Br. 170. Meyer, Baden, 173. Birlinger, V. a. Schw. 


10) Schönwerth, 1, 424. Wuttke, Sächſ. V. 357. HBV. 2, 108f. 
Andree, Br. 169. Z. V. f. V. 8, 214 (Nordſteimke i. Br.). Kück u. 
Sohnrey, 197. In Schleſien ſpinnt man am Freitag und Sonnabend 
nicht: Drechsler, 1, 168. 

15) Meyer, Baden, 178f. Spieß, 117f. 3. V. f. V. 6, 18 
(Thüringer Wald). HBV. 2, 121ff. Ebeling. 2, 247 ff. Kück u. Sohnrey, 
197f. Tetzner, Slawen in Deutſchland, 336 (Niederlauſitz). 

16) Meyer, Baden, 179. Drechsler, 1, 170. John, Erzgeb. 87f. 
Z. V. f. V. 9, 441 (Niederlauſitz). HBV. 2, 123 f. Kück u. Sohnrey, 197. 

17) Schönwerth, 1, 425f. Birlinger, V. a. Schw. 2, 435. Meyer, 
Baden, 179. Drechsler, 1, 173. Z. V. f. V. 9, 441 (Niederlauſitz). 
Ebeling, 2, 247. Im Solling werden aus allen Häuſern der Feſt— 
genoſſen Eßwaren zuſammengetragen und außerdem ein Kalb gekauft 
und geſchlachtet: Jahn, Opfergebr. 100 f. — Auch der Beginn der 
Spinnſtube wird vielfach mit einer Feſtlichkeit begangen: HBV. 2, 122f. 
Wuttke, Sächſ. V. 357. Im Braunſchweigiſchen heißt das: 'n krüsel 
andrinken: 3. V. f. V. 8, 214. Ebeling, 2, 247. 

16) Spieß, 118. Schulenburg, Wend. Volkst. 137. 

9) Spieß, 118 („Hafenſchnellen“). Kück u. Sohnrey, 198 (Koburg). 
Drechsler, 1, 171 (Die Mädchen begießen dafür die Knaben mit 
Waſſer). Val. John, Erzgeb. 86. 192. Bei den Siebenbürger Sachſen 
werden am Thomasabend alle Rocken und Spindeln von den Knechten 
zerbrochen: Mätz, Progr. v. Schäßburg, 1860, 20. In Baden in der 
„Sperrnacht“ die Saiten an den Spinnrädern weggenommen und 
zerſchnitten: Meyer, Baden, 179. Bei den ſächſiſchen Wenden wird 
am Aſchermittwoch der letzte Rocken mit einer Ofengabel oder einem 
Spieß durchſtochen: Wuttke, Sächſ. V. 358. 
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13. Andere Arten geſelliger Arbeit: Wo die Spinnſtube 
verſchwunden iſt, iſt an ihre Stelle oft eine Strick- oder 
Nähſtube getreten oder eine beſondere am Orte blühende 
Induſtrie wie z. B. das Strohflechten ). In manchen Ge- 
genden hat das Spitzenklöppeln zu ähnlichen Einrichtungen 
und Bräuchen geführt wie die Rockenſtube ). Auf den nord⸗ 
frieſiſchen Inſeln kamen die ſog. Bläänſters (Lockenmacher, 
Wollkratzer) nachmittags und abends zuſammen, um die Schaf- 
wolle ſpinnfertig zu machen, und wurden in dem Hauſe, 
für das ſie arbeiteten, bewirtet. Jetzt ſind auch daraus 
Strickſtuben geworden). Auf Amrum und Sylt werden 
in abendlichen Wintergeſellſchaften Seile zum Dachdecken 
verfertigt %). Auch das Federſchleißen 5) vereinigt Frauen 
und Mädchen zu fröhlich geſelligem Tun, desgleichen das 
Rübſtieleinmachen “) und das Tabakpflücken ). Selbſt das 
gemeinſchaftliche Sandholen, wenn es auch nur einmal 
im Jahre, am 1. Mai, vorkam, gab in Müglitz den be⸗ 
teiligten „Sandmenſchern“ Veranlaſſung zu einem luſtigen 
Tanz ). 

1) Reiſer, 2, 334ff. Meyer, Baden, 172. An den Strickſtuben 
in Jütland beteiligen ſich auch Männer: Z. V. f. V. 4, 249f. 

) John, Erzgeb. 77 ff; vgl. 37. Das Land, herausg. v. Sohnrey, 
19 a a Bringer . a. Schw. 2, 4327 3 V. f. 5. 1 
248 ff. (Nordſchleswig). Feilberg, Dansk Bondeliv, 15, 134 ff. V. 19, 
223 ff. Lieder beim Klöppeln: Bücher, Arbeit u. Rhythmus“, 97f. 

) Jenſen, Nordfrieſ. Inſeln, 141f. Vgl. Feilberg, Dansk 
Bondeliv, 15, 110ff. Strickſtuben: ebda. 128. 

9) Jenſen, 143. 

5) Drechsler, 1, 173. UO. 1, 104 (Iſergebirge). Z. V. f. V. 
5, 193f. (Böhmerwald). Das Land, 17 (1909), 172 ff. (Den Höhe: 
unkt des Schlußfeſtes bildet auch hier, in Deutſch⸗Böhmen, das 
Werfen eines Aſchentopfes). G. 78, 324 (Tſchechen in Schleſien). 
Tetzner, Slawen in Deutſchland, 337 (Sorben). Wenn jemand zum 
Beſuch kommt, wo Federn geriſſen werden, und hilft nicht, ſo bekommt 
er einen Ausſchlag: Engelien u. Lahn, 273 (208). Kommt ein Mädchen 
um Federſchleißen, ſo muß es wenigſtens drei Federn mitſchleißen, 
ſonſt läuft ihr der Bräutigam davon: John, Weſtb. 253; vgl. 11. 

6) Z. V. f. V. 10, 39f. (Berg). Auch Birnenſchälen, Bohnen: 
einmachen u. dgl. Vgl. Schell, D. Volkslied (Handbücher z. Volkskde. 3), 
71f. HBB. 10 (1911), 28f. 

) Z. d. M. 2, 106 f. (Duderſtadt). 

5) Mitteil. z. Volkskde. d. Schönhengſter Landes, H. 4, Jahrg. 
1905, 163. 

Sartori, Sitte u. Brauch II. 13 
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14. Der Sonntag: Durchaus der Ruhe und Erholung 
geweiht iſt der Sonntag ). In vielen Sagen und Ge— 
ſtaltungen des Aberglaubens tritt die Furcht vor ſeiner Ent⸗ 
heiligung durch irgendwelche Arbeit zutage ?). Wer kann, 
geht zum Gottesdienſte, zu dem die Glocke ruft). Vor 
ſeinem Beginn ſteht man noch gern auf dem Kirchplatz herum 
und verhandelt Neuigkeiten). Bis in unſere Zeit hinein 
nahmen in erzgebirgiſchen Dörfern Frauen und Mädchen 
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5) John, Legge 36. 
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7) N. 15. 243. 259 f. 317. 389. 423. 
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Wilhelm Heims, Verlag, Leipzig. 


Handbücher zur Volkskunde: 


Bd. I. K. Wehrhan, Die Sage. 

Bd. II. A. Thimme, Das Märchen. 

Bd. III. O. Schell, Das Volkslied. 

Bd. IV. K. Wehrhan, Kinderlied und 
Kinderſpiel. 

Bd. V. P. Sartori, Sitte u. Brauch J. 

Bd. VI. P. Sartori, Sitte u. Brauch I. 


Weitere Bände in Vorbereitung. 


Die Sammlung beabſichtigt, in der Form von 
Handbüchern das Wiſſenswerteſte aus den ver⸗ 
ſchiedenſten Gebieten der Volkskunde in leicht ver⸗ 
ſtändlicher Form auf wiſſenſchaftlicher Grundlage 
und nach dem neueſten Stand der Forſchung zu⸗ 
ſammenzufaſſen. Auf dieſe Weiſe ſoll dem Laien 
eine Überjicht über das weite Gebiet der Volks⸗ 
kunde und ein Führer geboten, dem Jollloriſten 
aber durch die reiche Fülle der bibliographiſchen 
Nachweiſe ein auch für wiſſenſchaftliche Zwecke 
brauchbares Handbuch gereicht werden. 
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